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1. Russeneinfall in CSSR 
2. Papstbesuch in Südamerika 
Papst segnet ein junges Paar (ciric) 
VOLKSKALENDER 
FÜR FREIBURG UND WALLIS 
1969 
GEMEINSAMES GRUSSWORT 
Grüß Gott, liebe Leser! 
Euer Volkskalender ist ein höflicher Gast. Er erscheint nämlich zur Zeit, wo Ihr ihn erwartet. 
Nicht zu früh, wenn Ihr noch keine Muße habt, Euch mit ihm abzugeben. Nicht zu spät: Ihr 
hättet noch ein wenig gewartet, ohne schlecht gelaunt zu werden, weil der Kalender für das 
Jahr 1969 ein Jubiläum feiert, nämlich seinen 60. Jahrgang. Das ist nur für einen Menschen alt, 
für einen Kalender sehr jung. Er blickt daher nicht mit Schwermut in die Vergangenheit zu-
rück, sondern mit vollem Vertrauen in die Zukunft. 
Freilich, man redet jetzt überall von den modernen Molochen: der Großpresse, dem Radio 
und der Télévision, die den kleinen Blättern und Kalendern den Garaus machen wollen. Unser 
Kalender hat von Anfang an kein A l l e r w e l t s k a l e n d e r sein wollen; er wendet sich an 
die Oberwalliser und Deutschfreiburger in ihrer Heimat, in der übrigen Schweiz und im Aus-
land. Wenn ihm die Walliser und Freiburger deutscher Sprache die Treue halten, dann kann 
er seine Aufgabe trotz aller Massen-Illustrierten erfüllen. Treue um Treue. 
DER WERT EINES GEMEINSAMEN KALENDERS 
Gewiß, das Wallis grenzt nicht an Freiburg, sondern an die Waadt und Bern. Die katho-
lischen Oberwalliser und Deutschfreiburger haben mit den reformierten Bernern und Waadtlän-
dern den Glauben an Christus den Erlöser gemeinsam, sie betrachten sich als Brüder und stre-
ben nach der Einheit. Die katholischen Oberwalliser und Deutschfreiburger haben miteinan-
der noch die große Verehrung für Maria, die Gottesmutter, für die sichtbare Kirche und ihre 
Hierarchie. Es ist daher klar: wenn ein katholischer Pfarrer in einem kleinen Oberwalliser Dorf 
eine Kirche restaurieren will, so wendet er sich an die engeren Glaubensbrüder in Freiburg. 
Und umgekehrt wird Freiburg für seine Universität bei den Oberwallisern anklopfen. 
Kein Mensch kann ausrechnen, was in den vergangenen sechzig Jahren durch den gemein-
samen Volkskalender für Wallis und Freiburg religiös und volkstümlich geleistet wurde. 
DER WERT DES BESONDEREN TEILS 
Gemeinsam ist der Glaube, gemeinsam die Sprache, aber verschiedenes Schicksal hat trotz-
dem verschiedenes Volkstum entwickelt. Daher erschien von jeher ein besonderer Freiburger-
und Walliser-Teil. Obwohl bisher das Verhältnis der Abnehmer Freiburg zu Wallis vier Fünftel 
zu einem Fünftel darstellt, war inhaltlich das Verhältnis eher » f i f t y - f i f t y « . Das erinnert 
uns gerade an die sieben englischen Telefonfräulein, die bei einem katastrophalen Pfundsturz 
beschlossen, jede Woche eine halbe Stunde gratis zu arbeiten. Ihr Schlagwort: »I b a c k E n g -
l a n d « , könnte man auf deutsch am besten übersetzen: »Ich tue etwas für mein Land.« Der 
schlichte Volkskalender, der seit sechzig Jahren für das deutschsprachige Völklein im Wallis 
und Freiburg wirbt, kann behaupten: Ich tu öppis für Fryburg — Ich tu öppis fürs Wallis. 
Wir wünschen allen Lesern, besonders den Oberwallisern und Deutschfreiburgern in ihrer 
Heimat, in der Schweiz und in aller Welt ein glückliches Neues Jahr 1969! 
Franz Neuwirth, Freiburger Kalendermann Eduard Imhof, Walliser Schriftleiter 
i 
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Vor 60 Jahren — Gründung des Volkskalenders — 1909 
Im Herbst 1909 wurde vom Präfekt des Kolle-
giums St. Michael zu Freiburg, H. Herr Viktor 
S c h w a l l e r , eine Kommission für die Heraus-
gabe eines »Volkskalenders für Deutschfreiburg 
und Oberwallis« gebildet. Der erste Kalender 
sollte auf das Jahr 1910 hin erscheinen. In einem 
Gedicht: »Des Kalenders Wunsch« erklärt der Ka-
lendermann, er wolle allen Lesern ein Rater und 
Freund sein. Schwaller mußte selber auch die 
Weltchronik schreiben: »Da erhielt der Kalender-
mann den Befehl, hinauszuziehen in die weite 
Welt, sich umzusehen, was da .kreucht und 
fleucht', um davon viel Schönes und Erbauliches 
berichten zu können. Schnell nahm er Stecken, 
Habersack und Notizbuch zur Hand und machte 
sich am selben Tage noch auf die Socken.« 
Er berichtete u. a. von den Balkanwirren, vom 
Erdbeben von Messina, vom Zeppelin III., von 
der Seligsprechung der Jungfrau von Orleans, von 
der Erreichung des Nordpols 
durch Cook, sowie vom Be-
such des greisen Kaisers 
Franz Josef in der Schweiz. 
Erst im Kalender 1913, al-
so im 4. Jahrgang, spricht 
Schwaller von den Sorgen, 
welche ihm die Gründung 
des Kalenders brachte. Das 
Schlimmste sei überwunden, 
frischgrüne Hoffnung sei auf-
Chorherr V. Schwaller geblüht. »Die Aufmunterung 
Viktor Schwallers Stil 
»Der alte Kalendermann ist kein Schwarzseher. 
Mit frohem, hoffnungsvollem Blick darf er aus-
schauen, wenn er an die Ländchen denkt, wo sein 
Kalender einwandern wil l : ins Oberwallis und nach 
Dütsch-Fryburg. Hier ist der alte Glaube fest ver-
ankert. Die prächtigen Kirchen in den Dörfern, 
die Kapellen auf den Höhen und in den Tälern, 
die Feldkreuze an den Gassen und Straßen sind 
nicht nur Schmuckstücke des Landes, sondern da-
hinter steht ein gläubiges Volk. 
Wir sind uns unserer Schwächen bewußt und 
kennen unsere Fehler. Aber das vorhandene Gute 
und Schöne wollen wir anerkennen.« 
Hierauf gibt Schwaller eine Probe köstlichen 
Senslerdialekts: 
zahlreicher Freunde in Freiburger und Walliser 
Lande hat uns dazu die wärmenden Sonnen-
strahlen gegeben. Viele Freunde haben uns auch 
das Opfer ihrer Mitarbeit angeboten. Die Namen 
dieser wird der Leser bei den einzelnen Artikeln 
verzeichnet finden. Einen Namen müssen wir noch 
beifügen, den des Hochw. Herrn Dekans Eggs in 
Leuk, welcher bis zur letzten Stunde mit uns am 
Amboß stand. 
Eine neue kleine Kalenderkommission hat sich 
wiederum gebildet, welche die weitere Heraus-
gabe des Kalenders übernommen hat.« 
Die Kalenderkommission umfaßte: Präfekt Vik-
tor Schwaller, Präsident; Dr. J. Beck, Professor; 
Dr. A. Haas, Professor; A. Meuwly, Betreibungs-
beamter; J. Pauchard, Redaktor; J. Schmutz, Pfar-
rer; J. Zurkinden, Professor. Dem einzigen über-
lebenden Mitglied, Herrn Notar A. Meuwly, Ta-
fers, entbieten wir unseren tiefgefühlten Dank. 
Als Oberamtmann des 
Sensebezirks hat Herr Au-
gust Meuwly dem Senslervolk 
und dem Kanton Freiburg 
wertvolle Dienste geleistet 
und die Dankbarkeit der Be-
völkerung verdient. Möge 
der heute noch rüstige Acht-
ziger einen schönen Lebens-
abend in Tafers verbringen. 
1969 erlebt er das diaman-
tene Kalenderjubiläum. Notar A. Meuwly 
Doum Kaiändermas Douch 
»Der Pratik chunt umhi. Aer het toll ufglade. Was 
eppa im Lan umha gange n'ischt, va däm wetten 
är brychte und derzue d'Böldleni zjige. Hüls het 
der Kaländerma o ghäbe. Aline wot är vurus und 
voerab Vurgälts Gott säge. — Eppis het dorn Ka-
länderma z'Härz rächt schweers gmacht. Die Zileta 
va de Toetne isch gruussi choe; ma tuet fascht 
archlöpfe. — Föscht ha wo mer o a mengum alte 
Bruuch i de n'obère Täler vam Wallis u hie zwo-
sehe der Saana u der Seisa. 
Der Kalander wöll derfür i'schtah mit allne 
Oh raste. Hälfet o! Mer wy zäme schtah, wie die 
Manne vam Rütli, u wy den andere hälfe u bji-
schta u zäme labe in üsom Ländli wie B r ü e d e r, 
wa mit enema Yid verbunne si. Half is Gott!« 
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(Aus dem Nachruf des Volkskalenders) 
»Seine Heimat war Schollach im Schwarzwald, 
wo er am 30. Oktober 1845 geboren ist. Drei Kin-
der der Familie Kleiser erwählten den geistlichen 
Stand. Im Seminar hatte J. E. Kleiser den berühm-
ten Volksschriftsteller Alban Stolz als Professor. 
Als Vikar in Bühl zur Zeit des Kulturkampfes ver-
teidigte er laut die Rechte der Kirche. Seine Kan-
zel wurde scharf bewacht. Herr Kleiser kam den 
Häschern zuvor. Als man ihn zu Festungshaft ver-
Vor 50 Jahren — Tod von Prälat J. E. Kleiser — 
urteilte, war er schon am Grabe des sei. Kanisius 
in der Schweiz, wo er den Chorherrn Schorderet 
kennenlernte. Er wurde Vikar in der St. Moritzpfar-
rei in der Stadt Freiburg 1875. Hier wirkte er als 
Seelsorger so segensvoll, daß er für viele Leute 
zeitlebens der ,Vikar' geblieben ist und daß an sei-
nem Beerdigungstag die arme deutsche Bevöl-
kerung scharenweise aus der 
Au heraufgestiegen ist. 
Im Jahr 1895 wurde erzürn 
Chorherr an der Liebfrauen-
kirche ernannt. Was er da 
für die verlassene deutsche 
Bevölkerung getan hat, soll 
ihm nie vergessen werden. 
Wer gerne wissen will, wie 
die deutsche Seelsorge dar-
niederlag, lese das Büch-
lein von Prof. Dr. Albert 
Büchi: ,Die deutsche Seelsorge in der Stadt Frei-
burg'. 
Sicherlich wird der Leser staunen . . . über die 
Riesenarbeit, die Herr Kleiser selbstlos geleistet 
hat. Nacheinander gründete er vier Kongregatio-
nen: Für die Männer, die Frauen, die Jünglinge, 
die Jungfrauen. Sonntags hielt er nicht selten drei 
bis vier Predigten. Ihn erfüllte Kanisiuseifer. Beim 
Prälat J. E. Kleiser 
300. Todestag des Seligen war er die fördernde 
Kraft. Er war auch Veranlasser des Marianischen 
Kongresses in Freiburg 1902. Im Jahre 1885 hatte 
er den ersten Pilgerzug nach Einsiedeln geführt. 
Kleiser war ein Presseapostel und arbeitete Hand 
in Hand mit Chorherr Schorderet bei der Grün-
dung des Pauluswerkes. Später war es ihm ver-
gönnt, das Marienheim und die Kanisiusdruckerei 
zu gründen. Das .Goldene Buch' und andere 
Schriften sind in vielen hunderttausend Exemplaren 
aus dieser Druckerei hervorgegangen. Die ,Kani-
siusstimmen' gab Herr Kleiser seit 1878 heraus. 
Die Programmpunkte dieser Schrift waren und 
sind allezeit: Unsere Mutter, die hl. kath. Kirche, 
der Hl. Vater der Papst, die Marienverehrung im 
Geiste des sei. Montfort und die Wache am Grabe 
des sei. Kanisius. Das Plazierungsbüro für Haus-
angestellte erfreut sich stets großer Nachfrage. 
Nun ruht er aus von seiner vielen Arbeit. Am 17. 
September 1919 ist er eines heiligmäßigen Todes 
gestorben. In der Liebfrauenkirche ist sein Grab, 
an dem viel gebetet wird.« 
Der Gründer und die erste Generaloberin, Maria 
Wellauer, wollten, daß das Kanisiuswerk immer 
unter priesterlicher Leitung stehe. Nach seinem 
Tode wurde H. H. Viktor Schwaller sein Nachfol-
ger in der Leitung des Kanisiuswerks (1920—1948). 
Prälat Kleisers Gründung heute (1969) 
Kurz vor seinem Tode hatte der Gründer selig 
gesagt: »Es wird eine Zeit kommen, wo man Ka-
nisiusschwestern überallhin verlangen wird, auch in 
die Missionsländer.« Diese Voraussage ist einge-
troffen. 
Im Juli des Jahre 1951 zogen Kanisiusschwestern 
nach B r a s i l i e n . In A p a r e c i d a wirken sie 
im Presse- und Caritasapostolat. Seit 1958 sind 
sie in I r a t i schulisch und katechetisch tätig. In 
der Hauptstadt B r a s i l i a wird von Kanisius-
Schwestern eine katholische Bücherei und ein 
Heim zur Betreuung der Jugend geführt. 
Auch A f r i k a hat eine Niederlassung. In der 
Missionsdruckerei von Gwelo (Rhodesien), die von 
den Patres von Immensee geleitet wird, arbeiten 
Kanisiussch western seit 1958. 
Seit 1948 leitet H. H. Direktor Dr. A. Cottier das 
von Prälat Kleiser gegründete Kanisiuswerk. In 
diesen zwanzig Jahren ist sowohl der Ausbau in 
der Heimat wie der Aufbau in der Mission erfreu-
lich vorangeschritten. Der Volkskalender gratuliert 
den Ehrw. Kanisiusschwestern sowie H. H. Direk-
tor Dr. A. Cottier und Ehrw. Frau Mutter M. Kani-
sia Endres zu der Entwicklung des Kanisiuswerks. 
Freiburg und das Kanisiuswerk 
Das Freiburger Volk hat die Gründung der Ka-
nisiusschwestern begrüßt. Freiburgerinnen sind 
seit je in das »Marienheim«, wie das Kloster im 
Volksmund heißt, eingetreten. Das Theresienstift 
in St. Anton! hat im Sensebezirk und ganz Deutsch-
freiburg viel zur religiösen Erneuerung beigetragen. 
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Das Jahr 1929 brachte für die Weltkirche als 
großes Ereignis den Lateranvertrag. Am 12. Fe-
bruar wurde die Welt überrascht mit der Botschaft, 
daß von Kardinal-Staatssekretär PietroGasparri und 
Mussolini ein Abkommen unterzeichnet worden sei, 
durch das dem langjährigen Fehdezustand zwi-
schen Kirche und Staat in Italien ein Ende be-
reitet werden sollte. Die päpstliche Souveränität 
wurde anerkannt und ein genau umgrenztes Terri-
torium als Vatikanstaat erklärt, sowie eine finan-
Vor 40 Jahren Peterskirche in Freibürg 
zielle Entschädigung für die enteigneten Kirchen-
güter vorgesehen. Mit Papst Pius XI. ist die Lage 
des Papstes nicht mehr die »eines Gefangenen 
im Vatikan«. Der italienische Staat anerkennt das 
Oberhaupt der katholischen Weltkirche als Sou-
verän, der auf territorialem Gebiet residiert. 
Für die deutsch-frei burgische Kirchenchronik 
brachte das Jahr 1929 nicht so außerordentliche 
Ereignisse, aber doch solche von Bedeutung. Im 
Dekanat des heiligen Petrus Kanisius vollzog sich 
ein Wechsel: Dekan Robert Perroulaz, der 47 Jahre 
lang die Pfarrei Düdingen geleitet hatte, starb. 
Zum neuen Dekan wurde H. H. Peter Ruffieux, 
Pfarrer in St. Silvester, ernannt. Düdingen erhielt 
als Pfarrherrn H. H. Adolf Pellet. Murten erhielt 
einen neuen Pfarrer in H. H. August Böschung. 
Am 9. April 1929 war die 
neue St. Peterskirche unter 
Dach. Pfarrer Joseph Zur-
kinden war über den Bau zu-
frieden und erklärte, dieser 
mache einen sehr vorteilhaf-
ten Eindruck und habe dem 
Erbauer, Architekt F. Dumas, 
schon manche Gegner der 
modernen Kirchenbaukunst 
günstig gestimmt. Er erwar-
tete für die Innenausstattung 
finanzielle Hilfe von allen katholischen Freiburgern, 
denn: »Die neue Kirche von St. Peter soll ein 
würdiges Denkmal und eine neue Zierde der alten 
Zähringerstadt werden.« 
Pfarrer J. Zurkinden 
Vor 30 Jahren — Freiburg an der Landesausstellung — 1939 
(Auszug aus dem Kalender 1940) 
Im Namen des Herrn eröffnete Bundespräsident 
Etter die Landesausstellung: »Sie will ein freudiges, 
lebendiges Bekenntnis sein zum Land und zum 
eidgenössischen Kultur- und Staatsgedanken. Ein 
Bekenntnis zur übersprachlichen nationalen Ein-
heit unseres Landes, geboren aus der Gemein-
schaft des Willens zur Freiheit, aus der Ehrfurcht 
vor dem Recht und aus der Treue des Zusam-
menschlusses im starken Band der eidgenössi-
schen Stände.« 
Sie hat ihre hohe Aufgabe erfüllt. Vom Frühling 
bis zum Herbst wanderte ein ungeahnter Men-
schenstrom nach Zürich: Zehneinhalb Millionen 
Besucher! Es war eine herrliche, ergreifende 
Schau, die uns Geschichte und Gebräuche unserer 
lieben Heimat vor Augen führten. Deo gratias! 
Der 10. Kantonaltag gehörte den Freiburgern: 
am 22.—23. Juli. 958 Personen trafen im Festspiel-
zug ein. Am Sonntag war Festgottesdienst. S. E. 
Bischof Besson, der gerade an diesem Tage sein 
40jähriges Priesterjubiläum feierte, zelebrierte zur 
großen Freude aller Teilnehmer die heilige Messe. 
Es war ein Ehrentag für ganz Freiburg. Pracht-
voll war der Festzug: er spiegelte glänzend Werk-
tag und Sonntag des Freiburgervolkes wider. In 
zündender Rede erklärte Herr Staatsratspräsident 
Piller: Wir sind als Freunde gekommen und als 
Freunde empfangen worden. — Das Festspiel 
»Scènes fribourgeoises — Szenen aus dem Frei-
burgerleben« war ein vaterländisches Erlebnis. 
Drei Stunden dauerte es. 24 Szenen folgten in 
farbiger Eigenart. Bondallaz, Bäriswyl, Bovet, die 
Veranstalter, wurden stürmisch beglückwünscht. 
H. H. Domherr Bovet wurde in der ganzen Schweiz 
ruhmvoll gefeiert. 
Natürlich war auch Deutschfreiburg in Zürich 
würdig vertreten durch Trachtengruppen, u. a. die 
Kränzeljungfrauen und die . 
Düdinger Musik in ihrer ori-
ginellen Tracht mit Zipfel-
mütze. Aus dem Sensebe-
zirk kam auch eine Gruppe, 
»Das Brot« mit Sämann, 
Schnitter und Schnitterinnen. 
Der Freiburger Staatskanz-
ler Binz zog nicht mit der 
Regierung, sondern mit dem 
farbigen Trachtenvolk durch 
die Straßen Zürichs. Kanzler R. Binz 
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(Aus dem Volkskalender 1950) 
»Sonntag, den 15. Mai, beging Freiburg festlich, 
mit einem feierlichen, von Fürstabt Benno Gut 
aus Einsiedeln in der Kollegiumskirche St. Michael 
zelebrierten Gottesdienst das Zentenarium des Be-
standes des Gesellenvereins. Diese Jahrhundert-
feier fiel mit dem 90. Jahrestag seit der Gründung 
der Sektion Freiburg des Gesellenvereins zusam-
men. Aus der ganzen Schweiz und auch aus 
Vor 20 Jahren — Zentenarium des Geselfenvereins 
Deutschland kamen auf diesen Anlaß hin zahl-
reiche Kolpingsbrüder nach Freiburg. 
1849 war das Jahr, in dem Adolf Kolping als 
Domvikar in Köln den Gesellenverein organisierte 
und als Familie ausgestaltete. Auf Reisen in 
Deutschland, Österreich und in die Schweiz warb 
Kolping für die Erneuerung der Jugend, der Fami-
lie, des Volkes; er war ein großer Bahnbrecher 
des katholischen Vereinswe-
sens im Kampfe gegen die 
Staatseinmischung. 
Kolping hat einen Volks-
kalender und ein Wochen-
blatt herausgegeben und sel-
ber redigiert, um dem ka-
tholischen Volk in schweren 
Zeiten den richtigen Weg zu 
weisen und Mut zum christ-
lichen Leben zu machen. 
Neben diesem geistigen Ziel 
verfolgte er aber auch ein finanzielles, er mußte 
sich auf diese mühselige Weise etwas Geld ver-
Präses A. Kolping 
schaffen, um die Gesellenvereine zu unterstützen, 
Häuser für die Kolpingssöhne zu bauen.« 
In Freiburg hat Kanonikus Fridolin Schönenber-
ger von der Pfarrei St. Moritz, der spätere Dom-
propst von St. Nikolaus, ungeheuer viel für die 
Kolpingsbewegung geleistet. — Als Zentralpräses 
bemühte sich Schönenberger, besonders eines den 
Gesellen einzuprägen: » W a s i s t K o l p i n g s -
g e i s t ? Nur ein Beispiel: 
Kolping hatte bereits seinen 
Beruf als Schustergeselle 
aufgegeben, um zu studie-
ren. Da hörte er, daß ein 
Geselle an Blattern erkrankt 
und von allen Menschen ge-
mieden sei. Er ging zum 
Kranken und erklärte: ,Mei-
ne Hilfe ist hier notwendig, 
also muß ich sie leisten.' Er 
pflegte den Kranken, wurde P roPs t F- Schönenberger 
selbst angesteckt, genas aber wieder, doch trug 
sein Gesicht zeitlebens die Blatternnarben.« 
Vor 10 Jahren — Deutschs reib. Arbeitsgemeinschaft — 1959 
(Aus: Der Staat Freiburg 
und seine sprachliche Minderheit) 
»Sie besteht seit dem 15. Januar 1959 und war 
ursprünglich als Zusammenschluß aller kulturellen 
Vereinigungen des deutschen Kantonsteils ge-
dacht. Bald traten ihr jedoch zahlreiche Einzelmit-
glieder bei, so daß sich die lose Vereinigung am 
13. Dezember 1960 in einen 
eigentlichen Verein umwan-
deln mußte. 
Ihr Ziel umfaßt die P f l e -
g e und den S c h u t z der 
Muttersprache, die sie als 
eines unserer höchsten Hei-
matgüter betrachtet. Hoch-
sprache und Mundart, beide 
sind ihr gleich lieb; beide 
scheinen ihr der sorgfältig-
sten Pflege würdig. Daneben Dr. Peter Böschung 
fördert sie nach Kräften alle künstlerischen und 
wissenschaftlichen Bestrebungen . . . Zeugen die-
ser Tätigkeit sind das zweimal jährlich erschei-
nende Mitteilungsblatt ,Der Deutschfreiburger', das 
Tonbandarchiv und der kürzlich gestiftete Deutsch-
freiburger Kul turpreis. . . 
Die Deutschfrei burgische Arbeitsgemeinschaft 
hat auch in der Sprachenpolitik ein Wort mitzu-
reden. Sie beruft sich auf die Grundsätze von der 
Gleichwertigkeit der Sprachen und von der Gleich-
berechtigung der Bürger, sie verlangt nicht mehr 
und nicht weniger als die selbstverständliche 
Gleichbehandlung der sprachlichen Minderheit im 
öffentlichen Leben des Kantons und der Haupt-
stadt . . . 
Wir vertrauen auf die vielen gerechtdenkenden 
und weitsichtigen Welschfreiburger, die für den 
Ruf nach sprachlicher Gerechtigkeit Verständnis 
haben, weil sie die Erhaltung der Eigenart b e i -
d e n Sprachgebieten gönnen und weil ihnen das 




K A N T O N F R E I B U R G 
Bul le : WV: 9. Januar, 13. Februar, 6. 
März, 3. Apr i l , 8. Mai , 12. Jun i , 24. 
J u l i , 28. August, 19. September, 16. 
Oktober, 13. November, 4. Dezember. 
— VFohlen: 18. September. — Béni-
chon (Vogue générale): 14., 15. und 
16. September. — Zuchtst ier -Ausste l -
lungsmarkt : 23. bis 25. September. — 
Interkantonaler Kleinvieh-Ausstel lungs-
markt : Im Verlaufe Oktober. — Zucht-
und Nutzviehmarkt : Im Verlaufe Okto-
ber. — Interkantonaler Zuchtschweine-
markt : Im Verlaufe Mai . 
Kasteis St. Dionys: WVKIv: 20. Ja -
nuar, 17. Februar, 17. März, 2 1 . Apr i l , 
12. Mai , 16. Jun i , 2 1 . J u l i , 18. Au-
gust, 15. September (auch Fohlen), 20. 
Oktober, 17. November, 15. Dezember. 
Düdingen: WKIv: 20. Januar, 17. Fe-
bruar, 24. März, 2 1 . Apr i l , 19. Mai , 23. 
Jun i , 2 1 . J u l i , 18. August, 22. Sep-
tember, 20. Oktober, 17. November, 15. 
Dezember. 
Freiburg: VKIv: 6. Januar, 3. Februar, 
3. März, 14. Apr i l , 5. Mai , 2. Jun i , 7. 
J u l i , 4. August, 1. September, 6. Ok-
tober, 3. November, 1. Dezember. — 
S: 18. Januar, 15. Februar, 15. März, 
26. Apr i l , 17. Ma i , 14. Jun i , 19. J u l i , 
16. August, 13. September, 18. Okto-
ber, 15. November, 13. Dezember. — 
St. -Nik laus-Markt : 6. Dezember, — 
Klbr : Montag, wenn Feiertag, am 
Dienstag. — Bénichon: 29. August bis 
10. September. 
Jaun : WKIvM: 22. September. — Ki lb i 
(Schaubuden): 27. und 28. J u l i . 
Kerzers: WVKIvM: 28. Januar, 25. Fe-
bruar, 25. März, 29. Ap r i l , 27. Ma i , 
24. Jun i , 29. Ju l i , 26. August, 30. 
September, 28. Oktober, 25. Novem-
ber, 30. Dezember. 
Mor ton : Klv: 8. Januar, 5. Februar, 5. 
März, 2. Apr i l , 7. Mai , 4. Jun i , 2. J u l i , 
6. August, 3. September, 1. Oktober, 
3. Dezember. — WKIv: 5. November. 
Plaf fe ien: WKIv: 16. Apr i l , 2 1 . Ma i , 
17. September, 15. Oktober, — Schaf-
scheid: 3. September. 
K A N T O N W A L L I S 
Bagnes: WV: 7. Mai , 23. September, 
8. und 22. Oktober. 
Br ig : WVKIv: 26. März, 9. Apr i l , 13. 
Mai , 1. u. 16. Oktober, 19. November. 
Champéry: WVKIv: 9. September. 
Evolène: V: 9. Oktober, 6. November. 
Gampel: WV: 22. Apr i l , 20. Oktober. 
G l i s : WVKIv: 14. Mai . 
K ippe l : WVKIv: 23. September. 
Leuk-Stadt: WVKIv: 4. März, 6. und 
26. Mai , 7. Oktober. 
Leuk-Susten: WVKIv: 1. Apr i l , 28. Ok-
tober, 11 . November. 
Mart inach-Burg: WVKIv: 1. Dezember 
(Speckmarkt) . 
Mart inach-Stadt : WVKIv: 2 1 . Apr i l , 29. 
September, 3. November. 
Monthey: WVKIv: 22. Januar, 12. Fe-
bruar, 12. März, 2. Apr i l , 14. und 28. 
Ma i , 11 . Jun i , 13. August, 10. Sep-
tember, 1. und 15. Oktober, 12. No-
vember, 10. und 3 1 . Dezember. 
Naters: WV: 16. Apr i l , 6. Oktober, 3. 
November. 
St. N ik iaus: WV: 22. September. 
Sembrancher: WVKIv: 20. Mai , 30. 
September. 
S iders : WVPfKIv: 17. März, 14. Apr i l , 
13. und 27. Oktober, 24. November, — 
SVikt : jeden Freitag, wenn Feiertag, 
am Donnerstag. 
S i t ten : WVKIv: 25. Februar, 25. März, 
15. Ap r i l , 6., 13. und 27. Mai , 3. Jun i , 
7., 14. und 2 1 . Oktober, 4. , 11 . und 18. 
November, 23. Dezember. 
Sta lden: WVKIv: 8. Apr i l , 20. Mai , 24. 
September, 8. Oktober, 5. November. 
Tur tmann: WVKIv: 7. Apr i l , 12. M a i . — 
WPfMault iereKIv: 19. August. 
V isp : WVKIvSchfe: 11 . März, 28. Apr i l , 
19. Ma i , 16. September, 22. Oktober, 
10. November. 
K A N T O N B E R N 
Bern: Messe (W): 24. November bis 
6. Dezember, — Schaubudenmesse: 13. 
bis 27. Apr i l , 23. November bis 7. De-
zember. — Zibe lemär i t : 24. November. 
—• Mei tsch imär i t : 2. Dezember. 
B le i : WVKIvM: 9. Januar, 6. Februar, 
6. März, 5. Apr i l , 1. Mai , 5. Jun i , 3. 
J u l i , 7. August, 11 . September, 9. Ok-
tober, 13. November, 18. Dezember .— 
Fasnacht (Schaubuden): 22. Februar 
bis 9. März. — Brader ie: 5. bis 7. 
J u l i . — A l ts tad tk i lb i : 16./17. August. 
— Eidg. Schwing- und Älp ler fest : 
23./24. August. 
Burgdorf: WgrPf: 13. Februar. — 
WVKIv: 22. Ma i , 9. Oktober, 6. No-
vember, 26. Dezember. — Nutz- und 
Zuchtviehaukt ion: 19. und 20. Februar, 
26. und 27. Oktober, 3. und 4. Dezem-
ber. — Schweiz. Widder- und Zucht-
schafmarkt : 4. und 5. Oktober. — 
Schlv: 20. Januar, 17. Februar, 17. 
März, 2 1 . Apr i l , 19. Mai , 16. Jun i , 2 1 . 
Ju l i , 18. August, 15. September, 20. 
Oktober, 17. November, 15. Dezember. 
— Klv: jeden Donnerstag, wenn Feier-
tag, am Werktag darauf. 
Erlenbach !. S.: WVKIv: 11 . März, 13. 
Mai , 11 . November. — WKIv: 10. Ok-
tober. — V: 30. September (nachmit-
tags), 14. Oktober, 27. Oktober (vor-
mit tags). 
Frut igen: V: (Vormärkte ab 13.00 Uhr) : 
20. März, 30. Apr i l , 8. und 25. Sep-
tember, 27. Oktober, 20. November. — 
WVKIv: 2 1 . März, 1. Mai , 9. und 26. 
September, 28. Oktober, 2 1 . Novem-
ber, 18. Dezember. — WVKIv: jeden 
Donnerstag, wenn Feiertag, am Tag 
vorher; in den Wochen mit Jahrmärk-
ten fäl l t der Wochenmarkt aus. 
In te i laken: W: 29. Januar, 5. März, 
7. Mai , 26. September, 8. und 3 1 . Ok-
tober, 19. November, 16. Dezember. 
Langenthai : WSSchlvM: 25. März, 27. 
Mai , 26. August, 28. Oktober, 25. No-
vember, 16. Dezember. — SSchlvM: 
28. Januar, 25. Februar, 22. Apr i l , 24. 
Jun i , 22. J u l i , 23. Sept. — Schau-
stel lerwoche: 25. Mai bis 1. Jun i . — 
Klbr: jeden Montagvormit tag; nach 
Ostern und Pfingsten am Dienstag. 
Laupen: WVKIv: 13. März, 22. Mai , 6. 
November. 
L e n k i . S.: WKIvM: 16. Mai , 4. Okto-
ber. — V: 1. September, 6. und 28. 
Oktober, 17. November. Al le Großvieh-
märkte f inden von 13—17 Uhr statt. 
Riggisberg: WVKIv: 25. Apr i l , 3 1 . Ok-
tober, 28. November. 
Schwarzenburg: WVKIv: 20. Februar, 
20. März, 8. Mai , 2 1 . August, 18. Sep-
tember, 23. Oktober, 20. November, 
18. Dezember. 
Zweis immen: WVKIv: 12. Februar, 10. 
März, 1. Apr i l , 2. Mai , 2. September, 
7. Oktober, 18. November, 11 . Dezem-
ber. — V: 29. Oktober. — WKIv: 30. 
Oktober. — Zuchtvieh-Ausstel lungs-
märkte: 16. und 17. Apr i l , 9. Septem-
ber, 14. November. 
Erklärung der Abkürzungen: W = Wa-
ren- oder Krammarkt, V — Vieh-, Pf 
= Pferde-, F — Fohlen-, S — Schwei-
ne-, Schfe = Schaf-, Z = Ziegen-, 
Klbr = Kälber-, Klv = Kleinvieh-, 
Zchtv = Zuchtvieh-, Schlv = Schlacht-
v ieh-, Vikt = Viktual ien- oder Lebens-
mi t te lmarkt , grV = Hauptviehmarkt, 
Vg = Viehausstel lung mit Viehmarkt, 
KIvSZ — Kleinvieh-, speziell Schweine-
und Ziegenmarkt, M = landwirtschaft-




Die zwölf Zeichen des Tierkreises: 
I .Widder 2. Stier 3. Waage 4. Skorpion 5. Zwillinge 6. Krebs 
7. Schütz 8. Steinbock 9. Löwe 10. Jungfrau 11. Wassermann 12. Fische 
Beginn der Jahreszeiten: 
Frühling: 20. März 20.08 - Sonne: Zeichen Widder - Tag u. Nachtgleich 
Sommer: 21. Juni 14.55 - Sonne: Zeichen Krebs - Längster Tag 
Herbst: 23. Sept. 6 . 0 7 - Sonne: Zeichen Waage - Tagu. Nachtgleich 
Winter: 22. Dez. 1.44 - Sonne: Zeichen Ste inbock- Kürzester Tag 
Zwei Sonnenfinsternisse — keine Mondfinsternis: 
1. Am 18. März ringförmige Sonnenfinsternis, sichtbar in Australien u. Malaya. 
2. Am 11. September ringförmige Sonnenfinsternis, sichtbar im Stillen Ozean 
und Südamerika. 
Liturgischer Kalender: 
B e w e g l i c h e F e s t e : Septuagesima 2. Februar — Aschermittwoch 19. Fe-
bruar — Ostersonntag 6. April — Christi Himmelfahrt 15. Mai — Pfingstsonntag 
25. Mai — 1. Adventssonntag 30. November. 
Q u a t e m b e r : 1) 26. Februar — 2) 28. Mai — 3) 24. September — 4) 19. Dez. 
Kirchlich gebotene Feiertage: 
Alle Sonntage — Weihnachten — Neujahr — Christi Himmelfahrt — Maria Him-
melfahrt — Allerheiligen — Unbefleckte Empfängnis. 
Das Fasten- und Abstinenzgebot ist gegenwärtig folgendes: 
1. Fast- und Abstinenztage sind: Aschermittwoch und Karfreitag. 
2. Das Fastengebot verpflichtet vom erfüllten 21. Lebensjahr bis zum Eintritt 
ins 60. 
3. Das Abstinenzgebot verlangt, daß man sich des Fleisches und Fleischsaftes 
enthalte. (Eier, Milchprodukte und Gewürze mit Tierfett sind infolgedessen 
gestattet.) 
4. Das Fastengebot verlangt, daß man auf einen Teil der gewöhnlichen Nahrung 
verzichtet. Im Prinzip verlangt es, daß man nur eine Hauptmahlzeit pro Tag 
halte. Dem Gebrauch in unserem Land entsprechend, ist es aber erlaubt, am 
Morgen und am Abend eine kleine Erfrischung zu sich zu nehmen. 
Vom Abstinenzgebot ist dispensiert, wer die Mahlzeit auswärts einnehmen muß 
und nicht auswählen kann. Vom Fastengebot ist dispensiert, wer eine schwache 
Gesundheit hat und wer Schwerarbeit verrichten muß. 
Spendet dem Schweizerischen Fastenopfer! Dadurch helft ihr den geistig und 
körperlich Hungernden in der Welt. 
Januar —• Bauernregeln 
Wenn der Maulwurf wirft im Januar, so 
dauert der Winter bis Mai sogar. Morgenrot 
am ersten Tag, Unwetter bringt und große 
Plag. Ist der Jänner hell und weiß, wird der 
Sommer sicher heiß. Nebliger Jänner macht 
den Lenz zum Gränner. 
Januar — Gartenarbeit 
Veredlungsreiser werden geschnitten. Bei 
mildem Wetter kann man noch Bäume aus-
lichten. Gemüseland wird gedüngt und ge-
graben. Acker- und Gartengeräte werden 
durch Einfetten vor Rost geschützt. Bei 
warmem Wetter Keller lüften. 
Was das Leid bewirkt 
»Das Leid macht alles und alle gleich. Aber 
sofort scheidet es wieder alle in zwei Klas-
sen: in solche, die recht leiden, und in sol-
che, die schlecht leiden; in solche, die so 
leiden, daß des Leides Zweck an ihnen er-
füllt werde, und in solche, die diesen Zweck 
selber vereiteln; in Helden des Leides und 
in Feiglinge des Lebens.« Bischof Keppler 
Lob des Humors 
»Nichts ist verkehrter als zu meinen, der 
liebe Gott wolle, daß wir immer feierliche 
Gesichter machen und in Sack und Asche 
Buße tun, und der Spaß sei die Leimrute 
des Teufels. Kaum etwas hat dem Christen-
tum so geschadet wie die Humorlosigkeit. 
Ist es nicht gerade das, was Nietzsche dem 
Christenvolk zum Vorwurf macht: .Erlöster 
müßten die Christen aussehen, und bessere 
Lieder müßten sie singen, wenn ich an ih-
ren Erlöser glauben sol l I ' Denken wir 
eigentlich genug daran, wieviel Grund zur 
Freude wir haben, da doch Gott ganz in uns 
ist und wir in ihm. Wo ist denn da etwas 
Langweiliges und Trauriges? Deshalb sei 
hiemit ein neues Stoßgebet empfohlen: 
.Lieber Gott, bewahre uns vor einem lang-
weiligen Christentum!'« p.
 Suso Braun, 0. Cap. 
Auf unserem Netzgebiet 
führen wir alle elektri-
schen Installationen aus 
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farbig und schwarz-weiß, 
in jedem Falle die richtige 
Adresse: 
Photo Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Die Rache des Chordirigenten 
Der berühmte Musiker Buxtehude fand seinen Chor mi-
serabel. Er wollte sich an ihm rächen und schrieb eine 
Kantate zu dem Psalmwort: »Wir können nichts ausrich-
ten wider Gott den Herrn.« Nach der einleitenden Orgel-
fuge fingen die Bässe an: »Wir können n i ch t s . . . , wir 
können n ich ts . . .« Die Tenöre stimmten ein: »Wir kön-
nen nichts . . . , wir können nichts . . . « Es folgten die Alt-
stimmen: »Wir können nichts«, die Soprane versicherten 
in den höchsten Tönen: »Wir können nichts«, und schließ-
lich verkündete der ganze Chor das erschütternde Be-
kenntnis: »Wir können nichts . . . , wir können nichts.« 
8 
1 Mi Neujahr, Oktav von Weihnachten 
2 Do Odilo A., Adelhard A. 
3 Fr Marius [F], Genoveva N. 
4 Sa Titus, Angela v. Foligno 
5 So Namen-Jesu-Fest 
6 Mo Erscheinung d. H. (Arbeitstag [F]) 
7 Di Valentin B., Luzian Pr. 
8 Mi Severin Miss., Erhard B. 
9 Do Julian M,, Vitalis M, 
10 Fr Gregor X. P. [F] , Agathen P. 
11 Sa Theodosius A., Hyginus 
12 So 1. So. n. Ersch,. Hl. Familie 
13 Mo Taufe Jesu, Gottfried Bek. 
14 Di Hilarius Ki., Ged. Felix Pr. 
15 Mi Paul E., Maurus A. 
16 Do Marzellus P., Roland 
17 Fr Antonius E., Sulpitius Eb. 
18 Sa Priska, Liberata 
19 So 2. So. n. Ersch., Marius 
20 Mo Fabian und Sebastian 
21 Di Agnes J. M„ Meinrad M. 
22 Mi Vinzenz M., Anastasius M. 
23 Do Raimund Bek., Ged. Emerentiana 
24 Fr Timotheus Bek. 
25 Sa Pauli Bekehrung, Ged. Petrus 
26 So 3. So. n. Ersch., Polykarp B. M. 
27 Mo Job, Chrysostomus Ki. 
28 Di Petrus Nol. OSt., Ged. Agnes 
29 Mi Franz von Sales B. Ki. 
30 Do Martina J . M., Adelgunde Ä. 
31 Fr Johannes Bosco Bek. OSt. 



















Februar — Bauernregeln 
Petri Stuhlfeier kalt, wird 40 Tage alt. Fe-
bruar Schnee und Regen, deutet an den 
göttlichen Segen. Läßt der Februar Wasser 
fallen, läßt es der März gefrieren. Ist der 
Februar kalt und trocken, wird der August 
ein heißer Brocken. 
Februar — Gartenarbeit 
Weinreben, Johannis- und Himbeersträucher 
anfangs Monat beschneiden. Ende Monat 
kann Feldsalat und Spinat ausgesät werden. 
Will man früh Rhabarber gewinnen, so decke 
man das Beet mit einem offenen Faß oder 
Korb. Pflanzplan aufstellen. 
Wer ist eine Persönlichkeit? 
Diese Frage wurde 300 Arbeitnehmern aus 
Betrieben verschiedener Berufe und unter-
schiedlicher Größe gestellt. Die Quintessenz 
ihrer Antworten läßt sich in drei Punkten 
zusammenfassen: 
1. Eine Persönlichkeit ist, wer seine Schüch-
ternheit und seine Minderwertigkeitskom-
plexe bekämpfen und überwinden gelernt 
und dadurch Vertrauen zu sich selbst ge-
funden hat. 
2. Persönlichkeit ist, wer nicht unbedingt 
alles das tut oder tun wil l , was andere auch 
tun; wer nicht dauernd darnach fragt, was 
andere über ihn denken, und nicht darauf 
horcht, was andere über ihn reden — wer 
keine Angst hat, aufzufallen, sondern so 
oft als nötig den Mut aufbringt, aus dem 
Rahmen des Üblichen und Althergebrach-
ten auszusteigen und neue Wege zu suchen. 
3. Eine Persönlichkeit ist, wer mit Vorge-
setzten, Mitarbeitern und Untergebenen 
gleichermaßen freundlich und selbstsicher 
umgeht, ohne je überheblich aufzutreten, 
und wer sich zwingt, stets offen und auf-
richtig das auszusprechen und zu verfech-
ten, was er für richtig und gut erkannt hat, 
dabei aber sachlich und tolerant bleibt und 
begründete Gegenargumente akzeptiert — 
sich jedoch niemals vor Allgemeinplätzen 
oder vor Unrecht beugt. _bpd-








Unsere Kunden werben für uns! 
]KU R7Ï4 
Freiburg 3 Geschäfte Rue Abbé-Bovet 13 
Lausannegasse 51 u. Lausannegasse 14 
sowie Estavayer-Ie-Lac 
Gute Paßphotos, rasch und gut 
bei 
Benedikt Rast, Photograph 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Tel. 215 92 
Schönheit nach Bedarf 
Die große italienische Schauspielerin Eleonore D ü s e , 
deren Schönheit Triumphe feierte, war zu Hause sehr 
nachlässig in der Pflege ihres Äußeren. Als einmal ein 
Besuch unerwartet kam, war er entsetzt über ihre un-
gepflegte Erscheinung. 
Als die Schauspielerin die Enttäuschung des Besuches 
gewahrte, nahm sie die Brille ab, warf das üppige Haar, 
das ihr ins Gesicht hing, zurück, nahm eine stolze Hal-
tung ein und verwandelte sich in die Düse, wie sie auf 
der Bühne auftrat. Als sie die steigende Bewunderung 
ihres Besuches gewahrte, sagte sie: »Merken Sie sich, 




1 Sa Ignatius B. M., Brigitta v. K. 
2 So Septuagesima, Maria Lichtmeß 
3 Mo Blasius B. M. 
4 Di Andreas Corsini B. 
5 Mi Agatha J. M., Modestus B. 
6 Do Titus B., Dorothea J. M. 
7 Fr Romuald OSt. 
8 Sa Johann v. Matha, Richard K. 
9 So Sexagesima, Cyrillus Eb. Ki. 
10 Mo Scholastika N., Wilhelm d. Gr. 
11 Di Lourdes-Erscheinung 
12 Mi Reginald Dom., 7 Stifter Serv.-O. 
13 Do Katharina v. R., Benignus M. 
14 Fr Ged. Valentin M. 
15 Sa Ged. Faustinus u. Jovita MM. 
16 So Quinquagesima, Juliana J. M. 
17 Mo Fintan Bek., Theodul M. 
18 Di Simon B. M., Bernadette 
19 Mi Aschermittwoch, Bonifaz Bek. [F] 
20 Do Leo B., Eleutherius B. 
21 Fr Eleonora, Germanus M. 
22 Sa Petri Stuhlfeier 
23 So 1. Fastensonntag, Petrus Damian 
24 Mo Matthias Ap. 
25 Di Walburga A., Cäsarius Bek. 
26 Mi Alexander Eb., Mechthild N. 
27 Do Gabriel Possenti Bek. 































März — Bauernregeln 
Ist Gertrude sonnig, wird's dem Gärtner 
wonnig. Feuchter und fauler März ist des 
Bauern Schmerz. Märzenschnee tut Frucht 
und Weinstock weh. Schreit der Kuckuck 
viel im März, klappert der Storch und ziehet 
die wilde Gans ins Land, so gibt's einen 
guten Frühling. 
März — Gartenarbeit 
Das Ausputzen und Beschneiden von Obst-
und Spalierbäumen muß im März beendet 
werden. Abgekratztes Moos und Raupen-
nester sofort verbrennen. Aussaat aller Sup-
pen-, Salat- und Gemüsekräuter ins freie 
Land. Verschiedene Blumensorten aussäen. 
Unterscheidung der Geister 
»Unter den Geistesgaben, die der Völker-
apostel Paulus im ersten Korintherbrief auf-
zählt, befindet sich eine, die gerade heute 
von größter Bedeutung ist, ,die Unterschei-
dung der Geister'. Man versteht darunter 
jene Gnadengabe Gottes, die uns instand 
setzt, zu erkennen, ob etwas von Gott 
kommt oder nicht von ihm ist. Wie sehr 
Paulus mit Verwechslungen und Falsch-
lösungen auf diesem Gebiet rechnet, zeigt 
sein Wort: ,Es tarnt sich ja der Satan 
selbst als ein Engel des Lichtes.' 
Diesen Satz des Apostels (2 Kor 11, 14) 
sollten wir gerade heute sehr ernst neh-
men; denn die Tarnung des Bösen hat 
heute ein Höchstmaß erreicht. Es vollzieht 
sich in unseren Tagen eine Infiltration 
christlicher Begriffe und Worte, die zu 
einer allseitigen Erweichung geführt hat. 
Das Schlimmste aber ist dies, daß diese 
Nachgiebigkeit und Aufweichung sich tarnt 
als christliche Liebe. Aus lauter .Liebe' 
rutschen wir ab auf ein Christentum, das 
sich auf der untersten Grenze bewegt und 
schwach geworden ist.« 
Bischof Dr. Rudolf Graber 
In »Bote von Fatima«, 1968/10 
M O D E R N E S C H U H E 
I N A L L E N P R E I S L A G E N 
Große Auswahl in 
BALLY, HUG 
FRETZ,STRUB 
Immer das Neuste bei 
1KUR7H 
Freiburg 3 Geschäfte Rue Abbé-Bovet 13 
Lausannegasse 51 u. Lausannegasse 14 
sowie Estavayer-Ie-Lac 
Hochzeitsreportagen 
Hochzeitsbilder im Atelier 
vom Spezialisten 
Photo B. Rast, Lausannegasse 39 
Freiburg Tel. 215 92 
O diese Mütter! 
Der dänische Schriftsteller Martin Andersen war in einer 
Familie eingeladen. Das Tischgespräch drehte sich na-
türlich nur um ein Thema: um die jungen Männer, die 
den Töchtern des Hauses den Hof machten, und um die 
Mädchen, welche von den Söhnen des Hauses umwor-
ben wurden. Als das Andersen zu dumm wurde, sagte er: 
»Immer dieselbe Geschichte. Die Mütter wünschen ih-
ren Töchtern eine bessere Partie, als sie selbst gemacht 
haben. Was dagegen ihre Söhne betrifft, so sind sie 
überzeugt, daß diese niemals so eine gute Partie ma-
chen wie ihr Vater!« 
12 
»«»UM 
1 Sa Albinus B., Suitbert B. 
2 So 2. Fastensonntag, Agnes Ä. 
3 Mo Kunigunde Ks. 
4 Di Kasimir K., Luzius P. M. 
5 Mi Johannes v. Kreuz, Friedrich A. 
6 Do Fridolin Miss., Perpetua M. 
7 Fr Thomas v. Aquin 
8 Sa Johannes v. Gott OSt. 
9 So 3. Fastensonntag, Franziska v, R. 
10 Mo 40 Märtyrer v. Sebaste 
11 Di Theresia R. N. 
12 Mi Gregor I. P. Ki. 
13 Do Gerald A., Rosina J. 
14 Fr Mathilde K., Pauline W. R, 
15 Sa Klemens Hofbauer Bek. 
16 So 4. Fastensonntag, Heribert Eb. 
17 Mo Gertrud Ä., Patrick B. 
18 Di Cyrillus Eb. Ki. 
19 Mi Josef, Nährvater Jesu 
20 Do Irmgard Ks., Wolfram 0. Ben. 
21 Fr Benedikt A. OSt. 
22 Sa Katharina J., Lea W. 
23 So Passionssonntag, Otto E. 
24 Mo Erzengel Gabriel 
25 Di Maria Verkündigung 
26 Mi Thekla, Felix B. 
27 Do Johann v. Damaskus Ki. 
28 Fr Johann v. Capistrano Bek. 
29 Sa Berthold 0 . 
30 So Palmsonntag, Roswitha Ä. 





























April — Bauernregeln 
Ist es um Judica feucht, so bleiben die 
Kornböden leicht. Je früher im April der 
Schlehdorn blüht, desto früher der Schnitter 
zur Ernte zieht. Verstecken sich die Krähen 
im Korn, ist das Jahr des Glückes Born. Ist 
Markus kalt, so ist auch die Bittwoche kalt. 
Apri l — Gartenarbeit 
Veredlung der Obstbäume beenden. Blatt-
läuse sind fleißig zu verfolgen. Abgehärtete 
Setzlinge aus dem Mistbeet können jetzt 
ausgepflanzt werden. Pflanzmonat für Blu-
men- und Ziersträucher. Die frühere Aussaat 
pikieren. 
Das Gebet und der Mensch 
Betrachtest du dessen Natur und Wesen, 
ist das Gebet der innerste Verkehr und die 
Einung des Menschen mit Gott. 
Betrachtest du hingegen seine Macht oder 
seine Wirksamkeit, ist das Gebet: 
Erhaltung der Welt, Versöhnung mit Gott, 
Mutter der Tränen, aber auch deren Toch-
ter, Sühne unserer Sünden, Brücke über 
die Versuchungen, Wall gegen die Trüb-
sale, Abwendung der Kämpfe, Dienst der 
Engel, Nahrung der Körperlosen, Weisheit 
im Kommen, währendes Tun, der Tugenden 
Quellgrund, Gewinnerin der göttlichen Gna-
den, Fortschreiten im Unsichtbaren, Nah-
rung der Seele, Erleuchtung des Verstan-
des, Sicherheit in der Unwissenheit, Er-
weis der Hoffnung, Verbannung der Trau-
er, Reichtum der Mönche, Hort der Ruhen-
den, Verlöschen des Zornes, Maß des 
geistlichen Fortschritts, Lot der inneren 
Dimensionen, Darlegung unseres geistlichen 
Zustands, Ausdeutung der kommenden Gü-
ter, Offenbarung der künftigen Herrlichkeit. 
Das Gebet ist die wahrhafte Sorge für den 
Betenden, Maßstab und Urteil und Rich-
terstuhl des Herrn vor dem Letzten Gericht. 
Hl. Abt Johannes in seiner 18. Stufe zum Paradies 
H E R M A N N R I E D O 
OFF. VERTRETUNG : 
M C 
M O R R I S 
D A F 
T A N K S T E L L E BP 
Telephon 037/2 23 20 
Für Ihre Osterwünsche 
natürlich RASTKARTEN 
erhältlich 
in allen guten Papeterien 
Lieber kleine als große Tiere 
hatte der Forscher Robert Koch seit dem Gymnasium. 
Vor der Küche seines Gymnasiums hielt ein Eselsge-
spann. Während der Milchmann die Kannen hineintrug, 
plagten einige Studenten den Esel. Als sein Besitzer 
wütend herausstürzte, ergriffen die Schuldigen die Flucht, 
nur der unschuldige Robert blieb stehen — und er erhielt 
eine saftige Ohrfeige. Weinend lief Robert ins Gymna-
sium hinein, rannte dabei seinen Klassenlehrer fast um, 
dafür erhielt er wieder eine Ohrfeige. Auf sein Gebrüll 
hin stürzte der Rektor herbei. Als Robert berichtete: »Der 
Herr Professor hat mir eine Ohrfeige gegeben, und ich 
habe doch dem Esel nichts getan —«, erhielt er die dritte 
Ohrfeige, an die er sich noch nach 50 Jahren erinnerte. 
14 
1 Di Hugo B., Theodora M. 
2 Mi Franz v. Paula OSt. 
3 Do Gründonnerstag 
4 Fr Karfreitag 
5 Sa Karsamstag 
6 So Ostersonntag 
7 Mo Ostermontag, Hermann B. 
8 Di Walter A., Dionys B. 
9 Mi Maria Kleophae, Hugo Eb. 
10 Do Ezechiel Prophet 
11 Fr Leo 1. P., Gemma Galgani J . 
12 Sa Julius I. P., Angélus Bek. 
13 So Weißer Sonntag, Hermenegild M. 
14 Mo Justinus M., Lidwina J. 
15 Di Viktorin M. 
16 Mi Benedikt Labre Bek. 
17 Do Anizet P. 
18 Fr Amadeus, Werner M, 
19 Sa Leo IX. P., Gerold E. 
20 So 2. S. n. 0., Sulpiz M. 
21 Mo Anselm Ki., Konrad v, Parzham 
22 Di Soter und Kajus PP. 
23 Mi Georg M., Adalbert B. 
24 Do Fidelis v. Sigmaringen M. 
25 Fr Markus Evangelist 
26 Sa Maria vom guten Rat 
27 So 3. So. n. 0., Petrus Kanisius 
28 Mo Grignion OSt. 
29 Di Petrus v. Verona M. 

































Mai —• Bauernregeln 
Sind Philipp und Jakob naß, macht's dem 
Bauer großen Spaß, Die erste Liebe und der 
Mai gehen selten ohne Frost vorbei. Das 
Maienlaub macht grün die Au. Pankraz 
schön, läßt guten Herbst seh'n. Maienfröste, 
böse Gäste. 
Mai — Gartenarbeit 
Behacken und Jäten der Gemüse. Nach Re-
gen düngen. Spätgemüse aussäen. Schnek-
ken und ähnliches Ungeziefer bekämpfen. 
Verblühte Zwiebelbeete abräumen und neu 
bepflanzen. Das Pfropfen kann noch fort-
gesetzt werden. Bei Trockenheit gießen. 
Nichtkatholischer Arzt 
zur Enzyklika Pauls VI. 
» . . . halte ich die Enzyklika ,Humanae 
vitae' für unsere Zeit mit ihrer fragwürdi-
gen Betonung der Freiheit auf dem Gebiet 
der Sexualität und der einseitigen Beur-
teilung als rein biologisches Problem für 
wertvoll, nicht nur im Rahmen der römisch-
katholischen Kirche. Es steht uns nicht an, 
über die Folgerungen zu urteilen, die von 
dieser Kirche aus der Enzyklika gezogen 
werden. 
Über den Kreis der römisch-katholischen 
Christengemeinde hinaus jedoch steht die 
Enzyklika da als ein Mahnfinger über den 
Menschen aller Konfessionen, nicht ohne 
Ehrfurcht an jene Fragen heranzutreten, die 
über das rein Animalisch-biologische hin-
ausgehen, und daß wir als Ärzte uns auch 
in dieser Frage bemühen müssen, den Men-
schen in seiner Doppelnatur als leiblich-
seelische Existenz zu betreuen.« 
Dr, med. Fritz König, Lyss 
Präsident des Vereins Schweizer Ärzte 
FÜR GUTE F O T O S 
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Die hübsche Sekretärin 
A. Dulles wurde von seinem Minister gefragt, warum er 
eine so ausnehmend hübsche Sekretärin angestellt habe. 
Dulles antwortete: «Sie ist die einzige aller bei mir an-
gestellten jungen Damen, die mein volles Vertrauen hat. 
Sie ist zu dumm, um zu verstehen, was ich ihr diktiere. 
Und sie hat ein so schlechtes Gedächtnis, daß sie das 
Wenige, was sie allenfalls begreifen könnte, sofort ver-
gessen würde.« — Der Minister: »Ich fürchte, ihre Schön-
heit spielt doch eine gewisse Rolle.« — »Das will ich 
nicht leugnen«, antwortete Dulles, »es wäre nämlich völlig 
ausgeschlossen, ein häßliches Mädchen zu finden, das 
so blitzdumm i s t . . . Das schaffen nun einmal nur jene, 

































Josef, Patron der Arbeiter 
Athanasius Eb. Ki. 
Alexander I. P. 
4. So. n. 0., Monika W. 
Pius V. P., Gotthard B. 
Valerian B., Dominik Savio 
Stanislaus B. M. 
Maria Mittlerin d. Gnaden, Ida W. 
Gregor Eb. K., Beatus Miss. 
Isidor Bek., Antonin Eb. 
5. So. n. 0., Philipp u. Jakob Ap. 
Pankraz M. 
Servaz B., Robert Ki. 
Bonifaz M. 
Christi Himmelfahrt, Sophie M. 
Johannes Nepomuk M. 
Pascal Baylon L, Bruno B. 
Sonntag n. Christi Himmelfahrt 
Cölestin P., Ivo Bek. 
Bernhardin v. Siena 
Krispin Bek. 
Julia M„ Rita N. 
Johann de R. Pr. 
Maria Hilfe d. Chr., Sophie Barat 
Hl. Pfingstfest 
Pfingstmontag, Philipp Neri Pr. 
Beda Pr. Ki. 
Augustin Eb. 
Maria Magdalena v. Pazzi N. 
Felix I. P., Johanna v. Are J . 





































Juni —> Bauernregeln 
Wer auf Medardi baut, der kriegt viel 
Flachs und Kraut. Menschen und Juniwind 
ändern sich gar geschwind. Regnet's an 
Sankt Barnabas (11), schwimmen die Trau-
ben bis ins Faß. Gibt's im Juni Donnerwet-
ter, wird auch das Getreide fetter. 
Juni —• Gartenarbeit 
Im Gemüsegarten fleißig hacken und dün-
gen. Leergewordene Beete sind frisch zu 
bestellen. Mehltau an Rosen mit Schwefel-
präparaten bekämpfen. Erdbeerstöcke von 
überschüssigen Ranken befreien und gut be-
feuchten. Rasen regelmäßig mähen und wäs-
sern. 
Ein Buch des Kanisius-Verlags 
C. Virgil Gheorghiu. Von fünfundzwanzig 
Uhr bis zur Ewigkeit. Übertragung aus dem 
Französischen von Hilde Firtel. Kanisius-
Verlag, Freiburg/Schweiz. 1967. 142 S. 
»Vielleicht ist dies das schönste Buch des 
in Paris lebenden Priesters des rumäni-
schen Patriarchats. Der mit Literatur-Prei-
sen bedachte Schriftsteller ist heute von 
europäischem Rang. Auf allen Seiten 
spricht uns, wie eine Ikone, die Gestalt sei-
nes priesterlichen Vaters, selbst aus prie-
sterlichem Geschlecht, an und nimmt uns 
hinein in die orthodoxe Welt seiner molda-
wischen Heimat: Gottesdienst, christliche 
Gemeinschaft und Lebensweisheit umfängt 
den Leser. 
Das Buch, in das viele Väterzitate und un-
erwartet frische und neugesehene Bibel-
texte einverwoben sind, fesselt ununterbro-
chen die Aufmerksamkeit und stärkt das 
Gemüt; es strahlt christliche Zuversicht 
aus, auch wenn es von den unsagbaren 
Leiden der rumänischen Geschichte spricht. 
Wir können dieses Buch Gebildeten und 
Nichtgebildeten nur empfehlen, zumal Bü-
cher dieser Art und diesen Ranges immer 
spärlicher werden.« 
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Der schrecklichste der Schrecken 
Zum 85. Geburtstag Churchills hielt ein Schriftsteller die 
Festrede, in deren Verlauf er zum Entsetzen der Gäste 
den greisen Staatsmann mehrmals an die Nähe des To-
des und den Augenblick des Sterbens erinnerte. Als der 
Festredner schwieg, erhob sich Churchill und sagte: 
»Zu den Schrecken des Todes, an die mich mein Vor-
redner so eindrücklich gemahnt hat, kommt für mich noch 
einer, den mein Vorredner kaum kennenlernen wird, näm-
lich das Bewußtsein, daß ich nach meinem Tode den Ge-
schichtsschreibern, Biographen und Nachrufschreibern, 
diesen Hyänen, ausgeliefert sein werde!« 
18 
1 So Dreifaltigkeits-So., Angela OSt. 
2 Mo Eugen P., Marzellin M. 
3 Di Klothilde K [F] 
4 Mi Franz Carr. OSt. 
5 Do Fronleichnamsfest, Bonifatius M. 
6 Fr Norbert Eb. OSt. 
7 Sa Robert A., Gottlieb A. 
8 So 2. So. n. Pf., Medardus B. 
9 Mo Anna Maria Taigi, Primus M. 
10 Di Margareta K. 
11 Mi Barnabas Ap. 
12 Do Johann Facundo Bek. 
13 Fr Herz-Jesu-Fest, Ant. v. Padua 
14 Sa Basilius d. Große Ki. 
15 So 3. So. n. Pf., Bernhard v. M. [W] 
16 Mo Benno B., Luitgard 
17 Di Gregor B. 
18 Mi Ephraim D. Ki. 
19 Do Juliana v. Falconieri J . 
20 Fr Silverius P., Florentina N. 
21 Sa Aloisius Bek., Alban M. 
22 So 4. So. n. Pf., Paulinus B. 
23 Mo Vigil v. Joh. d. Täufer, Edeltrud 
24 Di Johannes der Täufer 
25 Mi Wilhelm OSt. 
26 Do Johannes und Paulus MM. 
27 Fr Burkard Bek., Emma 
28 Sa Leo II. P. 
29 So 5. So. n. Pf., Peter u. Paul Ap. 
































Juli — Bauernregeln 
Ist Jakobi hell und warm, fr iert 's an Weih-
nacht bis in den Darm. Magdalena weint' 
um ihren Herrn, seitdem regnet's an Magda-
lenen gern. Wenn am St. Anna-Tag die 
Ameisen sich sonnen, soll ein harter Win-
ter drauf kommen. Vinzenzen-Sonnenschein 
füllt die Fässer mit Wein. 
Juli — Gartenarbeit 
Aussaat von Spinat, Nüßlisalat, Endivien, 
Krauskohl, später Kohlrabi und Wintersalat. 
Frühjahrsblüher wie Stiefmütterchen und 
Vergißmeinnicht müssen jetzt gesät werden 
(feucht halten). Kirschen und Beeren durch 
Vogelscheuchen schützen. 
Wer ist Vollchrist? 
Nicht die Taufe allein, sondern Taufe und 
Eucharistie machen volle Christen. Der 
Taufschein allein genügt nicht. Die Taufe 
ist erst der Anfang des Christentums. Die 
Fortsetzung, Reife und Vollendung gibt die 
Eucharistie in Opfer und Speise. Ohne all-
sonntägliche Messe und Osterkommunion 
gibt es kein wirkliches Christentum. 
Pius Parsch 
Kalendermann und Leser 
»Lieber Leserl 
Der Kalendermann war viele Wochen ans 
Krankenlager gefesselt. Das Schlimmste, 
nämlich das Sterben, war in einer gewissen 
Zeit möglich. Also, so sagte sich damals 
der Kalendermann: Rüste dich zur Abreise, 
mache dein End-Testament und ergib dich 
ins Unvermeidliche. Es hat mir an dem ir-
dischen Plunder gar nichts mehr gelegen, 
sogar habe ich mich blutwenig darum ge-
grämt, ob der gegenwärtige Kalender fertig 
werde. Will dir aber auch sagen, was in 
solch überaus kritischer Lage von unschätz-
barem Werte ist: Das ist nichts anderes 
als das heilige katholische Christentum, 
welches für das Sterben jenen Trost, den 
man allein nötig hat, geben kann. 
Gott zum Gruß für Leben und Sterben!« 
Kolping 
Vereine, Gesellschaften, Schulen, 
bestellt für Eure A U S F L Ü G E 
die schönen, modernen 
S E N S L E R - CARS 
Es empfiehlt sich 
HORNER AG 
R e i s e - und Transportunternehmung 
1712 T A F E R S 





für Werbung und Prospekte, 
farbig und schwarz-weiß 
vom Fachgeschäft 
mit der großen Erfahrung 
Photo Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Gedanken beim Tanken 
Der amerikanische Schriftsteller R. Fischer fuhr mit 
einem Freund im Auto über Land. Bei einer Tankstelle 
ließ er seinen Wagen mit Benzin füllen. Unterdessen 
klagte Fischer dem Freund über den undankbaren Schrift-
stellerberuf: »Ein Auto müßte man sein, kein Autor. Den 
Menschen ist nämlich für ihr Auto nur der beste Spiritus 
gut genug, während sie ihrem Geist ohne Zaudern die 
Romane zumuten, die in den großen Illustrierten erschei-
nen. Jedes Auto würde streiken, wenn es mit Zucker-
wasser fahren sollte, nur der menschliche Geist glaubt, 
daß es ihm gut tue.« 
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1 Di Fest des Kostbaren Blutes 
2 Mi Maria Heimsuchung 
3 Do Irenäus B. M. 
4 Fr Ulrich B,, Berta Ä. 
5 Sa Antonius Z. OSt. 
6 So 6. So. n. Pf., Maria Goretti 
7 Mo Cyrill u. Methodius, Willibald 
8 Di Elisabeth K., Edgar 
9 Mi Veronika N., Gottfried M. Pr. 
10 Do Felizitas u. 7 Söhne 
11 Fr Plus I. P., Placidus M. 
12 Sa Johann Gualbert A. OSt. 
13 So 7. So. n. Pf., Arno B. 
14 Mo Bonaventura B. Ki. 
15 Di Ulrich B. [F] , Heinrich Ks. 
16 Mi Maria vom Berge Karmel 
17 Do Irmgard N., Ged. Alexis 
18 Fr Kamillus OSt. 
19 Sa Vinzenz von Paul 
20 So 8. So. n. Pf., Margarete M. 
21 Mo Laurentius v. B. Bek., Wandregisil 
22 Di Maria Magdalena 
23 Mi Apollinaris B. M. 
24 Do Luise v. Sav. [F], Ged. Christina J . 
25 Fr Jakobus Ap., Christophorus M. 
26 Sa Anna, Mutter Mariens 
27 So 9. So. n. Pf., Ged. Pantaleon M. 
28 Mo Viktor I. P., Celsus M. 
29 Di Martha J., Beatrix M. 
30 Mi Ged. Abdon M. 



































August — Bauernregeln 
Wenn die Spinne ihre Netze zerreißt, so 
kommt schlechtes Wetter allermeist. Wenn's 
im August tauen tut, bleibt auch das Wetter 
gut. Regen an Maria Schnee (5) tut dem 
Kornfeld tüchtig weh. Wie das Wetter an 
Kassien, so hält es mehrere Wochen an. 
August — Gartenarbeit 
Im Obstgarten Fallobst vernichten, bei der 
Obsternte vorsichtig pflücken. Erdbeerbeete 
frisch anlegen und düngen. Erdbeeren sollte 
man nur drei Jahre alt werden lassen. Pflan-
zen von späten Kohlrabi, Endivien, Salat. 
Schon gesäte Frühjahrsblüher pikieren. 
Kampf ums Brot anderswo 
Vor siebzig Jahren führte Indien jährlich 
eine Million Tonnen Weizen in andere Län-
der aus; heute führt es zehn Millionen Ton-
nen ein. Damit ist der Bedarf noch nicht 
gedeckt. Es werden dazu täglich 55 000 
Kinder geboren. Bei Abrechnung der Todes-
fälle gibt das jährl ich einen Nettozuwachs 
von 13 Millionen Menschen. 
Der Bedarf an Nahrungsmitteln könnte ge-
deckt werden, wenn Indien das ganze Jahr 
Regenfälle hätte; in einem tropischen Land 
wie Indien ist aber die Häufigkeit und die 
Menge der Niederschläge sehr ungleich. 
Das führt manchmal zu katastrophalen Ern-
teausfällen. 
Das Importieren ist auf die Dauer keine Lö-
sung, denn die Importe werden immer teu-
rer, und bald werden die Länder, die heute 
Überschüsse an Reis und Getreide produ-
zieren, nicht mehr dazu in der Lage sein. 
Indien muß durch gewaltige Bewässerungs-
anlagen und elektrische Kraftwerke die 
Nahrungsmittelproduktion rasch steigern, 
soll nicht Hungersnot entstehen. 
(Vgl. K. L. Rao, Bulletin Ind. Botschaft, Bern) 
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Ein gutes Porträt? 
Dann zu . . . 
Benedikt Rast, Photograph 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Was Israel braucht 
Ministerpräsident Ben Gurion besuchte 1960 Amerika, 
um für den neuen Staat Israel zu werben. Als man ihm 
immer wieder Besorgnisse über seine Politik äußerte, 
riß ihm einmal die Geduld und er sagte: 
»Ich verstehe Ihre Besorgnisse nicht. Meine Politik ist 
die einfachste der Welt. Ich brauche Juden ohne Geld 
und Geld ohne Juden. Juden ohne Geld sind bereit, mit 
ihren Händen unserer Landwirtschaft zu helfen; und Geld, 
das nicht von Juden stammt, wird unsere Isolierung im 
Vordem Orient durchbrechen.« 
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1 Fr Ged. d. Makkabäer, Bundesfeier 
2 Sa Alfons OSt. B. Ki. 
3 So 10. So. n. Pf., Lydia 
4 Mo Dominikus OSt. 
5 Di Maria Schnee, Oswald 
6 Mi Christi Verklärung 
7 Do Kajetan OSt., Donatus 
8 Fr Johannes M. Vianney Pr. 
9 Sa Romanus M. 
10 So So. n. Pf., Laurentius D. M. 
11 Mo Ged. Tiburz u. Susanna MM. 
12 Di Klara OSt., Hilaria M. 
13 Mi Joh. Berchmans 
14 Do Eusebius Pr, M. 
15 Fr Maria Himmelfahrt 
16 Sa Joachim, Vater Mariens 
17 So 12. So. n. Pf., Hyazinth Dom. 
18 Mo Helena (Olga) Ks., Agapit M. 
19 Di Johannes Eudes Pr. OSt. 
20 Mi Bernhard A. Ki. 
21 Do Joh. Franziska Chantal 
22 Fr Unbeflecktes Herz Maria, Timoth. 
23 Sa Philipp Benitius 0 . 
24 So 13. So. n. Pf., Bartholomäus Ap. 
25 Mo Ludwig IX., K., Dietrich A. 
26 Di Kathedralweihe [F] 
27 Mi Amadeus B. [F] 
28 Do Augustinus Ki., Elmar 
29 Fr Johannes' Enthauptung 
30 Sa Garinus B. [W] , Rosa v. Lima J. 


































September — Bauernregeln 
Maria gebor'n, Bauer, säe dein Korn! Wenn 
die Flüsse klein, gibt es guten Wein. Späte 
Rosen im Garten lassen den Winter warten. 
Viel Eicheln im September, viel Schnee im 
Dezember. Wenn die Spinne den Boden be-
spannt, kommt der Bauer mit dem Samen 
gerannt. 
September — Gartenarbeit 
Tomaten zum Ausreifen an die Sonne legen. 
Rhabarberstöcke teilen. Im Blumengarten 
Stauden verpflanzen. Weihnachts-Hyazin-
then eintopfen und im freien Land eingra-
ben. Im Obstgarten bei reichem Fruchtan-
satz solide Stützen anbringen. 
Johannes XXIII. 
Angelo Roncalli wollte von Jugend auf »ein 
Wärmeofen, kein Kühlschrank« sein; ein 
Mensch, der die Einheit suchte und nicht 
die Trennung. Als Diplomat wie als Bischof: 
immer bejahte er das, was einte, und schob 
das Trennende in den Hintergrund. 
Weil er liebte, war er f re i : er verwirklichte 
in seinem Leben jenen organischen Zusam-
menhang zwischen der Liebe, die die Furcht 
austreibt, und der Freiheit der Kinder Gottes. 
Von den Ideen der Päpste dieses Jahrhun-
derts, von Leo XIII. bis Pius XII., griff er 
die weisesten und neuzeitlichsten auf und 
verband sie zu einem Geschenk, das er der 
vom Krieg erschöpften und von Angst um-
düsterten Menschheit anbot. 
Er war wie geschaffen, ja berufen für das 
Konzil, durch das er das Boot Petri auf 
einen neuen Kurs steuerte: die getrennten 
Brüder zu suchen und in Liebe wieder in 
Verbindung mit ihnen zu kommen. 
(S. Lorit: Papst Johannes, Vorwort) 
Furchtlosigkeit 
Wer den Tod nicht fürchtet, ist mächtig in 
einer Welt der Angst. Die Furchtlosigkeit 
ist der Lohn der Wahrheit, 
Peter Bamm 
F Ü R D I E 
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Für gute Kinderphotos braucht 
es . . . Können und Geduld 
Wir haben beides 
Photo Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
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Die gute Methode 
Einmal kam eine Dame zu dem katholischen Politiker 
Ludwig Windthorst und beklagte sich bitter über ihren 
Sohn, der aus seiner religionsfeindlichen Haltung kein 
Hehl mache. Unter Tränen gestand sie: »Wie oft habe 
ich mit meinem Sohn über Gott gesprochen! Aber meine 
Worte machen nicht den geringsten Eindruck auf ihn.« 
Windthorst nickte ihr teilnahmsvoll zu, dann gab er ihr 
den Rat: »Sie sollten nicht so sehr mit Ihrem Sohne 
über Gott sprechen, als vielmehr mit Gott über Ihren 
Sohn. Das würde Ihnen sicherlich mehr Erfolg bringen.« 
24 
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SEP1T 
1 Mo Ägidius A., Verena J . 
2 Di Apollinaris [F] , Stephan B. 
3 Mi Pius X. P., Seraphia J . 
4 Do Rosal ia N. 
5 Fr Laurentius Eb. 
6 Sa Magnus Ben., Beata J . 
7 So 15. So. n. Pf., Regina J. M. 
8 Mo Maria Geburt, Hadrian M. 
9 Di Petrus Claver Miss. 
10 Mi Nikolaus v. Tolentino 0. 
11 Do Felix u. Regula MM. 
12 Fr Maria Namen, Guido Bek. 
13 Sa Amatus B. v. Sitten 
14 So 16. So. n. Pf., Kreuzerhöhung 
15 Mo 7 Schmerzen Mariens 
16 Di Kornelius P., Edith 
17 Mi Wundm. d. hl. Franz, Hildegard Ä. 
18 Do Joseph v. Copertino Pr. Fr. 
19 Fr Januarius B., Emilia J . 
20 Sa Fausta M., Ged. Eustachius M. 
21 So 17. So. n. Pf., Eidg. Bettag 
22 Mo Thomas v. V., Mauritius 
23 Di Linus P., Thekla J . M. 
24 Mi Ged. Maria v. Loskauf d. Gesang. 
25 Do Bruder Klaus, Richardis Ks. 
26 Fr Cyprian u. Justina MM. 
27 Sa Kosmas u. Damianus MM. 
28 So 18. So. n. Pf., Wenzel M. 
29 Mo Michael Erzengel 






















































Oktober — Bauernregeln 
Fällt der erste Schnee in Dreck, so bleibt 
der ganze Winter ein Geck. Wenn Simon 
und Judas vorbei, rückt der Winter herbei. 
Halten die Krähen Konvivium, sieh nach 
Feuerholz dich uml Oktoberschnee tut Tier 
und Pflanzen weh. Auf St. Gall bleibt die 
Kuh im Stall. 
Oktober — Gartenarbeit 
Mit dem Abräumen beginnen. Gemüsegrube 
bereitstellen. Wintergemüse aus dem Boden 
nehmen. Kraus- und Rosenkohl kann noch 
im Freien bleiben. Kohlstrünke bilden Krank-
heitsherde, wenn sie im Boden bleiben. Im 
Blumengarten Tulpen, Narzissen, Schnee-
glöckchen, Iris und Krokus pflanzen. 
Papst und Bischof 
Ein Journalist fragte den brasilianischen 
Bischof Mgr. Helder Camara, der als Vor-
kämpfer für die soziale Entwicklung Süd-
amerikas bekannt ist, wie er sich zu den 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen For-
derungen stelle, die Papst Paul auf dem 
Kongreß in Bogota verkündete. 
Der Bischof antwortete dem Pressemann, 
er freue sich über die Worte des Papstes, 
der die Dringlichkeit tiefgreifender Verän-
derungen in Südamerika, aber ohne Anwen-
dung von Gewalt, befürwortet hatte. 
Darauf meinte der Journalist zum Bischof: 
»Da können Sie aber stolz darauf sein, daß 
sich der Papst IhrerAuffassung anschließt.« 
Temperamentvoll wie immer antwortete ihm 
Mgr. Helder Camara: »Sie irren, mein Herr, 
es ist gerade umgekehrt. Ich schließe mich 
der Auffassung des Heiligen Vaters an.« 
Verlassen 
Ach, wenn du wüßtest, wie verlassen 
so manchmal meine Seele weint, 
sie steht, ein Kind auf fremden Gassen, 
das selbst von Gott verlassen scheint. 
Und immer weiter muß sie hasten, 
die Sehnsucht läßt ihr keine Ruh. 
0 Herr, laß mich am Kreuze rasten, 
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Guter Lehrer — guter Schüler 
Professor Binding fragte im juristischen Examen einen 
Kandidaten: »Was ist Betrug?« — »Betrug wäre es, Herr 
Professor, wenn Sie mich durchfallen ließen.« — »Das 
ist eine unverschämte Frechheit! Wie meinen Sie das, 
Herr Kandidat?« — »Die Jurisprudenz versteht unter Be-
trug eine Handlung, in der jemand die Unkenntnis eines 




1 Mi Ged. Remigius B. 
2 Do Schutzengelfest, Leodegar 
3 Fr Theresia v. Kinde Jesus 
4 Sa Franz v. Assisi OSt. 
5 So 19. So. n. Pf., Rosenkranzfest 
6 Mo Bruno OSt., Renatus B. 
7 Di Maria v, Rosenkranz, Markus P. 
8 Mi Brigitta OSt. 
9 Do Joh. Leonardi M. 
10 Fr Franz Borgia Jesuit 
11 Sa Mutterschaft Mariens 
12 So 20. So. n. Pf., Maximilian M. 
13 Mo Eduard K., Domweihe [W] 
14 Di Kallistus P. 
15 Mi Theresia v. Avila N. 
16 Do Gallus Miss., Hedwig W. 
17 Fr Margareta M. Alacoque N. 
18 Sa Lukas Ev., Julian Bek. 
19 So 21. So. n. Pf., Petrus v. Alkantara 
20 Mo Wendelin E., Vitalis A. B. 
21 Di Ursula J . M. 
22 Mi Kordula M. 
23 Do Anton M. Ciaret B., Severin B. 
24 Fr Raphaël Erzengel, Gilbert A. 
25 Sa Chrysanthus u. Daria MM. 
26 So 22. So. n. Pf., Christkönigsfest 
27 Mo Frumentius B. 
28 Di Simon u. Judas Ap. 
29 Mi Hermelindis 
30 Do Angelus, Alf. Rodriguez Jesuit 





































November — Bauernregeln 
An Martini Sonnenschein, tr i t t ein kalter 
Winter ein. Kriecht das Eichhorn bald zu 
Nest, wird der Winter rauh und fest. Aller-
heiligenreif macht zu Weihnacht alles weiß. 
Viel und langer Schnee gibt viel Frucht und 
Klee. Morgenrot mit Regen droht. 
November — Gartenarbeit 
Gegen Monatsende wird mit Umgraben der 
Gemüsebeete begonnen. Rosen eindecken, 
Blumengarten reinigen, Dahlien- und Gladio-
lenknollen ausheben und im frostfreien, ge-
lüfteten Keller überwintern. Auch Obstkeller 
bei warmem Wetter lüften, faule Früchte 
entfernen. 
Gebet eines Verstorbenen 
(Gefunden in den Papieren) 
»Für mein Leben danke ich dir. Für alles, 
was du mir gegeben — und genommen 
hast. Denn es war schön und reich, trotz 
allem. 
Abends sitze ich immer wieder am Fenster 
meines Zimmers und schaue hinaus. Weit 
hinten am Horizont, wo das Abendrot ver-
blaßt, steigen die Schatten der Nacht her-
auf. Mein Herz ist bange, wenn es daran 
denkt. Es würde verzagen, wenn es nicht 
wüßte, daß hinter dem Schatten der Nacht 
deine Barmherzigkeit wohnt. Viel Barmher-
zigkeit habe ich schon von dir erfahren, 
und ich danke dir dafür. 
Ich ahne, wie es sein muß, immer bei dir 
zu sein. Laß es mich einmal ganz wissen.« 
(Zeitschrift »Frau und Mutter«, 1968/12) 
Testament eines Pressemannes 
Legt meine Feder mir zur Seite, 
aufs Herz den Heiland, den es barg. 
Ein Buch zu Füßen als Geleite 
und schließt in Frieden meinen Sarg! 
* 
Still nach der letzten Totenklage 
ein Kreuz auf meinen Hügel setzt. 
Das Denkmal nur die Inschrift trage: 
Ich hab' geg laubt— und schaue jetzt. 
L. Veuillot 
LANDW. GENOSSENSCHAFT 
1713 ST. ANTONI 
Tel. 35 11 42 
vorteilhafte 
Bezugsquelle in allen landw. Produkten 
Provimi-Mischfutter 
nach neuzeitlichen Fütterungsgrundsätzen 
hergestellt 
Kunden- und Handelsmühle 
Trocknungsanlage 
Schädlingsbekämpfung 
mit eigenen selbstfahrenden Motorspritzen 
Heizöl Kohlen Briketts 
Für die Festtage sind 
RASTKARTEN das Richtige 
Farbige und Schwarz-Weiß-
Karten in großer Auswahl 
Das Geheimnis der glücklichen Ehe 
In der amerikanischen Filmstadt Hollywood sind Schei-
dungen an der Tagesordnung. Um so mehr fiel die Ehe 
des berühmten Schauspielers Humphrey Bogart wegen 
ihrer Beständigkeit auf. Man fragte ihn wiederholt nach 
dem Rezept für sein Eheglück. Er lächelte geheimnis-
voll und erklärte mit einem Augenzwinkern: »Es liegt wohl 
daran, daß ich meiner Frau niemals widerspreche ,, . , ich 
warte lieber eine Weile, dann tut sie es selbst!« 
28 
1 Sa Allerheiligen 
2 So 23. So. n. Pfingsten 
3 Mo Allerseelen, Hubert B. 
4 Di Karl Borromäus Eb. 
5 Mi Zacharias u. Elisabeth 
6 Do Leonhard A., Protasius B. [F] 
7 Fr Engelbert Eb. M. 
8 Sa Ged. 4 Gekrönte MM. 
9 So 24. So. n. Pf., Theodor M. 
10 Mo Andreas M. 
11 Di Martin B. 
12 Mi Martin I. P. 
13 Do Didakus L, Stanislaus Kostka 
14 Fr Josaphat Eb. M. 
15 Sa Albert d. Große B. Ki. 
16 So 25. So. n. Pf., Othmar A. 
17 Mo Gregor B., Hilda Ä. 
18 Di Kirchweihe St. Peter und Paul 
19 Mi Elisabeth v. Thüringen 
20 Do Felix OSt., Edmund K. 
21 Fr Maria Opferung, Gelasius P. 
22 Sa Cäcilia J. M. 
23 So 26. So. n. Pf., Klemens P. 
24 Mo Johannes vom Kreuz Karrn. Ki. 
25 Di Katharina v. Alexandrien 
26 Mi Konrad B., Silvester A. 
27 Do U. L. Fr. v. d. Wunderb. Medaille 
28 Fr Jakob v. d. Mark Min. 
29 Sa Saturnin M. 



















































Dezember — Bauernregeln 
Fließt jetzt noch der Birkensaft, dann kriegt 
der Winter keine Kraft. Donner im Winter-
quartal, bringt Kälte ohne Zahl. Steckt die 
Krähe zu Weihnacht im Klee, sitzt sie zu 
Ostern im Schnee. Silvesterwind, früh Son-
nenschein, bringt selten guten Wein. 
Dezember — Gartenarbeit 
Auch bei mildem Wetter nicht mehr pflan-
zen und säen. Gemüsekeller fleißig nach 
Faulgewordenem kontrollieren. Obstbäume 
putzen und Ungeziefer bekämpfen. Bäume 
können bei offenem Boden noch mit Jauche 
gedüngt werden. Weitere gute Ratschläge 
in einem Gartenbuch nachschlagen. 
Der Rosenkranz — nicht biblisch? 
Im Gegenteil: Er fällt auf durch seine wei-
testgehende Bindung an die Heilige Schrift: 
Das Vaterunser — nach dem Willen des 
Herrn d a s christliche Gebet schlechthin — 
steht zweimal im Neuen Testament. Eben-
falls neutestamentlich bezeugt ist der sog. 
Englische Gruß, das Ave Maria. Das kurze 
Gebet »Ehre sei dem V a t e r . . . « ist nichts 
weiter als der zum Gebet umgeformte Tauf-
befehl aus dem Schluß des Matthäusevan-
geliums. Und das Kredo? So, wie wir es 
beten, steht es zwar nicht in der Bibel. Aber 
seine Elemente sind samt und sonders den 
Evangelien und den Apostelbriefen entnom-
men. Dreizehn Gesätze schließlich bringen 
uns die wichtigsten Heilstatsachen, von de-
nen das Neue Testament berichtet, in Erin-
nerung. Lediglich die beiden letzten Gesätze 
stehen nicht unmittelbar in der Bibel, aber 
das ist ganz natürlich; denn solange Maria 
noch unter den Aposteln lebte, konnten sie 
wirklich nichts über ihre Heimkehr zu Gott 
und ihre Krönung in der Herrlichkeit schrei-
ben. Es scheint jedoch, als ob der Seher 
auf Patmos, der heilige Johannes, die Ver-
herrlichung der Gottesmutter als Urbild der 
Kirche in der Geheimen Offenbarung an-
deutet [Kap. 12, 1 ff.). H. Reißner 
B A U - und M Ö B E L S C H R E I N E R E I 
<)\nws Runter 
^ FREIBURG - Bellevue 
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BÄCKEREI KONDITOREI - TEA-ROOM 
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Erstkl. Weggli - Torten - Gebäck 
Konfekt und noch viel Gutes 
<r4. Schwär* -Vi tmvin 
empfiehlt seine reichhaltige A u s w a h l 
Jede Bestellung wird sorgfältig ausgeführt 
Ein H a l t im Burgquartier lohnt sich I 
1700 FREIBURG 
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Die richtige N e u j a h r s k a r t e 
finden Sie immer beim 
Kunstverlag Benedikt Rast 
Freiburg 
Früher Ehrgeiz 
Ober John F. Kennedy wurden anläßlich seiner Kandida-
tur für die Präsidentschaft der Vereinigten Staaten viele 
Witze herumgeboten, die alle seinen jugendlichen Ehr-
geiz visierten. 
So soll Vater Kennedy den kleinen John gefragt haben: 
»Nun, hast du schon nachgedacht, was du werden 
willst?« — »O yes, Papa, ich will Präsident der USA 
werden!« — »Gut, gut«, lobte Vater Kennedy den ehr-



































Bibiana J. M., Blanka K. 
Franz Xaver Miss., Luzius B. M. 
Chrysologus Ki., Geb. Barbara M. 
Ged. Sabbas A. OSt. 
Nikolaus B., Dionysia 
2. Adventssonntag., Ambrosius Ki. 
Maria Unbefleckte Empfängnis 
Valeria J . M. 
Ged. Melchiades P. M. 
Damasus I. P., Daniel Pr. 
Spiridion B. 
Luzia M., Odilia N., Jost 
3. Adventssonntag, Konrad Min. 
Christiana J., Folkwin B. 
Eusebius B., Adelheid Ks. 
Lazarus 
Gratian B. 
Urban V. P., Fridbert 
Eugen Pr., Esther K. 
4. Adventssonntag, Thomas Ap. 
Franziska Cabrini OSt. 
Viktoria M., Dagobert K. 
Heiliger Abend, Adam und Eva 
Heiliges Weihnachtsfest m. Oktav 
Stephanus Erzmärtyrer 
Johannes Ap. u. Ev. 
So. n. Weihnacht, Unsch. Kinder 
David K., Thomas v. Canterbury 
Luitberga J. 
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Die Renovation der Pfarrkirche war ein Volksfest 
GOMS 
Bellwald. Die Theaterfreunde unter der 
Leitung von Lehrer Anton Carlen gaben das 
Spiel »A härta Wäg« zum besten. — Die 
Pfarrgemeinde führte ein großes Kirchen-
lotto durch. — Das älteste Ehepaar des Dor-
fes, Augusta und Oskar Wyden-Kunert in 
der Egge, erhielt Besuch: der Heimatchor 
gratulierte ihnen mit einem Ständchen. 
Binn. Auf der Baustelle der Straße von 
Binn nach Langtal verunglückte am 1. März 
der 54jährige Leo Walpen, alt Gemeinderat 
und Leiter der AHV-Zweigstelle Binn. 
Ernen. Am Tage des heiligen Chrysostomus 
besuchten die Rhetoriker des Kollegiums Brig 
den Geschichtsort Ernen. — Die Renovation 
der Pfarrkirche ist beendigt. Am St. Peterstag 
wurde die Kirche vom Landesbischof einge-
segnet. Die Übergabe des restaurierten Got-
teshauses an die Pfarrei war ein Festtag für 
die ganze Bevölkerung. Die Kirche von Ernen 
ist dem heiligen Georg geweiht und gehört 
zu den wertvollsten Bauten des Wallis. In ih-
rer wiedererstandenen Form geht sie zurück 
auf die spätgotische Form der Ruffiner-Zeit 
anfangs des 16. Jahrhunderts. 
Fiesch. Die Schweizerische Vereinigung der 
Strahler und Mineraliensammler führte eine 
Mineralienbörse durch. 66 Strahler und Händ-
ler aus der Schweiz, Italien, Österreich, 
Frankreich und Deutschland zeigten und 
verkauften in den hellen Räumen des Schul-
hauses Kristalle aus den Alpenländern. — Am 
12. März wurde die 2. Sektion der Luftseil-
bahn Fiesch-Eggishorn dem Betrieb überge-
ben. Die Einsegnung fand am 14. Juni durch 
H. H. Pfarrer A. Bregy statt. — Der Ober-
walliser Lehrerverein tagte am 16. März un-
ter der Führung seines Präsidenten P. Im-
hasly im Feriendorf Fiesch. Herr Kreienbühl, 
Zentralpräsident des Katholischen Lehrer-
vereins der Schweiz, referierte über den »Bil-
dungs- und Erziehungsauftrag des katholi-
Lax: Neues Schulhaus Lax: Die Priesterjubilare 
Adolf Albrecht und Hermann Franzen 
Münster: Neupriester 
H. H. A. Werlen 
sehen Lehrers heute«. — Die Delegierten der 
Oberwalliser Raiffeisenkassen hielten am 
Pfingstmontag ihre Jahresversammlung im 
großen Saal des Feriendorfes ab. Im Ober-
wallis gibt es 65 Darlehenskassen mit 7000 
Mitgliedern. — Beim Gommer Verbands-
musikfest auf dem Schhulhausplatz beteiligten 
sich die Sektionen: Münster, Ernen, Fiesch, 
Grengiols und Gastsektion Wiler. — Das 
neue Kurs- und Erholungszentrum Fiesch mit 
seinen tausend Betten wurde am 14. Juni 
durch den Hochwürdigsten Bischof Nestor 
Adam in Anwesenheit einer großen Festge-
meinde eingeweiht. Der kirchlichen Einseg-
nung am Vormittag folgte am Nachmittag 
das Festbankett mit Ansprachen von Vertre-
tern der eidgenössischen, kantonalen und re-
gionalen Behörden. Ein Programmpunkt des 
Tages war auch der von tausend Personen 
besuchte »Fiescher Abend«. 
Lax. Die beiden H. H. Missionäre Pater 
Adolf Albrecht und Pater Hermann Franzen 
feierten ihr silbernes Priesterjubiläum. — 
Gleichzeitig war die Einweihung des neuen 
Schulhauses. — H. H. Pfarrer A. Zenzünen 
nahm Abschied von seinen Pfarrkindern, um 
die Pfarrei Betten zu übernehmen. — H. H. 
Pfarrer P. Seiler zog als neuer Kilchherr in 
Lax ein. — Drei tapfere Mütter hat der Herr 
über Leben und Tod aus unserer Mitte geholt: 
Am 6. Januar Witfrau Ida Guntern-Michlig, 
am 26. Januar Frau Bernadette Ambord-Gun-
tern und am 23. Mai Priestermutter Mathilde 
Albrecht-Lambrigger. 
Münster. H. H. Neupriester Andreas Werlen 
von Geschinen feierte am 30. Juni sein erstes 
feierliches Meßopfer in der Pfarrkirche von 
Münster. Geistlicher Vater war Dekan Al-
brecht und Festprediger Rektor Dr. A. Car-
len. Viel Volk aus dem ganzen Bezirk Goms 
wohnte dem Primizopfer bei. — Im Kreise 
seiner Kinder und Enkel feierte am 18. Au-
gust das Ehepaar Josef und Marie Kiechler-
Imsand das Fest der goldenen Hochzeit. 
Oberwald. Das 25 jährige Priester Jubiläum 
ihrer Pfarrers Alfons Burgener durfte am 20. 
Juni die Bevölkerung von Oberwald und 
Obergestein feiern. H. H. Pfarrer A. Bur-
gener stammt aus Saas Fee und war früher 
in Naters, Erschmatt und Eggerberg tätig. 
Keckingen. Über das Thema »Massenme-
dien« fand am 22. Juni ein Vortrags- und 
Diskussionsabend statt. Referent war Herr 
Robert Imboden, Filmberater. — Am 10. Au-
gust trafen sich rund 250 Bauern im Ge-
meindesaal zu einer von Bauernseelsorger 
P. Wolfried und den Gommer Jungbauern or-
ganisierten Tagung. Norbert Hischier sprach 
über: »Gommer Landwirtschaft gestern, heute 
und morgen«, Ständerat Hermann Boden-
mann über »Bergbauernprobleme aus parla-
mentarischer Sicht«. — Die Burgergemeinde 
verlieh Oberstkorpskommandant Roch de 
Diesbach das Ehrenburgerrecht, dies aus dem 
Grund, weil die Gattin des hohen Offiziers 
eine de Kalbermatten aus Reckingen ist. Bei 
der gleichen Gelegenheit wurde das reno-
vierte Gemeindehaus feierlich eingesegnet. 
Ulrichen. Das Kraftwerk Aegina AG, ober-
halb Ulrichen, wurde vom Bischof von Sitten 
eingeweiht. Dem Festakt schloß sich eine 
Fahrt nach Altstafel mit der Besichtigung 
der Zentrale an. — Die Gemeinde beging am 
1. September die 100-Jahr-Feier der Pfarrei. 
Gleichzeitig wurden das Gemeindebanner 




Betten. In würdigem Rahmen empfing die 
Pfarrei den neuen Seelsorger H. H. Pfarrer 
A. Zenzünen. H. H. Dekan Amacker nahm 
die kirchliche Installation vor. — Im hohen 
Alter von 85 Jahren starb am 16. April alt 
Lehrer Josef Wellig. Er war eine bekannte, 
geschätzte Persönlichkeit. — Im Hotel »Alp-
fried« auf der Bettmeralp fanden sich am 11. 
Juni die Mitglieder des Walliserverkehrsver-
bandes zur 33. Jahresversammlung ein. — 
Einen Großerfolg durfte das erste Seefest 
auf der Bettmeralp zugunsten der neuen Kir-
che verbuchen. Die Organisation lag in den 
Händen von Ortspfarrer Zenzünen und der 
Jugend. 3000 Personen beteiligten sich an die-
sem Anlaß. — Durch einen tragischen Un-
glücksfall bei der Seilbahnstation verschied 
am 19. April Ernst Stücky. Der Verunglückte 
war ein tüchtiger Angestellter der Luftseil-
bahn Betten. 
Bister. Am 17. März feierte alt Lehrer 
Auxilius Imhof seinen 80. Geburtstag. Der 
Jubilar befindet sich in guter geistiger und 
körperlicher Frische und nimmt noch regen 
Anteil am Dorf- und Weltgeschehen. 
Grengiols. Erich Heinen wurde bei einem 
Skirennen von einem Rennfahrer angefahren 
und tödlich verletzt. Er starb am 21. Januar. 
Erich war der älteste hoffnungsvolle Sohn 
des geschätzten Gemeindepräsidenten und 
Lehrers Eduard Heinen. 
Morel. Die erste Etappe des Ferienzentrums 
Breiten ist vollendet. In Anwesenheit von 
rund 120 Gästen und Presseleuten wurde am 
28. Juni das bestehende Feriendorf offiziell 
eröffnet. Gemeindepräsident Venetz sowie 
Feriendorf Präsident Dr. Eugen Naef begrüß-
ten die hohen Gäste. — Die neue Gondelbahn 
Mörel-Riederalp wurde am 29. Juni dem Be-
trieb übergeben. Der Ortspfarrer, H. H. Ar-
nold, stellte das neue Werk unter den Segen 
Gottes, Staatsratspräsident Dr. Loretan zer-
schnitt das breite Eröffnungsband. Das neue 
Transportmittel vermag in der Stunde 340 
Personen zu befördern. — Am 20. Juli wurde 
das Lustspiel von Grillparzer »Weh dem, der 
lügt« durch die Laienbühne Morel mit gro-
ßem Erfolg aufgeführt. Das war der Auftakt 
zu einer Tournee durchs Oberwallis. Die 
Spielleitung hatte Leopold Ritz inne. 
Ried. Auf der Riederalpe segnete Bauern-
seelsorger Pater Wolfried am 25. August den 
neuen Alpstall ein. Der Stall ist modern ein-
34 
gerichtet und kann 90 Kühe aufnehmen. Die 
Güllenverschlauchung weist eine Länge von 
800 m auf. 
Die Gemeinden Bitsch und Ried beschlossen 
die Erstellung einer Güterstraße von Ried-
Morel nach Oberried. 
BRIG 
Brig. Die Landwirtschaftliche Genossen-
schaft Oberwallis und die Landwirtschaftli-
che Genossenschaft Visp schlössen sich am 3. 
März bei der Tagung im großen Saal des 
Volkshauses zusammen. — Im Institut St. Ur-
sula hielten am 13. März die Oberwalliser 
Lehrerinnen ihre Jahresversammlung ab. Zur 
neuen Präsidentin des Vereins wurde Frl. R. 
Mathieu erkoren. Rektor Dr. Carlen sprach 
über »Kardinal Schiner im Spiegel der Dich-
tung«. — Dr. Josef Bielander, Gerichtsprä-
sident, wurde geehrt. Zu seinem 65. Geburts-
tag wurde ihm eine Festschrift überreicht, 
betitelt: »Rechtsgeschichte und Volkskunde«. 
— Am 29. April konnte auf dem Neubau des 
Kollegiums der Firstbaum aufgepflanzt wer-
den. Damit ist der Gebäudekomplex unter 
Dach. — Das Singspiel »Im Gantertal« von 
Professor A. Imhof, das im Stockalperhof 
vom Volksliederchor Oberwallis zur Auffüh-
rung gelangte, fand breiten Anklang. Die 
Freilichtaufführung wurde geleitet von Re-
gisseur L.Ritz und Chordirigent Felix Schmid. 
Brig: Singspiel »Im Gantertal« 
— Beim schweizerischen Knabenmusiktref-
fen in Interlaken am 13. Mai errangen die 
jungen Musikanten bei der Wertung der 
Marschmusik den 1. Platz. Mit einem golde-
nen Kranz kehrten sie heim. Bravo! — Das 
Oberwalliser Musikfest wurde am 25. und 26. 
Mai in der Simplonstadt abgehalten. 50 Ver-
eine mit 2000 Musikanten nahmen an diesem 
Treffen teil. — Bei der schrecklichen Eisen-
bahnkatastrophe am 24. Juni zwischen St. 
Leonhard und Sitten kam auch der 40jährige 
Lokomotivführer Kaspar Schmidhalter von 
Brig ums Leben. Er war weitherum ein be-
kannter und beliebter Mann und galt als sehr 
gewissenhaft und zuverlässig in seinem Dien-
ste. — Herr Dr. Josef Guntern, Professor am 
Kollegium, wurde vom Walliser Staatsrat 
zum Chef des Kantonalen Mittelschulwesens 
ernannt. In seiner neuen Funktion werden 
ihm die Kollegien und Handelsschulen des 
Kantons unterstellt sein. 
Brig: Oberwalliser-Musikjest 
Brig-Frauenfeld. H. H. Pater Dr. Robert 
Bürcher, Benediktiner in Engelberg, ein Sohn 
der Arztfamilie Dr. med. Josef Bürcher-Clau-
sen, wurde am Auffahrtstag in der Kloster-
kirche zum Priester geweiht und feierte am 
26. Mai in seiner Heimatpfarrei St. Nikiaus-
Frauenfeld seine Primiz. 
Brig — Engelberg — Frauenfeld 
H. H. P. Dr. Robert Bürcher vor dem Kloster 
f 
Er wurde geboren am 10. Februar 1942, 
besuchte vorerst die Primarschulen seiner 
Vaterstadt, um hernach in Engelberg und 
St. Maurice das Gymnasium zu absolvieren, 
das er nach einer glänzenden Matura in sei-
ner geliebten Klosterschule verließ, um in 
Löwen und Münster in Westfalen seinen theo-
logischen und philosophischen Studien zu ob-
liegen. — Nachdem P. Robert Bürcher sein 
Studium mit dem Doktorhut belohnt sah, 
wird er als Lehrer der Philosophie im Gym-
nasium Engelberg seinen zukünftigen Schü-
lern ein nachahmenswertes Vorbild sein. 
Glück und die Gnade Gottes auf seinen Weg! 
I. 
Eggerberg. Am 29. Februar wurde die Post-
autolinie Visp-Eggerberg eröffnet. Der Post-
bus wird von Chauffeur Josef Hutter gelenkt. 
Glis. Zum Gedenken an das 325jährige Be-
stehen der Pfarrei wurde am 17. März die 
Lukaspassion von Georg Philipp Telemann 
unter der Leitung von Professor Anton Ro-
vina aufgeführt. Der Jubiläumschor konnte 
sich eines großen Erfolgs erfreuen. — Das 
Fest der goldenen Hochzeit konnte am 3. Mai 
das Ehepaar Mathilde und Fridolin Fercher-
Eyer im Beisein ihrer Kinder und Kindes-
kinder feiern. •— Die Einweihung des neuen 
Pfarrhauses fand am 6. Mai statt. Der Gnä-
dige Herr gratulierte der Gemeinde Glis zu 
diesem Haus, das seinesgleichen im ganzen 
Wallis suche und zu den schönsten dieser Art 
gezählt werden müsse. — H. H. Neupriester 
André Seiler hielt am 30. Juni Primiz in der 
Pfarrkirche Glis. Wie es der Fahnenschmuck 
andeutete, war die religiöse Feier ein Fest 
gleich für vier Gemeinden, nämlich für Glis 
selber, für Simplon-Dorf und Gondo als Her-
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H. H.N. Brunner 
kunftsorte und für Brig als Geschäfts- und 
Schulort. — Die Walliser Trachtenvereine 
hielten am 6. und 7. Juli ihr großes Fest in 
diesem aufstrebenden Dorf. Organisationsprä-
sident Alfred Escher begrüßte die vielen 
Gäste. Es waren gegen 40 Trachtenvereine 
zugegen. 
Naters. Im Restaurant du Rhône fand am 
4. Mai die Gründungsversammlung des Ver-
eins katholischer Organisten und Chorleiter 
des Oberwallis statt. — Unter Beteiligung des 
ganzen Dorfes feierte am 7. Juli H. H. Norbert 
Brunner, Sohn des Emil und der Lea Brunner-
Eyer, sein erstes heiliges Meßopfer. Geistli-
cher Vater war H. H. Pfarrer Grichting. Der 
Festprediger, H. H. Dr. theol. Werlen, sprach 
vom Dienen des Priesters. — Der Ortspfarrer 
wurde zum Kaplan der päpstlichen Schwei-
zergarde ernannt. Sechzehn Jahre lang hat 
er als tüchtiger Seelsorger in der Pfarrei ge-
wirkt. Zum neuen Pfarrer ernannte unser 
Landesbischof H. H. Präfekt Peter Lagger. 
Ried-Brig. Ein gutes Mutterherz hörte auf 
zu schlagen. Frau Ida Burgener ging am 15. 
Februar unerwartet rasch heim zum himm-
lischen Vater. Sie war Mutter von neun Kin-
dern, von denen vier bereits verheiratet sind. 
Termen. Der plötzliche Tod (19. Juni) des 
hochgeschätzten H. H. Pfarrers Leo Gerold 
hat alle tief ergriffen. Noch am Vortag sah 
man ihn bei der Priesterkonferenz in Brig. 
Er war ein ausgezeichneter Seelenhirte und 
Freund der Jugend; leutselig, witzig und 
schlagfertig. Er wirkte als Kaplan in Naters, 
als Pfarrer in Mund und Termen. — Zum 
neuen Seelsorger wurde H. H. Zenklusen Jo-
hann, bisher Pfarrer in Staldenried, ernannt. 
Simplon-Dorf. Im Alter von 54 Jahren ver-
schied gottergeben im Kreisspital Brig am 1. 
Juli Frl. Katharina Seiler. Sie war die Schwe-
ster der H. H. Pfarrer: Seiler Ignaz, Ried-
Morel, und Seiler Peter, Lax. — Am Feste 
Maria Himmelfahrt hielt hier Neupriester 
André Seiler, der am 30. Juni in Glis Primiz 
feierte, eine Nachprimiz. 
Gondo/Zwischbergen. Vom 7. bis 13. März 
war das Zwischbergertal der großen Schnee-
fälle wegen von der Umwelt abgeschnitten. — 
Ein tödlicher Arbeitsunfall ereignete sich an-
fangs Juni auf der Simplonstraße in der 
Gondoschlucht. Drei Arbeiter der Baufirma 
Savro stürzten von einem Holzgerüst. Der 
italienische Gastarbeiter Alexander Acori, 
1931, fand dabei den Tod. 
VISP 
Embd. Im Kreise seiner Kinder und Kindes-
kinder feierte das Ehepaar Hieronymus und 
Agnes Schaller-Gsponer an Ostern das Fest 
der goldenen Hochzeit. 
Grächen. Das neue Hallenschwimmbad von 
Familie Andenmatten-Ruppen, Besitzer der 
Hotels Bellevue und Romantica, konnte am 
15. Juni feierlich eingeweiht werden. — Hier 
feierte am 23. Juni Neupriester Roland Brig-
ger, Sohn des Emanuel und der Maria, Primiz. 
Das ganze Dorf stand in seltenem Fest-
schmuck. Die Musikgesellschaft führte die 
feierliche Prozession vom Pfarrhaus zum 
Primizaltar, der unter freiem Himmel stand. 
Geistlicher Vater war H. H. Pfarrer Hugo. 
Das Kanzelwort hielt Vikar German Burge-
ner. Er verglich das Priestertum mit dem 
Bergs ührerbrevet. 
Lalden. Am 5. Mai feierte die junge Pfarrei 
Lalden ihr erstes feierliches Primizopfer auf 
jenem Platze, auf dem sich einst die Kirche 
erheben wird. Der Neupriester entstammt 
der Familie Viktor Andereggen-Nellen. Er ge-
hört der Kongregation der Patres »Unserer 
Lieben Frau von La Salette« an. Die Ge-
meinde bereitete dem Primizianten einen 
würdigen, herzlichen Empfang. 
Saas Baien. Am 2. Juli überschüttete der 
Fellenbach einen Teil der Güter mit Schutt-
massen, beschädigte Gebäulichkeiten und riß 
einige sogar mit. Der Unruheherd war das 
Gletscherseelein vor dem Grubengletscher auf 
2800 m ü. M., das ausgebrochen war. 
Saas Fee. Fünfzig Bergführer mußten ihre 
Bergseile am 6. April von einem kantonalen 
Experten kontrollieren lassen. Der älteste 
aktive Schweizerbergführer ist Ignaz Zur-
briggen, 79j ährig. — Das Kuratorium der 
Martin Bodmer-Stiftung für einen Gottfried-
Keller-Preis hat dem Dichter und Schrift-
steller Edzar Schaper den Gottfried-Keller-
Preis in der Höhe von Fr. 10 000.— zuge-
sprochen. 
Saas Grund. Die Oberwalliser Tambouren 
und Pfeifer hielten am 30. Juni ihr Jahres-
fest in Saas Grund. Dem eigentlichen Treffen 
wurde am Vorabend ein Wettkampf mit Ein-
zeldarbietungen und ein volkstümlicher 
Abend in der großen Festhalle vorangestellt. 
Der Höhepunkt des Festes war die im Freien 
gefeierte Messe, während der das erste Ban-
ner des Oberwalliser Tambouren- und Pfei-
ferverbandes geweiht wurde. Eindruck er-
weckte das Zusammenspiel aller zwanzig Sek-
tionen. 
Stalden. Anfangs Mai konnte Missionar Pa-
ter Noti, Weißer Vater, seinen Heimaturlaub 
antreten. Sein Missionsgebiet ist Rwanda in 
Mittelafrika. Fünf Monate bleibt er nun zur 
Erholung im Wallis. 
St. Nikiaus. Das Fest der goldenen Hochzeit 
beging am Ostersonntag das Ehepaar Auxilius 
und Ludwina Fux-Gsponer, 78- und 73jährig. 
— H. H. Pfarrer Karl Burgener konnte am 
27. Juni sein 25. Priester Jubiläum feiern. Der 
Gnädige Herr ernannte ihn zuerst zum Ka-
plan von St. Nikiaus, dann zum Pfarrer von 
Saas Grund, schließlich zum Pfarrer von St. 
Nikiaus. Er ist ein großer Sänger und Musik-
freund. Die Gemeinde verlieh ihm das Ehren-
bürgerrecht, der Kirchenchor und die Musik-
gesellschaft ernannten ihn zum Ehrenmit-
lied. — Am 14. Juli war Orgelweihe. Die neue 
Orgel stammt von der Orgelbaufirma Ge-
brüder Späth, Rapperswil. — Im patriarchali-
schen Alter von 97 Jahren starb am 18. Juli 
Witfrau Paulina Pollinger. 
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Visp: Primiz H. H. Jean-Marie Perrig 
Visp. Im Saal de la Poste versammelten 
sich am 13. März 280 Bäuerinnen zu einer 
eindrucksvollen Tagung. Referenten waren 
H. H. Pater Wolfried, Bauernseelsorger, und 
Herr Staatsrat Ernst von Roten. — Schülerin 
Diana Regotz erlitt am 20. Mai einen schwe-
ren Unfall. Sie wollte in einen bereits in Fahrt 
befindenden Zug einsteigen, fiel aber so un-
glücklich, daß ihr beide Beine überfahren 
wurden. — Einem tragischen Verkehrsunfall 
fiel am 9. Juni der 24jährige hoffnungsvolle 
Medizinstudent Franz Alzetta zum Opfer. Der 
Tod überraschte ihn auf der Straße zwischen 
Raron und St. German. — Fünf Diakone wur-
den am 16. Juni in der St. Martinskirche zu 
Priestern geweiht. Es waren dies: Jean-Marie 
Perrig, Visp; André Seiler, Glis; Eugen Zim-
mermann, Visperterminen; Roland Brigger, 
Grächen und Andreas Werlen, Geschinen. — 
Der Visper-Neupriester, Jean-Marie Perrig, 
des Albert und der Anna, geborenen Viotti, 
feierte seine Primiz am 23. Juni. Geistlicher 
Vater war H. H. Pfarrer Mengis, die Primiz-
predigt hielt H. H. Pfarrer Perrig. Der nach-
mittägliche, weltliche Teil vereinigte Primi-
ziant, Angehörige und Gäste in der Turn-
halle. — Das Ausbildungsjahr der landwirt-
schaftlichen Haushaltungsschule ging am 28. 
August zu Ende. Zwölf Kandidatinnen er-
hielten das Diplom. 
Visperterminen. Neupriester Eugen Zim-
mermann, Sohn der Familie Matthäus Zim-
mermann-Studer, brachte am 30. Juni Gott 
sein Erstlingsopfer dar. Viele Hände halfen 
Visperterminen: Primiz H 
mit, um dem Fest einen würdigen Rahmen 
zu geben. Nicht der kleinste Teil des Weges 
vom Vaterhaus zur Kirche war ohne fest-
lichen Schmuck geblieben. Geistlicher Vater 
war H. H. Ortspfarrer Werlen. H. H. Pater 
Jakob Baumgartner hielt die Primizpredigt. 
Der Primiziant konzelebrierte mit acht Geist-
lichen die heilige Eucharistie. Den festlichen 
Nachmittag beging man auf dem Schulhaus-
platz. — Am 18. August wurde das neue Ban-
ner des Schießvereins eingesegnet. Patin war 
Frau Bernadette Summermatter, Pate Theo-
dor Kreuzer. 
Zermatt. Erstmals führte die neu ins Leben 
gerufene »Air Zermatt« am 16. April einen 
Rettungsflug aus. Der auf dem Breithorn-
plateau verunglückte René Bürle von Altis-
hofen/LU konnte nur als Leiche geborgen 
werden. — Der Tambourverein erhielt eine 
neue Uniform. Nach der Einsegnung in der 
Kirche fand in der Turnhalle ein herrliches 
Volksfest statt. — Das 20. Musikfest des Be-
zirks Visp wurde am 19. Mai bei strahlendem 
Himmel in Zermatt abgehalten. Die große 
Wiese beim Eisplatz war für die dreizehn 
Musiken ein idealer Festplatz. — Die Jugend-
vereine spielten im Monat August Theater. 
»Antigene« stand unter der Regie von H. H. 
Vikar Imhof und fand von der Bevölkerung 
die verdiente Anerkennung. 
WESTLICH-RARON 
Außerberg. Edwin Schmid, Maler, erlitt am 
16. März in Bürchen einen tödlichen Ski-
unfall. Der erst 25jährige Skifreund fuhr aus 
unabgeklärten Gründen über den Pistenrand 
gegen ein landwirtschaftliches Gebäude. Der 
heftige Anprall brachte ihm den Tod. — Bei 
einem schweren Verkehrsunfall in Eyholz 
kam Franz Schmid, Sohn des Lehrers Bern-
hard Schmid in Glis, am 18. März ums Le-
ben. Der Verunglückte wurde mit seinem 
Jahrgänger Edwin Schmid zu Grabe getragen. 
Bürchen. Am 25. Februar fand hier die 
Gründungsversammlung der »Ski- und Hotel 
AG, Ronalp« statt. Über hundert Personen 
hatten sich zu dieser Versammlung im Schul-
haus Bürchen eingefunden. Herr Oswald Zen-
häusern wurde zum Präsidenten des Verwal-
tungsrates gewählt. 
Eischoll. Neupriester Norbert Brunner, der 
am 7. Juli in Naters Primiz feierte, hielt in 
seiner Heimatgemeinde am Feste Maria Him-
melfahrt eine Nachprimiz. 
Kippel. Der Kirchenchor unternahm vom 
25. bis 28. April eine Reise nach der Ewigen 
Stadt. Reiseführer war H. H. Pater Bieler 
vom Kollegium Maria Rat. — 135 Bäuerinnen 
fanden sich am 1. Mai zur Tagung in der 
Turnhalle ein. Bauernseelsorger Pater Wol-
fried referierte am Vormittag über das The-
ma »Die Kirche vertraut auf euch in der 
Familie und in der Pfarrei«. Gärtnermeister 
Konrad Bellwald sprach am Nachmittag über 
»Gräber- und Balkonschmuck«. — Am 31. 
August fand die Uniformeinweihung der Mu-
sikgesellschaft »Alpenrose« statt. Sieben Mu-
sikgesellschaften aus dem Bezirk Westlich-
Raron, die Stadt-Musik »Saltina«, Brig, und 
die weitbekannte Metallharmonie aus Bern 
nahmen am Feste teil. 
Ferden. Ein Schönwettertag wie selten war 
dem Lötschentalermusikfest am 30. Juni in 
Ferden beschieden. Nebst den vier Talmusi-
ken fand sich auch die Gastsektion »Vikto-
ria« aus Turtmann zu diesem Treffen ein. 
Niedergestein. Zum neuen Seelsorger wurde 
H. H. Pfarrer Raphaël Schnyder ernannt. H. 
H. Dekan Arnold überreichte ihm die Schlüs-
sel der Kirche und des Tabernakels und setzte 
ihn damit zum Prior von Niedergestein ein. — 
Am 5. August fand die feierliche Einsegnung 
des neuen Gewandes der Tambouren und 
Pfeifer statt. Die Sektionen Raron, Außer-
berg und Hohtenn beteiligten sich am Feste. 
Mit der Uniformierung ist ein langersehnter 
Wunsch der Tambouren und Pfeifer in Er-
füllung gegangen. 
Raron. Im 91. Lebensjahr gab am 14. April 
Johann Ruffiner seine Seele dem Schöpfer 
zurück. Er war der älteste Einwohner der 
Gemeinde. Vor Monatsfrist konnte er im 
Kreise seiner Familienangehörigen den 90. 
Geburtstag feiern. 
Steg. Über 450 Sänger und Sängerinnen 
trafen sich am Sonntag, dem 19. Mai, beim 
Dekanats-Cäcilienfest. Eindrucksvoll gestalte-
ten sich die Meßgesänge, ausgeführt von 
sämtlichen zwölf Chören. Die Leitung hatte 
Professor A. Rovina inne. Nach der Messe 
trafen sich die einzelnen Chöre zum Konzert 
in der Kirche. Die weltliche Feier leitete Pro-
fessor Borter vom Kollegium Brig. 
40 
Niedergestein: Uniformweihe der Tambouren und Pfeifer 
Wiler. Zu Beginn der Maisession wurde im 
Großen Rat in Sitten der neue Landeshaupt-
mann gewählt. Mit einem glänzenden Resul-
tat von 121 Stimmen bei 122 Stimmenden 
wurde unser Bürger Innozenz Lehner zur 
höchsten Würde des Kantons Wallis erkoren. 
Am Nachmittag war großartiger Empfang in 
Wiler. Noch nie hatten sich hier so viele 
hohe Persönlichkeiten eingefunden. Die Eh-
rung fand zuerst auf dem Dorfplatz statt, wo 
Gemeindepräsident Joh. Roth den Gruß an 
die Festversammelten richtete. Staatsratsprä-
sident Dr. Loretan stellte dann den neuen 
Landeshauptmann vor, während Großrats-
präsident Lehner Worte des Dankes für das 
ihm erwiesene Vertrauen aussprach. 
Wiler: Empfang von Großratspräsident Lehner 
LEUK 
Albinen. Unter der Leitung des Verkehrs-
vereins fand Ende Juni der erste Heimattag 
des Dorfes statt. Das Dorffest begann am Vor-
abend mit einem Lichtbildervortrag über das 
Dorfleben von einst. 280 Personen bildeten 
die Festversammlung. Reden, Gesang, Musik, 
Darbietungen der Kinder waren Höhepunkte 
des Tages. 
Gampel. Goldene Hochzeit hielt am 30. 
März das Ehepaar Viktor und Emma Gsponer-
Jordan im Kreise ihrer zahlreichen Nach-
kommen (85 und 72). Aus Spiez, Lausanne, 
Genf, Grimisuat und Sitten reisten ihre Kin-
der an. — Im Juni legte im Kloster St. Ursula 
in Brig unsere Mitbürgerin Marie-Therese 
Rotzer, des Hans und der Augusta Rotzer-
Schnyder, ihre ewigen Gelübde ab. Die Die-
nerin des Herrn trägt den Schwesternnamen 
Gabriela. — Den 65jährigen Hochzeitstag 
durfte das Ehepaar Josef-Marie und Johanna 
Martig-Hildebrand feiern. Die Jubilare stehen 
im Alter von 86 und 88 Jahren. Ihre Ehe 
blieb kinderlos. Sie standen hundert Kindern 
Pate und Patin. 
Erschmatt. Priestermutter Fides Schnyder 
nahm Abschied von ihren Lieben. Noch nie 
hat Erschmatt bei einer Beerdigung so viele 
Leute gesehen wie am 1. Juni. Sie war die 
Gemahlin von Herrn Lehrer Alexander 
Schnyder und Mutter von zwölf Kindern. 
Ihre älteste Tochter ist als Missionärin nach 
Madagaskar gezogen, ihr ältester Sohn fei-
erte vor zehn Jahren Primiz. 
Leuk. Der Geschichtsforschende Verein des 
Oberwallis tagte im alten Viztumsschloß in 
Leuk Stadt. Herr Louis Carlen begrüßte die 
Geschichtsfreunde und leitete die Versamm-
lung. — Das auf den Muttertag, den 12. Mai, 
angesagte Dekanats-Cäcilienfest mußte wegen 
Regen in den Saal des Bischofsschlosses ver-
legt werden. H. H. Dekan Salzmann konnte 
240 Sänger und Sängerinnen begrüßen. Dem 
Dekanats-Präses Bacher oblag es, die einzel-
nen Darbietungen auszukündigen. — Die 
Darlehenskasse beging am 9. Juni ihr 50jäh-
riges Bestehen. Kassenpräsident, Großrat Pe-
ter Steffen, leitete die Versammlung. Den 
Höhepunkt der Feier bildete die Festanspra-
che von Dr. Edelmann, Direktor des Verban-
des Schweizerischer Darlehenskassen. 
Leukerbad. Die alpinen Freiluft-Thermal-
bäder der Burgergemeinde wurden am 31. 
August eingeweiht. Die Freibadanlage be-
steht aus drei Bassins: das alte bestehende 
Fußbad, das Geh- oder Kurbad und das 
Sportschwimmbad mit Schwimmer- und 
Nichtschwimmerabteilen. Dans ganze umfaßt 
ein Terrain von 7780 nv. 
Salgesch. In bester Gesundheit konnte Ende 
April das Ehepaar Felix und Madelaine Stu-
der-Salzmann das Fest der goldenen Hochzeit 
begehen. Die Dorfmusik brachte dem Gold-
paar ein sinniges Ständchen. 
Susten. Hier konnte am 15. Juni das neue 
geheizte Schwimmbad, kombiniert mit einem 
Zeltplatz, eröffnet werden. Bauherr ist Leo 
Schiffmann. 
Unterems. Als Nachfolger von H. H. Pfar-
rer Seiler wurde H. H. Pfarrer Sarbach, bis-
her Rektor in Naters, ernannt. Unter dem 
Jubel der Bevölkerung zog der neue Kilch-
herr ins Dorf. 
Varen. Am Ostersonntag konnten durch den 
Landesbischof zwei neue Glocken eingeweiht 
werden. Nachdem bereits am Donnerstag 
voran die drei alten, frisch gestimmten Glok-
ken von den Schulkindern des Dorfes in den 
Kirchturm gezogen worden waren, hieß es 
nun, auch die zwei neuen einzuhängen. Bei 
den neuen Glocken handelt es sich um die 
größte (1500 kg) und um die kleinste (200 kg). 
— Die Gemeinde besitzt seit dem 19. Mai auch 
eine neue Fahne. Das alte 1903 geschaffene 
Banner wird nun im Archiv der neuen Kirche 
aufbewahrt. 
Der Chronist: 
Theodul Imhof, Lax 
Der V o l k s k a l e n d e r dankt: 
Herrn Lehrer Th. Imhof für die ausgezeich-
nete Walliserchronik 1968. 
Der Redaktion des »Walliserboten« für die 
Überlassung von 9 Klischees. 
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Der Chronist möchte zu allererst aus der 
Fülle von Erlebnissen im Jahre 1968 eines 
herausgreifen, das ihm am meisten zu schaf-
fen machte. Eines Tages fiel ihm an einem 
Kiosk eine Zeitung mit unheimlich viel 
Schwarz auf. Zwei riesige düstere Schlag-
zeilen mit Buchstaben so groß wie auf einer 
Kranzschleife, dazwischen ein armdickes 
Trauerband. 
Was konnten das für Schreckensnachrich-
ten sein? Der Chronist trat näher heran. In 
der ersten Zeile stand nur ein Wort in Rie-
senbuchstaben: FRIBOURG. In der zweiten 
Zeile stand: »ville morte — tote Stadt«. Also 
»Freiburg eine tote Stadt«. Zum Glück war 
noch ein Fragezeichen dahinter. 
Auf dem Trauerband zwischen den Schlag-
zeilen konnte man drei traurige Frauenge-
sichter erkennen. Man hätte gemeint, das 
seien drei vor Schreck erstarrte junge Wit-
wen am Grabe ihrer Männer. 
Der Chronist fragte sich: Wie kommt eine 
Genferzeitung dazu, auf ihrer ersten Seite 
eine solche Traueranzeige über Freiburg her-
auszugeben? Was war Freiburg zugestoßen, 
daß man eine Trauerparte in der ganzen Welt 
herumschickt? Wenn jemand bewußt von 
einem Lebenden die Todesnachricht in die 
Zeitung setzen läßt, kann er sich vor dem 
Richter nicht mit kleinen Fragezeichen ent-
schuldigen. 
Haben Genfer Journalisten das Bedürfnis, 
mit Herren von oder in Freiburg über die 
Vitalität unserer Stadt ein Forumsgespräch 
zu halten, so ist das ihre Sache. Es war aber 
peinlich für Genfer Journalisten, daß sie Frei-
Fröhliche Freiburgerjugend 
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bürg ausgerechnet am 1. Juni 1968 als eine 
tote Stadt hinstellten. In dieser Zeit erfreute 
sich nämlich Freiburg seines gewohnten re-
gen Lebens, während in einem anderen Land 
das ganze Leben gelähmt war, ja sogar die 
schwarze Fahne der Anarchie aufgepflanzt 
war. 
Diese Chronik wird im folgenden beweisen, 
daß sich im Jahre 1968 Stadt und Kanton 
Freiburg eines so regen Lebens und Strebens 
erfreute, daß es gar nicht möglich war, auch 
nur einigermaßen von allen Fortschritten zu 
berichten. Der Chronist 
DAS KIRCHLICHE LEBEN 
war im ganzen Bistum sehr rege. Es wurde 
sowohl vom Klerus wie von den Laien eifrig 
gearbeitet. Katechetische Tagungen für Prie-
ster und Lehrer, Einkehrtage, Übungen für 
Kirchengesang in der neuen Liturgie, Öku-
menische Zirkel, Fastenopfer für die Mission, 
Wallfahrten, Tagungen für Ordensfrauen, 
Priesterrat, Weckung von Priesterberufen, 
Krankenapostolat, usw. 
Bischof und Priesterrat. Am 4. März 1968 
versammelte sich zum ersten Mal dieser Rat 
von vierzig Priestern, von denen der größte 
Teil von ihren Mitbrüdern gewählt wurde, 
unter dem Vorsitz des Bischofs. Fünf Grup-
pen zu acht Mitgliedern studierten spezielle 
Probleme und machten dann ihre Berichte 
zuhanden des Gesamtrates. 
Priesterweihe: Dieses Jahr wurden für die 
Diözese dreizehn Seminaristen zu Priestern 
geweiht, darunter ein Deutschs reiburger, 
H. H. Hans Brügger, Jetschwil. 
Priester Jubilare: Im Juli feierten vier 
Deutschs reiburger 40 Jahre Priestertum, näm-
lich Kaplan Leo Bächler, Direktor Dr. Atha-
nas Cottier, Professor Alois Egger, Pfarrer 
Alfons Rumo. Den hochwürdigen Jubilaren 
unsere besten Wünsche. 
Kardinal Journet und Bischof Charrière 
wurden von der Bürgerversammlung der 
Stadt Freiburg zu Ehrenbürgern ernannt. Der 
Freiburger Volkskalender gratulieert den 
Stadtbürgern zu diesem Beschluß. Durch sein 
jahrzehntelanges Wirken am Priesterseminar 
Freiburg als Professor hat der nunmehrige 
Kardinal; durch seine Hirtensorge um die 
Gläubigen der Stadt hat Bischof Charrière 
diese Anerkennung seitens der Bürgerge-
meinde wohl verdient. 
Ein neuer Domherr: Der Staatsrat des Kan-
tons Freiburg hat aus einem Dreiervorschlag 
des Bischoffs H. H. Joseph Großrieder, Pro-
fessor am Kollegium St. Michael, zum resi-
dierenden Domherrn ernannt. Der Volks-
kalender gratuliert dem um die freiburgi-
sche studierende Jugend und um die schwei-
zerische Militärseelsorge verdienten Priester. 
Deutschfreiburger und Oberwalliser Lourdeswall-
fahrt 1968 mit Bischof F. Charrière 
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Fronleichnamsfeier in Freiburg 
Im Sinne der Liturgiereform wurde die 
Fronleichnamsfeier so gestaltet, daß die 
Gläubigen sowohl der Meßfeier des Bi-
schofs, wie der eucharistischen Prozession 
und dem Schlußsegen beiwohnen konnten. 
Die geistlichen und zivilen Behörden, die 
kirchlichen Vereine und Orden waren ver-
treten wie bisher, nur die Schulen waren 
beteiligt. 
Die Feier begann auf dem Georges-
Python-Platz, wo Bischof Franziskus Char-
rière mit zwölf Priestern die Messe zele-
brierte. Im Wortgottesdienst wurde neben 
französisch auch deutsch verkündet. Die 
Prozession bewegte sich durch die Re-
mundgasse, Petersgasse und Alpenstraße 
zum Liebfrauenplatz. Dort fand zum Ab-
schluß der Segen mit dem Allerheiligsten 
statt. Freiburgische Treue zur Tradition 
und Aufgeschlossenheit für das gute Neue 
hat sich am Herrgotts-Tag 1968 bewiesen. 
Einen besonderen Dank dem Organisations-
komitee unter Mgr. Th. Perroud, General-
vikar. 
Unser Bild zeigt den Platz vor dem Bürger-
spital und Albertinum, wo deutlich sichtbar der 
Fronleichnams-Altar für die Konzelebrations-
messe errichtet war 
((Photo Franz Neuwirth) 
(Photo Jean Mülhauser, Freiburg) 
Weihbischof Mgr. Dr. Pierre Mamie 
Am 22. Juli 1968 kam die Nachricht: Papst 
Paul VI. hat unserem Bistum einen Weih-
bischof gegeben. Der Erwählte wurde am 4. 
März 1920 in La Chaux-de-Fonds (NE) gebo-
ren. Er machte in Freiburg Matura und Prie-
sterseminar. 1946 zum Priester geweiht, war 
er zuerst Vikar und dann Studentenseelsor-
ger in Lausanne. Im Rom setzte er seine Stu-
dien fort und krönte sie mit Lizentiat und 
Doktorat. Der junge Gelehrte wurde geschätz-
ter Professor am Priesterseminar Freiburg. 
Als Privatsekretär von Kardinal Journet 
wohnte Professor Mamie der letzten Session 
des Vatikanischen Konzils bei. 
Am 6. Oktober, am Rosenkranzsonntag, er-
teilte Kardinal Journet dem ehemaligen Se-
kretär die Bischofsweihe. Die ganze Diözese 
nahm herzlichen Anteil an diesem hochbe-
deutsamen kirchlichen Fest. Die Freiburger, 
Priester und Gläubige, welsch und deutsch, 
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Deutschfreiburger im Pr ies te r ra t 
In den neu geschaffenen Pr ies te r ra t wur -
den neun Fre iburger vom Klerus gewählt , 
darun te r die deutschsprechenden H. H. Aebi-
scher Alfons und Gruber Heribert . Vom Bi-
schof wurden fünf Fre iburger Pr ies ter er-
nannt , da run te r ein Sensler, H. H. Dekan Pau l 
Perler . Unsere herzlichen Glückwünsche! 
Von Rechts wegen sind Mitglieder des Pr ie -
s terrates der Propst von St. Nikolaus und der 
Regens des Priesterseminars , nämlich Mgr. 
Paul von der Weid und Kanonikus Dr. Max 
Overney, auch zwei Freiburger , die damit im 
Diözesanrat eine wichtige Rollen spielen. 
Der Zonenrat 
Zur besseren seelsorgerlichen Erfassung der 
Gläubigen der ganzen Stadt Fre iburg und ih-
rer nächsten Umgebung (Groß-Freiburg) w u r -
de ein Zonenrat geschaffen, der folgende Sek-
toren umfaßt : 
1. Die Pfarreien St. Nikolaus, St. Moritz, 
St. Johann . 
2. Die Pfarreien St. Theres, St. Peter , 
Christkönig. 
3. Marly, Givisiez, Villars. 
4. Alle Deutschsprechenden. 
Wechsel in den Pfarreien der Stadt 
In St. Nikolaus (Pfarrer Kanonikus A. Ae-
bischer). Neupries ter H. H. Hans P rügge r 
wird Vikar. 
In St. Theres (Pfarrer Dekan R. Magnin) 
wird Vikar P. Hungerbühler fehlen, da er zu 
seinem Bischof in die Mission reist. — Das 
erste Mal konnte ein Pfar rk ind von St. Theres 
in der neuen Kirche Primiz feiern: H. H. P. 
Gilbert Bugnon, Missionär vom hl. Franz von 
Sales. 
In der Pfarre i Christkönig verl ier t H. H. 
Pfarrer J u l m y gleich zwei Vikare, die H. H. 
Périsset und Stulz. 
Vikar Hermann Lehmann kommt von 
Neuenburg nach Zürich für die französische 
Seelsorge. H. H. Vikar Stulz kommt nach 
Neuenburg für die deutsche Seelsorge. Abbé 
Dorand ersetzt Abbé Périsset. 
Eine Nachprimiz in St. Johann 
Der St. Galler Theologiestudent Josef Kauf-
mann ha t te im Religionsunterr icht in der 
Pfarrei ausgeholfen, am Guthi r t sonntag 1968 
hielt er als Neupries ter feierliche Nachprimiz 
in St. Johann. 
Neue Feldprediger (deutschsprechend) 
Die Her ren Vikare Baechler Gerhard (St. 
Peter) , Binz Ambros (Vevey) und Stulz K u r t 
(jetzt Neuenburg) wurden zu Feldpredigern 
e rnannt und haben ihren Ausbi ldungskurs 
absolviert. Gratulat ion! 
Die zukünftige Pfarrei im Schönberg 
Wenn man vom Bahnhof aus die Kathedrale 
besuchen will und sich dabei der Alpenstraße 
bedient, bemerkt man von dieser aus in der 
Ferne einen imposanten Hügel, mit modernen 
Wohnblöcken überbaut. Dies ist der Schönberg. 
Der Name erscheint voll gerechtfertigt im Hin-
blick auf die zauberhafte Aussicht, die man von 
dort aus auf die Stadt Freiburg genießt. 
Das Schönbergquartier erstreckt sich von der 
Zähringerbrücke bis zur neuen Automobilkon-
trolle, anderseits vom Windig bis zur Henri-
Dunant-Straße. Vor rund vierzig Jahren befan-
den sich daselbst nur einige Villen. Die Gläu-
bigen gingen meist in die kleine St. Bartholo-
mäus-Kapelle, die von den Pallottinerpatres be-
dient wurde; oder in die Kapelle der Benedik-
tiner zur Messe. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden große 
Wohnblöcke erstellt, die eigentliche Entwicklung 
des Quartiers begann 1960. Glücklicherweise hat-
ten die Ingenbohler Schwestern damals ihr Pro-
vinzialhaus bereits erstellt. Schon ab 1958 stand 
ihre schöne Kapelle den Gläubigen zur Verfü-
gung. Dort kann die junge Schönberg-Gemein-
schaft ihre liturgischen Feiern abhalten. 
Die Entwicklung des Quartiers ist noch nicht 
abgeschlossen. Seine Bewohner gehören mehr 
als dreißig Nationen an und die Zahl der Katho-
liken nimmt ständig zu. Die Pfarrei St. Nikolaus 
betraute einen Priester mit der Seelsorge in die-
sem Quartier. 
Ab 1966 setzte das Pfarreileben langsam ein. 
Zuerst galt es, einen Geist der Solidarität und 
gegenseitiger Hilfe zu fördern und zu koordi-
nieren. 
Es ist heute weniger als je möglich, daß eine 
Gemeinschaft ganz allein eine Kirche bauen 
kann. Sie benötigt dazu die geistige und mate-
rielle Hilfe von allen. 
Vereinigung für die zukünftige Pfarrei v. Schönberg 
Josef Jungo, Präsident 
Abbé Jean Ludin, Seelsorger 
STADT FREIBURG 
Die Entwicklung von Fre iburg zu Groß-
Fre iburg wird in einem Sonderbei t rag: »Frei-
bu rg im J a h r e 2000« behandel t . Seite 97 ff. 
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50 Jahre Fryburgia 
Zu diesem Jubiläum geben wir das Wort einem 
Studenten für viele und einer Verbindung für 
viele des Schweizerischen Studentenvereins, der 
sein Zentralfest in Freiburg hielt. 
Überall geben Studenten ihrer Unzufrie-
denheit Ausdruck. Ihr Zorn ist meist gerecht-
fertigt, über die Mittel mag man sich strei-
ten. »Lawinen haben nicht die Gewohnheit, 
auf halbem Weg stillzustehen und Vernunft 
anzunehmen.« (E. Kästner) 
In der Schweiz wird eine Studentenrevo-
lution Wunschtraum einiger Hitzköpfe blei-
ben. Der Föderalismus läßt keine Grundwelle 
entstehen, Initiative und Referendum sind 
wirkungsvoller als Demonstration und Schlä-
gerei. Im schweizerischen Volksstaat gehört 
der Student mitten in das Volk. Hier hat er 
sich durch aufbauende Leistung auszuzeich-
nen. Er muß allerdings auch als vollwerti-
ger Staatsbürger so ernst genommen werden 
wie seine Altersgenossen, die in andern Be-
rufen schon Verantwortung tragen. 
Die Universität Freiburg ist als katholische 
Hochschule eines finanzschwachen Kantons 
besonders leicht verletzlich. Bezeichnender-
weise ist hier der Schweizerische Studenten-
verein (StV) stark vertreten. Seine vielen 
Verbindungen bieten die Gewähr, daß Fort-
schritt und Anpassung der Universität an die 
heutige Zeit nicht durch Extremisten gefähr-
det werden. 
Eine Verbindung, die Fryburgia, hat im 
Mai 1968 ihren 50. Geburtstag gefeiert. Her-
ausgewachsen aus der bitteren Zeit des Er-
sten Weltkrieges, großgeworden an der 
Schmalkost der dreißiger Jahre, zeigt sie sich 
heute in voller Lebensblüte. Sie umfaßt Aka-
demiker aus vielen Kantonen, besonders Frei-
burger und Walliser. In der Symbolik der 
neuen Fahne, geweiht von Pfarrer und Ehren-
domherr Albert Moser, Freiburg, bekennt sie 
ihr Wesen: verbunden mit Universität und 
Stand Freiburg, offen für das Leben, stellt 
sie sich entschlossen unter das Zeichen des 
Kreuzes. Die Fahnenpaten Gertrud Lienert-
Steinmann, Zürich, und Dr. med. Hans Stre-
bel aus Freiburg, haben uns damit ein kost-
bares Geschenk gemacht. Der Stamm im Ho-
tel Central, mit dem uns Ehrenphilister Josef 
Andenmatten, St. Niklausen, bedacht hat, er-
setzt uns orange-bemützten Studenten den 
Familientisch. Hier keimt eine Freundschaft 
auf, die uns das Leben lang bindet; daß dies 
keine leere Floskel ist, bewies das Jubiläum. 
Man mag uns Couleur-Studenten als mu-
seumsreif belächeln. Die Kritik kann nur den 
Formen gelten. Formen gleichen Krücken: 
sie sind notwendig, lassen sich aber leicht aus-
wechseln. Was zählt, ist der geistige Schatz. 
Nur zwei Goldkörner seien herausgegriffen. 
Die Verbindung hilft uns, Schweizer zu wer-
den: Zuger lernen die Eigenart der St. Galler 
kennen; Luzerner müssen nicht mehr um 
Hochdeutsch bitten, wenn sie ins Wallis kom-
men. Die Verbindung vermittelt aber auch 
das Gespräch zwischen den Generationen. An-
geführt von Kardinal Benno Gut finden sich 
in der Altherrenschaft sechs Ständeräte, drei 
Nationalräte, Richter, Professoren, Pfarr-
herren, Ärzte, Redaktoren, Fürsprecher und 
viele mehr, die an der Spitze unseres Volkes 
stehen. Wo sonst kommen wir mit solchen 
Männern zusammen? 
Für den Festakt in der Aula Magna der 
Universität hatte sich Professor Dr. Peter 
Jäggi das Thema gestellt: »Zur geistigen Lage 
der Schweizer Katholiken«. Sehr deutlich 
legte er dar, wo wir uns heute befinden, und 
wies uns den Weg in die Zukunft (Siehe »Ci-
vitas«, 12/68). Der Höhepunkt des Festes war 
also dem Geiste vorbehalten. Ergreifend war 
es zu sehen, wie die Freundschaft, die man 
als Student in der Fryburgia geschlossen, 
nichts von ihrem Glänze eingebüßt hat, mö-
gen auch noch so viele Jahre seither verstri-
chen sein. Begreifen die Leser jetzt, warum 
wir freudig zu unserer Verbindung stehen? 
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Wechsel in der Professorenschaft 
Professor Dr. Anton H ä n g g i, Ordinarius 
für Liturgik, wurde zum Bischof von Basel 
erwählt und vom Papst bestätigt. Am 11. 
Februar 1968 war die Bischofsweihe in Solo-
thurn. Kirche, Staat und Universität von 
Freiburg nahmen an der Konsekrationsfeier 
mit ihren Spitzen teil. 
Professor Dr. Heinrich S c h m i d i n g e r , 
Ordinarius für Geschichte, wurde zum Di-
rektor des österreichischen Kulturinstitutes 
in Rom und zum ordentlichen Professor an 
der Universität Salzburg ernannt. 
Jubiläen 
Den 80. Geburtstag feierte Professor Dr. 
Gebhard Blum. — Den 70. Geburtstag Pro-
fessor Louis Chardonnens, den 60. die Pro-
fessoren Fridolin Utz und Basilio M. Biucchi. 
Wir gratulieren herzlich. 
PROFESSORENSCHAFT 
Die alte Garde stirbt. Auf einem Bild aus 
1937 sehen wir von links nach rechts: die Pro-
fessoren Weber und Kälin, Kanonikus Phi-
lipona, die Professoren Lorenz und Vasella. 
Nun sind alle fünf Freunde schon in der 
Ewigkeit. 
Professor Dr. Leonhard Weber. 1883—1968. 
Im Volkskalender müssen wir diesen Gelehr-
ten, der immer einfach und volksverbunden 
blieb, besonders lobend hervorheben. Neben 
seiner wissenschaftlichen Arbeit warb er in 
Vereinen auf dem Lande für die katholische 
Universität, erteilte Studenten Nachhilfe-
stunden, suchte in der Krisenzeit brotlosen 
Akademikern Stellungen. 
Tod des Rektors 
Am 15. November 1968 hätte H. H. Univer-
sitätsprofessor Dr. Heinrich Lüthi OP. die 
goldene Kette vom abtretenden Rektor Gio-
vannini erhalten sollen. Frühzeitig raffte ihn 
der Tod hinweg. Freiburgs Universität und 
Volk trauern um den markanten Dominikaner. 
Kollegium St. Michael 
Es ist die größte katholische Mittelschule 
der Westschweiz: 1437 Schüler; davon im Ly-
zeum 193; französisches Gymnasius 632; deut-
sches Gymnasium 204; Handelsschule 366; 
Vorkurs 19; Hörer 25. Lehrkräfte: 21 Geist-
liche, 52 Laien. Rektor und Professoren wol-
len bei den Studenten den Geist der persön-
lichen Initiative wecken. 
Neue Professoren 
Dr. Hans Zeller ist zum ordentlichen Pro-
fessor für Neuere Deutsche Literatur ernannt 
worden. Er tritt damit die Nachfolge von Pro-
fessor Alker an. 
Dr. Ernst Bernd Blümle wurde zum außer-
ordentlichen Professor für Betriebswirtschaf ts-
lehre ernannt. 
Dr. Werner Vycichl erhält einen Lehrauf-
trag für Ägyptologie und hamito-semitische 
Sprachwissenschaft. 
Dr. Harald Jaksche wurde Professor für 
Slawistik. 
Rector magnificus Stirnimann 
Am 14. Oktober 1968 wählte die Vollver-
sammlung der Professoren H. H. Universitäts-
professor Dr. Heinrich Stirnimann OP zum 
Rektor. Am 15. Oktober, Semesterbeginn, be-
stätigte der Freiburger Staatsrat diese Wahl. 
Curriculum: 1920 geboren in Luzern, 1940 
Architekturstudien, 1942 Eintritt bei den Do-
minikanern. 1950 Dr. theol. 1952 Professor 
in Freiburg. 1954 Direktor des Ökumenischen 
Institutes. 1962—1965 Konzilsberater. 1968 di-
rekt zum a m t i e r e n d e n Rektor gewählt. 
Herzlichste Glückwünsche! 
Die Wahl eines Kolle-
giumsprofessors, H. H. Jo-
sef Großrieder, zum resi-
dierenden Kanonikus im 
Kapitel von St. Nikolaus zu 
Freiburg weckte bei Studen-
ten und Professoren große 
Freude. 
53 
Fruchtsäfte » G U I N A « 
Orange - Citron - Grapefruits - Grapillon 
In- und Ausländerweine von bester Qualität 
Vertretung der Firma 
HAMMEL AG., Rolle 
M O S T E R E I D Ü D I N G E N 
Weine und Spirituosen 
Tel. (037) 43 12 87 
Für eine gute Brille empfiehlt sich 
DANIEL ZBINDEN 






A p f e l w e i n zum Kochen 
ist fabelhaft und billig 
DEUTSCHFREIBURG 
Deutschfreiburgische Arbeitsgemeinschaft 
Diese hatte 1962 dem Staatsrat ein Begehren 
betr. das Sprachenrecht gestellt. 1968 gab die 
Regierung eine ausführliche Antwort. In einer 
Entschließung vom 16. Juni anerkannte die 
Arbeitsgemeinschaft verschiedene Verbesse-
rungen. Sie erwartet die rechtliche und prak-
tische Gleichstellung der deutschsprachigen 
Bürger, ihrer Amtsprache und ihres Sprach-
gebietes im Staate Freiburg, dazu ein Statut 
für die tatsächlich zweisprachigen Bezirke, 
Gemeinden und Pfarreien in der Sprachgren-
zenzone. 
Eine Glanzleistung war am 14. Oktober 1968 
die von der Arbeitsgemeinschaft organisierte 
Aufführung von »Wallensteins Tod« durch 
das Düsseldorfer Schauspielhaus im Divio zu 
Freiburg. Nach der Aufführung fand in der 
Universität noch ein Empfang zu Ehren der 
Schauspieler durch den Deutschen Kultur-
attache und Frau Deubner statt. 
Den Deutschsreiburger Kulturpreis 1968 er-
hielt Kunstmaler Raymund Meuwly in Mi-
serach. Die Überreichung findet im Rahmen 
einer öffentlichen Feier am 1. Dezember 1968 
statt. Wir gratulieren dem also Geehrten und 
der Arbeitsgemeinschaft. 
Der Verein für Heimatkunde hat den 38. 
Jahrgang der Beiträge herausgebracht. Über 
»Die Landwirtschaft im Sensebezirk einst 
und jetzt« sind vorzügliche Arbeiten von Ing. 
A. Brülhart, Sek. Lehrer Pirmin Mülhauser, 
Lehrer Meinrad Schaller enthalten. Vereins-
präsident Ing, Joseph Jungo präsentiert den 
interessanten Band, Prof. Joseph Vaucher 
gibt einen sehr aufschlußreichen Jahresbericht 
1967. 
Der Deutsche Geschichtsforschende Verein 
unter Leitung von Dr. P. Rück veranstaltete 
gut besuchte Führungen durch Freiburg 
(Frl. Yvonne Lehnherr. Handel und Gewerbe 
in der Unterstadt — Prof. P. Ladner über 
Freiburger Wehranlagen). Der Vortrag von 
Prof. F. Elsener über Volksrecht war ausge-
zeichnet. 
Deutschfreiburg am Radio. Wir erwähnen 
die Lokalsendungen über das freiburgische 
Kantonalgesangsfest und die Stellung der 
Freiburger Regierung zur deutschen Minder-
heit. 
Dritter Schulkreis. Lehrerkonferenz vom 22. 
Februar 1968 in Bösingen. In Anwesenheit 
von Kantonalpräsident A. Overney und Schul-
inspektor H. H. Dr. J. Scherwey führte Prä-
sident Oswald Schneuwly die Verhandlungen. 
Aufwärtstendenz überall: Bevölkerung, Schü-
lerzahl, Lehrerzahl, Neubauten in Gurmels, 
Plaffeien, Wünnewil. In Überstorf, Tafers, 
Schmitten, Bösingen, Giffers wird Ernst ge-
macht mit den Bauplänen. In nächster Zeit 
will sich die Lehrerschaft besonders einset-
zen für Grundlagenforschung, neun Jahre 
Volksschule und Verbesserung der Lehrpläne. 
Der Vorstand wird ehrenvoll wieder bestä-
tigt: Oswald Schneuwly, Präsident; Hans Ae-
bischer, Gurmels; Suzanne Grivaz; Reinhild 
Bächler; Moritz Fasel; Anton Raemy; Roland 
Mülhauser. 
Freiburger Presse: Am 22. Juni 1968 wählte 
die GV des Freiburger Pressevereins zum 
neuen Präsidenten Chefredaktor Bruno Fasel 
von den »Freiburger Nachrichten«. Sein Vor-
gänger Direktor Roger Pochon von der »Li-
berté« wurde Ehrenpräsident. Der Volkska-
lender für Freiburg gratuliert herzlich. 
Das Haus der Jugend Deutschsreiburgs am 
Schwarzsee wurde am 9. Juni 1968 einge-
weiht. Es sprachen Präsident Dr. Charles 
Merkle, Dekan Paul Perler, Staatsrat Dr. A. 
Waeber. Architekt Oswald übergab das Haus 
»schlüsselfertig« dem Präsidenten. Mit Heri-
bert Vonlanthen, dem Präsidenten des FKJV, 
freuten sich besonders die Teams der Jung-
mannen, die »gratis pro Deo« an der Einrich-
tung gewerkt hatten. 
Jubiläen in Deutschfreiburg: Den 80. Ge-
burtstag feierte alt Sekundarlehrer Leonhard 
Thürler. Den 70. Geburtstag Herr Alfons 
Roggo, der als Erzieher, Verwaltungsmann, 
Oberamtmann, Staatsrat und Ständerat für 
seine engere und weitere Freiburger Heimat 
Hervorragendes geleistet hat. — Ferner Herr 
Lehrer German Kelly, der erste Träger des 
Deutschfreiburgischen Kulturpreises. 
25 Amtsjahre als Sekundarlehrer feierten 
die Herren Dr. Hans Suter und Moritz 
Schmutz in Düdingen. Ihre großen Leistungen 
für die Jugend wurden in einer Festsitzung 
öffentlich anerkannt. 
t Domkapellmeister H. Schaller 
Mit Hermann Schaller, Kapellmeister am 
Dom von Solothurn, verliert Deutschfreiburg 
einen seiner hervorragenden Musiker und 
Komponisten. Geboren 1902 in Überstorf als 
Sohn des Lehrers und Organisten Paul Schal-
ler. Nach Studien am Kollegium Einsiedeln, 
Konservatorium Lausanne, Musikschule Köln, 
wurde er mit 25 Jahren Domorganist, 1942 
Domkapellmeister. 
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DEUTSCH-FREIBURG: Neue Lehrer 
Der Direktor des Lehrerseminars, Herr 
Ducrest, gab am 3. Juli bei der Schlußfeier 
bekannt: 87 französisch- und 56 deutsch-spre-
chende Schüler wurden von 32 Professoren 
in den 5 Klassen auf den Lehrerberuf vor-
bereitet. 
Folgende Deutschsreiburger erhielten das 
Lehrerpatent: 
Aeby Marcel, Freiburg; Flühmann Bern-
hard, Murten; Kolly Erhard, Gif fers; Meyer 
Andreas, Ulmiz; Murri Franz, Überstorf ; Für-
ro Anton, Bösingen; Roggo Jean-Claude, Frei-
burg; Schafer Alex, Schmitten; Schneuwly 
Elmar, Murten; Thalmann Alex, Flamatt; Ul-
rich Bernhard, Schmitten. 
Der »Volkskalender« gratuliert den jungen 
Lehrern, die sich in den Dienst der Volks-





An der medizinischen Fakultät Bern haben 
das Staatsexamen bestanden die Herren: 
R o g g o Polycarp, Sohn des Kantonsarztes 
Josef Roggo, Freiburg. R u c k s t u h l Jochen, 
Sohn von Dr. Hans Ruckstuhl in Gurmels. 
Neuer Doktor der Physik 
An der naturwissenschaftlichen Fakultät 
Freiburg hat Herr Hubert S c h n e u w l y , 
Sohn des frühverstorbenen Bauernsekretärs 
Othmar Schneuwly, das Doktorat in Physik 
bestanden. 
Auszeichnungen von Deutschfreiburgern 
Herr Dr. Josef R o g g o , der verdiente Kan-
tonsarzt, wurde zum Präsidenten der Schwei-
zerischen Gesellschaft für Mikrobiologie ge-
wählt. Dem für die Volkshygiene im Kanton 
verantwortlichen Chef unsere Wünsche. 
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Primiz H. H. Hans Brügger 
Der H. H. Primiziant aus der hochangesehe-
nen Familie Brügger von Jetschwil ist für 
alles gute Neue aufgeschlossen, hat aber auch 
der guten Senslertradition bei der Primizge-
staltung entsprochen. Was erwartet denn das 
Senslervolk von einer Primiz? 
1. Es will vor allem seinen Neupriester am 
Altar das heilige Opfer darbringen sehen. Seit 
der neuen Liturgie wählen die Neupriester 
meistens die Konzelebration. Unser Primiziant 
hatte vier Nebenzelebranten: Kanonikus M. 
Overney, Kanonikus J. Großrieder, Pfarrer 
A. Rumo, Vikar P. Hungerbühler. Der Neu-
priester, durch sein rotes Meßgewand vor den 
weißgewandeten Mitopferern deutlich als 
Hauptzelebrant hervorgehoben, verkündete 
auch selber das Evangelium. 
2. Unser Volk will eine Primizpredigt, in 
der die Würde und Bürde des Amtspriester-
tums klar dargestellt wird. H. H. Joseph Von-
lanthen, bischöflicher Kanzler, zeichnete dem 
Volk das Priesterbild, das es erwartet. Die 
neue Zeit fordere gewiß eine Anpassung, aber 
das Priestertum ist und bleibt ein Kreuzweg. 
Jesus ist der treueste Freund, der seinen Prie-
ster nie verläßt. 
3. Das Volk erwartet nicht ein einfaches 
Choralamt, sondern eines, das den ganzen 
Reichtum der Kirchenmusik voll entfalten 
läßt. Düdingen mit seinem künstlerischen Ruf 
setzte alles daran, diese Primiz zu verschö-
nern. Wer zählt die Proben des Gemischten 
Chors, des Orchesters, der Musikgesellschaft, 
wer die vielen Stunden, die Direktor Moritz 
Schmutz, Organist A. Bertschy, Fräulein Do-
lores Schmutz opferten? 
4. Nach der Meinung des Volkes darf die 
sogenannte »Weltliche Feier« nicht zu einer 
profanen Unterhaltung absinken. Der Wirt 
August Fasel sorgte mit seinen liebenswürdi-
gen Helfern und Helferinnen ausgezeichnet 
für das leibliche Wohl der mehr als 700 Gäste 
in der Festhütte. Der glänzende Tafelmajor, 
Herr Tony Hofstetter, tischte eine große Reihe 
von oratorischen und musikalischen Einlagen 
im richtigen Moment auf: Ortspfarrer H. H. 
J. Bertschy, geistlicher Vater, begrüßte die 
Gäste, vor allem Vater, Mutter und Geschwi-
ster Brügger von Jetschwil, sowie die geist-
liche Mutter, Fräulein Martha Nußbaumer 
Photo B. Rast 
vom Hotel Gypsera am Schwarzsee, wie auch 
alle Behördenvertreter und die zahlreichen 
Freunde der Familie und des Primizianten. 
Es sprachen ferner Pfarreipräsident L. Bert-
schy, Regens M. Overney, reformierter Pfar-
rer Dr. B. Bürki, Staatsrat Dr. A. Waeber, 
Dr. F. Beck von der Kirchgemeinde Bern. 
In seiner Ansprache bekannte sich der Pri-
miziant H. H. Hans Brügger zu seinem Volk, 
er zitierte nicht nur das Senslerlied, er sprach 
auch reinstes Senslerdütsch. Sein Bekenntnis 
zu Kirche und Heimat machte auf alle Pri-
mizgäste einen tiefen Eindruck. 
5. Zur Primizfeier gehört schließlich auch 
die Teilnahme am Schlußgottesdienst. Um 
allen, auch den Nichtkatholiken, Gelegenheit 
zur Teilnahme zu geben, versammelte sich 
die Bevölkerung unter den schattenspenden-
den Bäumen des Schulhausplatzes. Ortspfar-
rer und Neupriester, sowie zwei Laien traten 
vor. Es wurden Texte aus der Heiligen Schrift 
über die Berufung zum Dienste Gottes ge-
sprochen, die Jungmänner forderten das Volk 
auf, für den Neupriester zu beten. Zum 
Schluß erteilte der Primiziant seinen Erst-
lingssegen. Das ganze Volk sang freudigen 
Herzens das »Großer Gott, wir loben dich!« 
Dem lieben Neupriester H. H. Hans Brügger 
wünscht ein segensreiches Wirken der Chro-
nist F. N. 
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Das Düdingervolk hat manches von einem 
Bienenvolk. Es vermehrt sich stark. Es wird 
bald 5000 Einwohner zählen. Die Drillinge 
der Familie Vonlanthen-Schorro sind darum 
freudig begrüßt worden. 
Die Düdinger sind fleißig wie Bienen, das 
haben sie durch hundert Jahre Bienenzucht 
gelernt. Der Verein deutschfreiburgischer 
Bienenfreunde feierte sein lOOjähriges Jubi-
läum in Düdingen. Die Biene ist auch ein 
Sinnbild der Gelehrsamkeit. Mit so tüchtigen 
Lehrern, von denen zwei das 25jährige Ju-
biläum feierten, Dr. Hans Suter und Direktor 
Moritz Schmutz, begreift man, daß da die 
Volkshochschulvorträge und staatsbürgerli-
chen Forumsgespräche (Vorsitz Herr Edgar 
Fasel) im Volk soviel Verständnis finden. 
Der S p o r t begegnet hier großem Interes-
se. Der Moto-Club Düdingen hat beim »Tour 
de Suisse« sogar einen »Dorfpreis von Düdin-
gen« gestiftet. Der Eidgenössische Turnverein 
Düdingen steht im 40. Jahr in voller Blüte 
unter Präsident Norbert Schuwey. Die Da-
menriege unter Präsidentin Frau Margrit 
Götschmann-Großrieder erfreut sich auch 
eines erfreulichen Mitgliederbestandes. 
Die P f a r r g e m e i n d e D ü d i n g e n (Prä-
sident I. Bertschy) hat das Verdienst, alle 
Kaplaneien baulich erneuert zu haben; eine 
Wohltat für ältere Priester. — Im C ä c i -
l i e n v e r e i n hat leider der beliebte Präsi-
dent Anton Bertschy demissioniert; der von 
ihm vorgeschlagene Nachfolger, Herr Anton 
Hofstetter, wurde mit Applaus gewählt. 
Bösingen. Das größte Ereignis des Jahres 
war gewiß das F e l d s c h i e ß e n des Schüt-
zenverbandes des Sensebezirks vom 25./26. 
Mai 1968. Es wurde in zwei Tagen zirka 17 
Stunden lang geschossen, ein Ohrenschmaus 
für begeisterte Söhne Teils. 
Alt Posthalter Philipp Keßler konnte den 
75. Geburtstag feiern. Um die Bösinger Musik-
gesellschaft, die Krankenkasse Konkordia und 
den Schulbau hat er sich große Verdienste 
erworben. Gratulation! 
Die M u s i k g e s e l l s c h a f t Bösingen 
(Präsident Hans Jungo, Dirigent Hugo Wae-
ber) ist auf 57 Aktive angewachsen; die In-
strumentierung und Uniformierung von 13 
Jungmusikanten und die Lokalfrage stellt 
sich gebieterisch. Es wurde fleißig auf das 
Bezirksmusikfest in St. Antoni geprobt, und 
es hat sich gelohnt. Jean Rotzetter wurde kan-
tonaler Veteran, Pürro Josef und Chardon-
nens Franz erhielten eine prächtige Dankes-
urkunde. 
Bösingen hat den Zug zum R e i s e n . Der 
hochw. Herr Pfarrer organisierte wieder die 
anstrengende Lourdespilgerfahrt. Gewerbe-
lehrer Jost Heinz machte mit einer Klasse 
eine Studienreise nach Berlin und hielt einen 
Lichtbildervortrag in der Pfarreiwirtschaft 
über: Die zweigeteilte Stadt Berlin. 
Die Gemeinde hat die obligatorische Kran-
kenversicherung aufs Programm genommen. 
Das Forum der Jungen hat eine Gemeinde-
broschüre herausgegeben. Ammann Theodor 
Nußbaumer hat diese Initiative belobt. 
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S p o r t . An den Schweiz. Olympischen 
Fünfkampfmeisterschaften nahmen zwei Frei-
burger teil: Hubert Pauchard vom KTV Bö-
singen und Erwin Stulz, Bösingen, vom Ber-
ner Stadtturnverein. 
Während Hubert Pauchard sich von 78 Ge-
starteten den 14. Rang eroberte, verfehlte Er-
win Stulz durch lästigen Gegenwind bei Speer 
und Diskus knapp die 3000-Punktgrenze. Wir 
wünschen den beiden Athleten nach weiterem 
Training die Erreichung der Spitzenränge. 
Im C ä c i l i e n v e r e i n wirkt Lehrer Mar-
cel Crottet als tüchtiger Dirigent und Orga-
nist; Lehrer Heinrich Spycher betreut mit 
Erfolg die Sängerknaben. Es herrscht ein er-
freulicher Geist unter den Sängern. 
Schmitten. Wie war das früher schön, wenn 
man auf einem Spaziergang übers Land den 
Klang der Schmiedehämmer auf das glühende 
Eisen und den Amboß von weitem hörte. Daß 
Schmitten von einer Schmiede stammt, das 
geht dem Dorf heute noch nach. Im Reich der 
Klänge, da ist Schmitten sehr verwöhnt. 
Samstag, den 4. Mai, war geistliches Kon-
zert des Cäcilienvereins und Gemischten 
Chores. Direktor Roland Mülhauser und Pro-
fessor Karl Kolly haben die Meister Pale-
strina, Händel und Bach und andere unsterb-
liche Musiker überzeugend interpretiert. Dem 
Kirchenchor und Präsident Pius Lehmann un-
sere Gratulation zu dieser Leistung! 
Am 12. Mai wurde die Orgelmesse Joh. 
Seb. Bachs aufgeführt. Die bedeutende Orga-
nistin Marinette Extermann hat unserem 
kunstfreudigen Publikum ein unbekanntes 
Werk nahegebracht. — H. H. Pfarrer J. Cor-
pataux unsern Dank für sein Musikverständ-
nis! 
Aber auch der Klang des Geldes ist nicht 
zu verachten. In sechzig Jahren hat die Raiff-
eisenkasse Schmitten zum finanziellen Wohl-
stand und damit auch zum moralischen bei-
getragen. Präsident Franz Reidy skizzierte 
die Entwicklung der Dorfbank. 
Schmitten hat ein neues Schulhaus im Plan, 
dessen Gesamtkosten sich auf fast 2 Millio-
nen belaufen. 
Es zeugt für eine gute Verwaltung, daß die 
Gemeinde die Wasserversorgung für die Zu-
kunft sicherstellt und dafür einen Kredit von 
372 000 Franken bereitstellt. 
Ein Schmittener, Edgar Jungo, hat an der 
ETH in Zürich das Diplom als Bauingenieur 
erworben. Er ist ein Sohn des Amtsweibels 
Peter Jungo-Reidy. Gratulation! 
Der Tod hat einen bekannten Schmittener 
Bürger hinweggerafft, Herrn alt Nationalrat 
Franz Xaver Müller. 
E r i n n e r u n g a n die F i r m u n g in Schmi t t en 
Mgr. Bischof Charrière spendet einer kleinen 
Schmittnerin die heilige Firmung. Er wird 
assistiert von Prälat Dr. P. Emmenegger und 
Dekan Paul Perler. Rechts außen Pfarrer J. 
Corpataux. 
Photos J. Mülhauser 
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Wünnewil. Die Wünnewiler wissen, daß der 
Mensch nicht vom Brote allein lebt, aber sie 
sorgen doch, daß sie immer etwas zum Essen 
haben, darum sparen sie auch. Die Dorfbank-
Darlehenskasse Wünnewil hat das wieder an 
der GV im März bewiesen, verfügen doch 
2887 Spareinleger über Fr. 11 687 665.—. Der 
neue Präsident Oswald Schneuwly dankte 
dem demissionierenden Sekretär Leonhard 
Böschung für die vorzügliche langjährige Ar-
beit und der treuen Kassenverwalterin, Frl. 
Marie Brügger. Als neuer Sekretär wurde 
Herr Franz Baumeler gewählt. Aufsichtsrats-
präsident Max Fasel dankte dem Präsidenten 
der Kasse und allen seinen Mitarbeitern. 
Eine Glanzleistung der Gemeinde ist das 
prächtige neue Schulhaus. Ammann Fritz 
Bill hat mit dem ganzen Gemeinderat den 
Bau vorangetrieben. Die bauliche Lösung hat 
allgemein befriedigt. 
Die M u s i k g e s e l l s c h a f t unter dem 
meisterhaften Dirigenten F. Aeby hat auf das 
Bezirksmusikfest in St. Antoni fleißig geübt 
und auch den verdienten Lohn erhalten. 
Das T h e a t e r unserer jungen Schau-
spielergruppe brachte Cäsar von Arx' »Der 
Verrat von Novara« mit großem Erfolg zur 
Aufführung. 
Das P f a r r e i l e b e n unter der Leitung 
von H. H. Pfarrer J. Birbaum und Vikar P. 
Sturny war eifrig. 
Ein ungewohntes Ereignis war die Spren-
gung der alten Kirche von Wünnewil. Es war 
nicht Pietätlosigkeit, sondern eine Notwen-
digkeit. Den Bau der neuen Schule finanzie-
ren war wichtiger als die kostspielige Erhal-
tung einer alten, nicht mehr gebrauchten 
Kirche. 
Flamatt. H. H. Rektor Heribert Gruber soll 
ohne Geld eine Kirche bauen. Da braucht es 
blühende Phantasie und eisernen Willen. Das 
bewies am 6./7. Juli das »Familien-Picknick 
auf dem Sportplatz«. Katholisch und refor-
miert, die Nachbargemeinden Schmitten und 
Überstorf, Musikanten, Jodler, Fußballer 
wirkten mit zum Gelingen des Bazars für den 
Kirchenbau. 
Überstorf. In den »Freiburger Nachrichten« 
wird jeden Monat über Überstorf von einem 
fleißigen Chronisten -z.-z. berichtet. Wir 
möchten im Freiburger Kalender dem freund-
Musikgesellschaft Überstorf 
Photo J. Mülhauser 
liehen Briefträger und rassigen Musikdiri-
genten Lorenz Schmutz dafür danken, daß er 
im ganzen Land das sympathische Dorf und 
seine liebe Bevölkerung bekanntmacht. Auf 
dem Bild sehen wir, wie der Dirigent seine 
Mannen zum Musikfest nach St. Antoni führt. 
Die neue S c h u l e von Überstorf ist end-
lich Tatsache geworden. Der Zweimillionen-
Bau wird von Architekt O. Aebischer und 
Ingenieur A. Ackermann geleitet. Großrat 
M. Böschung, Präsident der Baukommission, 
und Ammann F. Brülhart ein besonderer 
Dank. 
Die L a n d w . G e n o s s e n s c h a f t unter 
Präsident Alois Schneuwly und Verwalter 
Max Roux entwickelt sich sehr befriedigend. 
Der Bau der Halle im Moos erweist sich im-
mer mehr als vorteilhaft für die Bauernsame. 
Die P f a r r e i v e r s a m m l u n g dankte 
H. H. Pfarrer A. Rumo und Vikar J. Gagg 
für ihr vortreffliches seelsorgerliches Wirken. 
Die Finanzen weisen einen kleinen Ver-
mögenszuwachs auf. Präsident A. Schneuwly 
und Kassier Xaver Schafer sei für ihre Ar-
beit gedankt. 
L e h r e r s c h a f t . Moritz Böschung jun. 
hat in Freiburg das Examen als Sekundär-
lehrer (sprachl.-histor.) erfolgreich abge-
schlossen. 
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Tafers. Mit der Vollendung der 
Restauration der Pfarrkirche hat 
unser Dorf im Jahre 1968 einen 
Markstein gesetzt. Wir können 
H. H. Kan. Dekan Paul Perler und 
Mgr. Prof. Dr. O. Perler, dem Ar-
chitekten, der Baukommission, 
dem ganzen Pfarreirat und dem 
Volk von Tafers herzlich gratulie-
ren zu diesem Prachtstück einer 
Kirche, die Altes und Modernes 
in solcher Harmonie vereint. 
Tafers wächst, darum wurde 
eine neue Telefonzentrale in Be-
trieb genommen. Sie ist mit 1000 
Anschlüssen ausgerüstet, kann 
aber leicht auf 3000 vergrößert 
werden. Der Zeitimpulszähler be-
rechnet die wirkliche Dauer der 
Ferngespräche. 760 000 Verbindun-
gen wurden im Jahre 1967 herge-
stellt. 
An der Versammlung der Schul-
gemeinde wurde über den Bau 
einer neuen Sekundärschule lange 
diskutiert. Eine außerordentliche 
Gemeindeversammlung unter Am-
mann Viktor Schwaller beschloß 
den Bau für 2,5 Millionen Fran-
ken. Für den Bezirkshauptort und 
die Gemeinden des mittleren Sen-
sekreises ist das eine große Tat. 
Pfarrkirche Tafers nach Renovation 
Klischee gütigst überlassen von H. H. Dekan Perler 
Die Musikgesellschaft Tafers hat einen 
neuen Dirigenten in der Person von Lehrer 
Marius Schneuwly erhalten, nachdem der 
verdiente bisherige Leiter Paul Riedo zurück-
zutreten wünschte. 
Am 5. Mai bereitete Tafers der vom Be-
zirksmusikfest heimkehrenden Musikgesell-
schaft einen freudigen Empfang. Der Präsi-
dent Viktor Schwaller, der Dirigent Marius 
Schneuwly, der Vizepräsident Oswald Aebi-
scher wurden mit Blumensträußen geehrt. 
Die Pfarreiwirtschaft St. Martin, die 128 
Jahre von der Familie Waeber vorzüglich 
geführt wurde, ist von der Witwe Martin 
Waebers aufgegeben worden. 
Herr Georges Nicolet, langjähriger Bezirks-
gerichtsschreiber, gab seine Demission, die 
unter Verdankung der geleisteten guten Dien-
ste vom Staatsrat angenommen wurde. Wir 
wünschen noch viele schöne Jahre im Ruhe-
stand! 
Herr Adjunkt Othmar Waeber wurde er-
nannt zum Bezirksgerichtsschreiber, Handels-
und Güterrechts-Registerführer, Substitut des 
Bezirksbetreibungsamtes. Viel Erfolg in den 
neuen Ämtern! 
Am 20. Oktober: Weihe der neuen Fahne 
des Cäcilienvereins Tafers (Paten: Herr Peter 
Dietrich, Frau G. Blanchard). 
eite 102 ff 
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Freiburger Friedhof 
Mgr. Fr idol in Schönenberger, Ehren-
propst. Der Famil ie Schönenberger in 
Freiburg wurde am 7. November 1880 
ein Knabe geboren, der den zu Frie-
den mahnenden Namen Fridol in er-
hielt . Der aufgeweckte Knabe machte 
hier alle seine Schulen und das Se-
minar. 1904 wurde er zum Priester 
geweiht. Zuerst Vikar in Neuenburg, 
dann Pfarrer und Domherr in Freiburg 
(St. Moritz) von1911—1951. Als Schul-
inspektor und später als Präses des 
Gesellenvereins hatte er ein zusätz-
l iches großes Arbei tspensum. 1951 er-
wählte ihn der Große Rat des Kantons 
Freiburg zum Propst der Nikolauskathedrale. Als solcher hatte 
er oft den Diözesanbischof bei Firmungen und Visi tat ionen zu 
vertreten. Bald kam eine schwere Krankheit, die ihm jede Amts-
tätigkeit untersagte. Er demissionierte als Propst, wurde mit dem 
Titel eines Ehrenpropstes ausgezeichnet. Mgr. Schönenberger 
starb in vol ler Ergebung in Gottes Wil len am 29. September 
und wurde am 2. Oktober 1968 in Anwesenheit der höchsten 
kirchlichen und zivi len Behörden in der Kathedrale beigesetzt. 
Fräulein Regine Jungo, Schmit ten, 1892—1967. Nach der Schul-
entlassung diente Regine an manchen Orten, doch den größten 
Teil ihrer Arbei ts- und Lebenskraft schenkte sie dem Kantons-
spital Aarau. Als sie nach jahrzehntelanger Tätigkeit als Wä-
scherin im Jahre 1952 diesen Arbeitsplatz verl ieß, schrieb ihr 
der Spitalpfarrer folgende Gedenkworte: »Gute, edle und lieb-
werte Regine Jungo! Ein inniges Vergelt 's Gott für Euer treu 
katholisches Leben und Eure Opfer!« Regine kehrte in die Hei-
mat zurück und verbrachte die letzten Jahre in der Famil ie 
Weber-Jungo in Schmit ten, wo sie besonders die Kinder betreute. 
Am 30. November 1967 starb die treue Dienerin Gottes im Be-
zirksspital Tafers. Möge Gott ihr treues Dienen vergel ten! 
Dr. Emil Ems, alt Kantonsgerichts-
präsident, Freiburg, 1885—1967. Die-
ser hochverdiente Mann hat in seinem 
langen Leben viele öffent l iche Ämter 
bekleidet: Notar, Advokat, Gemeinde-
rat, Generalrat, Bezirksger ichtspräsi-
dent, Kantonsrichter. Daneben war er 
in vielen rel igiösen und kulturel len 
Vereinen Mitg l ied — überal l , wo er als 
Katholik sich dazu verpf l ichtet fühlte. 
Dr. Ems war ein vorbi ld l icher Ehe-
mann und treubesorgter Vater, Dem 
Klerus und den Ordensleuten erwies 
sich dieser Laie stets wohlwol lend. 
Den Armen helfen, die Kranken besu-
chen, das war dem guten Christen Liebespf l icht. Nun wird er 
in der Ewigkeit den Lohn für seine Bewährung empfangen. 
Hans Baechler-Vock, Straßenkontrol-
leur, A l terswi l . 1912—1968. Im schön-
sten Mannesalter mußte er von seinen 
Lieben und von seiner Arbei t schei-
den. Es war ein schwerer Ver lust für 
Gattin und Kinder, den herzensguten 
Vater so früh und unerwartet zu ver-
l ieren. Herr Baechler hatte den gan-
zen Akt ivdienst als Oberleutnant der 
Ar t i l le r ie mi tgemacht; vor kurzem war 
er zum Major befördert worden. Der 
Gemeinde Al terswi l diente er dreißig 
Jahre als Gemeinderat, wovon vierzehn 
Jahre als Ammann. Sein Wirken ging 
aber über die Gemeindegrenzen hin-
aus; er war Präsident der Ammännervereinigung, Vizepräsident 
der Sparkasse des Sensebezirks und der Sekundärschulen sowie 
Mitglied der Kommission des Bezirksspi tals. Lange Jahre war 
er Präsident des Schützenverbandes und der Schützengesell-
schaft A l terswi l . Auch die Ortsvereine haben in ihm einen treuen 
Freund und bewährten Gönner ver loren. 
Ehrw. Schwester M. Bernarda Mar t in . 
In der Frühe des ersten Neujahrstages 
1968 überschr i t t Schwester Bernarda 
die Schwelle der Ewigkeit. Tief gläu-
big, k indl ich und einfach war ihr We-
sen, nicht getragen von großen Auf-
fä l l igkei ten. Geboren am 26. Dezem-
ber 1892 zu Morsch (Baden), trat sie 
1922 in die Kongregation der Kanisius-
schwestern ein und legte 1924 die 
hei l ige Profeß ab. Sie war eine sehr 
eifr ige Presseschwester und verzehrte 
alle ihre Kräfte im Dienste des Presse-
apostolats. Die meisten Jahre ihres 
Ordenslebens verbrachte sie in der Fi-
l iale in Konstanz am Bodensee, Nach einer schweren Krankheit, 
die sie mit viel Geduld ertrug, rief sie der Herr hinüber ins 
bessere Heimatland zum ewigen Hochzeitsmahl, 
Ehrw. Schwester M. Antonia Portmann, 
heimgegangen am 27. März 1968 im 
Alter von 57 Jahren. 1911 in Entlebuch 
geboren, folgte sie 1937 dem Ruf des 
Herrn in die Kongregation der Kani-
sius-Schwestern. 31 Jahre wirkte sie 
mi t freudiger Hingabe und dienender 
Liebe im Apostolat der guten Presse. 
Schwester Antonia war eine Frohnatur. 
Krankheiten brachen leider schon früh 
ihre jugendl iche Kraft. So wurden die 
letzten Jahre zu einem schweren Kreuz-
weg, der ihre Seele läuterte und bereit 
machte, vor dem Herrn zu erscheinen. 
Vor Gott g i l t nur die Liebe, Pfl icht-
erfül lung und guter Wi l le, und hierin hat unsere liebe Mitschwe-
ster ihr Bestes geleistet. Der unerwartete Anruf Gottes ging uns 
al len sehr nahe. Bei Gott wird sie für uns bit ten. Wir aber wol len 
weiterhin im Gebet unserer Mitschwester liebend gedenken. 
Ehrw. Schwester M. Pia Winter. Im-
mer mehr l ichten sich die Reihen je-
ner Schwestern unter uns, die unseren 
Gründer, Prälat Johannes Evangelist 
Kleiser, noch gekannt und gehört hat-
ten. Mi t Schwester Pia ist eine von 
ihnen heimgegangen. In Morsch (Ba-
den) geboren, folgte sie im Jahre 1916 
dem Ruf des gött l ichen Meisters und 
trat in die Kongregation der Kanisius-
schwestern ein. 52 Jahre wirkte sie 
in pf l icht treuer Hingabe und dienender 
Liebe im Apostolat der guten Presse. 
St i l l ging sie ihren Weg, bis ein Herz-
infarkt ihre Lebenskraft brach. Vol l 
Glauben und mit großer Bereitschaft sah sie bei vol lem Bewußt-
sein ihrer Vol lendung, dem Sterben in Christus, entgegen, und 
dem Leben, das in ihm verborgen ist. 
Ehrw. Schwester M. Melanie Wein-
mann. Am 20. Ju l i 1968 wurde Schwe-
ster Melanie als reife Frucht von die-
ser Erde weggenommen. Als 27jährige 
Tochter trat sie 1927 in die Kongre-
gation der Kanisiusschwestern ein und 
legte 1929 die hei l ige Ordensprofeß 
ab. Im Hause der Kanisiusschwestern 
in Konstanz, wo sie zur Zeit das Amt 
der Oberin innehatte, war sie eine 
gute und sorgende Schwester im wahr-
sten Sinn des Wortes. Obwohl schon 
lange kränkl ich, hatte sie den Wunsch, 
nicht lange bett läger ig, um nicht den 
andern eine Last zu sein. Dieser ihr 
Wunsch wurde ihr von Gott dem Herrn erfül l t . Todkrank brachte 
man sie von ihren Heimatfer ien in Gosheim zurück nach Kon-
stanz, und hier holte sie Gott rasch in die ewige Heimat. 
Ehrw. Schwester Gott l indis Leh-
mann von Schmit ten, 1900—1968, 
ruht seit dem 18. Januar auf dem 
Schwesternfr iedhof in Ingenbohl. 
Sie wurde in Berg geboren, feierte 
1925 ihre hei l ige Profeß und wirkte 
seither unermüdl ich im Dienst der 
Krankenpflege in Solothurn, Zü-
r ich, Frauenfeld, Arbon, Wil und 
Goldach. Ungezählten Leidenden 
stand sie bei, bis sie selber im 
Spital Rorschach Ausspannung und 
Erholung suchen mußte. Dort nahte 
sich ihr der Todesengei im 43. 
Jahr ihrerOrdensprofeß. A l les ,was 
Schwester Gott l indis als Barmher-
zige Schwester getan hat, wird bei 
Gott ewige Vergeltung f inden. 
Frau Albert ine Poffet-Schmid von 
Moosacker, Schmit ten, 1890—1968. 
Goschen sie kränkl ich war, sah 
man Mutter söffet an Weihnach-
ten 1967 noch in der Mit ternachts-
messe. Einige Tage später erhiel t 
sie vom himml ischen Vater den 
Lohn für ihre goldene Treue. Ihre 
Krankheit dauerte nur zwei Tage. 
Sie hatte in Giffers das Licht der 
Welt erbl ickt . Die Famil ie zog spä-
ter ins Unterland und fand in 
Schmitten die engere Heimat. 1922 
trat Albert ine mi t Emil Poffet an 
den Traualtar. Die vier Kinder er-
hielten eine vorbi ld l iche chr ist l iche 
Erziehung, denn die Mutter lebte 
ganz für die Famil ie. 
Frau Margr i th Spring-Joye von 
Unter Schmit ten, starb an den 
Folgen eines harmlosen Un-
fal ls nach zwei Wochen Spi ta l -
aufenthalt. Sie hatte als Kind 
der Famil ie Henri und El isa-
beth Joye-Engel 1913 das Licht 
der Welt erbl ickt . Die Tochter 
besuchte die Pr imarschule in 
Düdingen. Im Apr i l 1966 hat 
das Ehepaar Edwin Spr ing-
Joye in Schmitten Wohnsitz 
bezogen, doch waren ihm hier 
leider nur noch wenige Mo-
nate glückl ichen Famil ienle-
bens beschieden. Nach guter 
Vorbereitung ging Frau Spring 
in die ewige Heimat. Sie hat 
in Schmitten ein dankbares 
Grabgeleit erhalten. 
Peter Je lk , a. Gemeindeschrei-
ber, St. Si lvester, 1886—1968. 
Peter verbrachte hier sein gan-
zes Leben. Er war nicht nur 
ein treubesorgter Famil ienva-
ter, sondern stel l te seine Kräf-
te auch dem öffentl ichen Le-
ben zur Verfügung als langjäh-
r iger Gemeindeschreiber und 
Ziv i lstandsbeamter. Trotz man-
cher Enttäuschung suchte er in 
jedem Mitmenschen nur das 
Gute. Sein Humor und Opti-
mismus halfen ihm über man-
che schwere Stunde hinweg. 
Von einem Unfal l vor zwei 
Jahren hat sich Vater Jelk nie 
mehr ganz erholt . Er fand dar-
um mit seiner Gattin l iebe-
volle Aufnahme bei einer 
Tochter in Plasselb und konnte sich in treuer Obhut auf den 
Ruf Gottes vorbereiten, Am 11 . Mai hat ein Herzschlag seinem 
reicherfül l ten Leben ein Ende gesetzt. 
/'-
Frau Cäci i ia Offner von Schmit ten, 
1901—1967, war eine Tochter des 
Joseph Schwal ler und der Anna-
Maria, geb. Brülhart. Cäcii ia grün-
dete mi t Plus Offner eine glück-
liche Famil ie, in der die Kinder 
stets den Eltern anhänglich bl ie-
ben. Die gute Mutter trug tatkräf-
t ig zum Lebensunterhalt bei — sie 
war vol le dreißig Jahre in der Fir-
ma Tobler in Bern tätig — , und 
so kam die Famil ie zu einem ge-
wissen Wohlstand. Vor etwa zehn 
Jahren fing Frau Offner zu krän-
keln an. Sie wurde l iebevol l um-
sorgt und trug gottergeben ihr 
Kreuz. Am Sonntagmorgen, dem 10. 
September, starb die liebe Mutter 
an einer Herzschwäche. 
Athanas Buchs, Obermühletal bei 
Schmit ten, 1907—1968. Er wurde als 
Bürger von Jaun in St. Anton! ge-
boren und verbrachte die Jugend-
zeit größtentei ls in Heitenr ied. Nach 
Absolvierung der Schmiedelehre in 
Broc war der tüchtige Berufsmann 
in verschiedenen Stel len tät ig. Im 
Jahre 1931 schloß Athanas mit 
Marie Sturny von Lehwil den Le-
bensbund. Die vier Kinder erhie l -
ten von den Eltern eine gute Er-
ziehung. Vom Jahre 1943 bis zu 
seinem Tod war der gute Vater als 
Schlosser in der Firma Gfeller, 
Flamatt, tät ig. In Obermühletal war 
Athanas ein stets hi l fsberei ter 
Nachbar und Freund. 
Frau Wwe. Rosa Kel ler von 
Obermühletal bei Schmit ten, 
1893 bis 1967. Jakob-Casimir 
und Maria-Laura Frutschi-Hay-
moz waren ihre Eltern. Rosa 
verbrachte ihre Jugend- und 
Schulzeit in St. Ursen und 
reichte 1912 in Wünnewil dem 
strebsamen Jungmann Ernst 
Kel ler die Hand zum Lebens-
bund. Von ihren fünf Kindern 
starben zwei in jugendl ichem 
Alter. Die gute Mutter konnte 
nach dem frühen Tod ihres 
Gatten im Jahre 1962 im 
Kreis ihrer Kinder einen sorg-
losen Lebensabend genießen. 
Sie starb an den Folgen eines 
Hirnschlags, nach guter Vorbe-
rei tung, am 2. Dezember 1967. 
A l t Nat ionalrat Franz Xaver 
Mül ler , Schmit ten. Der al lbe-
kannte Ingenieur und Geologe 
ist kurz vor Vollendung des 83. 
Lebensjahres am Ostertag 1968 
in die Ewigkeit eingegangen. 
Der junge Franz holte sich 
nach dem Gymnasium vorerst 
an der Technischen Hochschule 
Berl in das Diplom eines Bau-
ingenieurs. Nach der Rückkehr 
in die Heimat entdeckte er 
das noch brachliegende Ar-
beitsfeld des Vermessungswe-
sens und erwarb sich die Di-
plome der damaligen Freibur-
ger Geometerschule. Er eröff-
nete in Schmitten sein Büro. 
Während mehr als fünf Jahr-
zehnten übte er den Geometer- -
beruf aus. Unvergängliche Dienste leistete Franz Mül ler der Ge-
meinde Schmit ten, ebenso dem Gewerbeverein des Sensebezirks. 
Er war Großrat und von 1935 bis 1943 Nationalrat. 
Frau Catharina Jungo-Schmid, 
Schmit ten, starb am 18. Au-
gut 1968 nach langem und 
schmerzhaftem Leiden. Sie ist 
in einfachen Verhältnissen her-
angewachsen. Durch Fleiß und 
Sparsamkeit hat sie es im 
Verein mi t ihrem Gatten, L i -
nus Jungo, zu einem ansehn-
lichen Wohlstand gebracht. Sie 
war eine tüchtige Schneiderin 
und hat an die zwanzig Töch-
ter im Beruf herangebildet. Im 
Pfarrei leben hat sie sich be-
sonders für die Jungwacht ein-
gesetzt. Herr und Frau Jungo 
erstel l ten neben dem Pfarrhaus 
ein geräumiges Chalet als Ju -
gendheim. Ihr Beispiel bleibt 
in bestem Andenken. 
Frau Hi ldegard Emmenegger-Ayer, 
Schmit ten, 1925—1967. Ihr Vater 
war aus Sorens gebürt ig. Hi lde-
ard wuchs in Schmitten auf und 
schloß 1945 mi t Plus Emmenegger 
den Lebensbund. Trotz schwacher 
Gesundheit besorgte die gute Mut-
ter den Haushalt. Sie suchte in 
Beatenberg ihre Gesundheit zu 
stärken, doch war der Erfolg nur 
von kurzer Dauer. Im September 
1967 erforderte ein schwerer Rück-
schlag die Überführung in ein Spi-
tal in Lausanne. Nach sechswö-
chigem Aufenthalt folgten drei 
Wochen scheinbaren Wohlergehens 
daheim, dann aber entriß ein Hirn-
schlag innert zwölf Stunden die 
liebe Mutter ihrer Famil ie. Von den drei Söhnen besucht der 
jüngste noch die Schule. Die Mutter bleibt ihren Lieben nahe. 
Frau Frieda Fischer-Amrein, 
Schmit ten. Im 70. Al ters jahr 
hat Gott seine Dienerin heim-
geholt. Mutter Fischer mußte 
sich aufs Sterben nicht eigens 
vorberei ten, denn ihr ganzes 
Leben war eine würdige Vor-
bereitung auf diese entschei-
dendste Stunde. Mi t ihrem 
Gatten vereint hat Frau Fi-
scher den beiden Söhnen eine 
gute chr is t l iche Erziehung ge-
geben. Im Mütterverein und im 
Landfrauenverein war sie ein 
treues Mi tg l ied. Am 25. Ja-
nuar war sie noch an der 
Jahresversammlung der Land-
frauen, und schon tags darauf 
löschte ein Hirnschlag ihr Le-
bensl icht aus. 
Johann Lehmann, Berg Schmit ten. 
der Bruder von H. H. Spir i tual Ca-
nisius Lehmann sei . , war das 
zweit jüngste der elf Geschwister. 
Mit vierzehn Jahren wurde der ta-
lentierte Knabe von einem Leiden 
befal len, das ihn nie mehr ver-
ließ, Die gute Pflege besserte es 
nur soweit, daß Hans seinen Le-
bensunterhalt verdienen konnte. 
Gottes Vorsehung führte ihn an 
eine Stel le im Hausdienst des Kol-
legiums St. Michael in Freiburg. 
Er war dort sehr zufr ieden, fand 
Aufmunterung und Verständnis und 
wurde immer ergebener in der Hin-
gabe an Gottes Wi l len. In den 
letzten Jahren fand er bei einer 
Schwester gute Betreuung. Für den tapferen Kreuzträger war die 
tägl iche heil ige Kommunion der größte Trost. 
Ster, 
Fräulein Marie Kaeser, Berg Schmit ten, 1902—1968. Sie ver-
lebte eine sonnige, aber doch stramme Jugendzeit. Ihr Vater war 
Schuhmacher und gab sich al le Mühe, das tägl iche Brot für so 
viele hungrige Mäulchen zu verdienen. Marie zog sich als Folge 
eines Unfal ls eine Lähmung zu und war für Jahrzehnte an den 
Lehnstuhl gebunden. Sie trug ihr Los mi t Geduld und Ergebung. 
Fräulein Elisabeth Kaeser, 1914—1968. Als am 29. Juni der Got-
tesdienst des Dreißigsten für ihre Schwester Marie gehalten 
wurde, bettete man Elisabeth neben ihrer Schwester ins Grab. 
Sie war die Jüngste aus dem Drei-Mädel-Haus in Berg und 
schien eine Kraftnatur zu sein. Unermüdl ich arbeitete sie mit 
ihren zwei Schwestern in der Cartonnage-Fi l iale zu Berg. Die 
tapferen Schwestern haben ihr Haus schön renoviert und noch 
dazu zwei Nichten großgezogen. Mögen sie in Gott ruhen! 
Emil Broch, St. Si lvester, 1887 
bis 1968. Er starb am 24. März 
in seinem Heim auf der Matte, 
nach einem Leben vol l Arbei t 
und Mühen, die er in chr is t l i -
chem Geist angenommen und 
getragen hat. Er erbl ickte das 
Licht der Welt an Maria Ge-
burt 1887 in Rechthalten als 
Sohn des Josef und der Ka-
tharina, geb, Gugler. Er ver-
heiratete sich 1933 mit Sera-
phina Rumo und übernahm das 
väter l iche Heim auf der Matte. 
Manches Kreuz erwartete den 
rüstigen Mann auf seinem lan-
gen Lebensweg. Doch hat er 
immer versucht, seiner Fami-
lie ein guter Vater zu sein. 
Möge Gott sein Lohner se in! 
Nikiaus Zbinden, Zumholz. Da er schon im Kindesalter seinen 
Vater verloren hat, mußte er sich frühzeit ig als Landarbeiter 
seinen Lebensunterhalt verdienen. Die Zeit , wo Nikiaus als Kü-
her und Alphir te im schönen Muschertal angestel l t war, blieb 
ihm stets in froher Erinnerung. Nachdem er sich in Zumholz 
ein Heimwesen erworben hatte, verehel ichte er sich mi t Maria 
Riedo, mit der er in harmonischer Ehe lebte, die jedoch kinder-
los bl ieb. Lange Jahre war er Gemeindekassier von Zumholz. 
Als sich Altersbeschwerden bei ihm einstel l ten, verkaufte er sein 
Heimwesen und zog sich zurück. Im Spital St. Joseph in Tafers 
war seine letzte Lebensstat ion. 
Fräulein Theresia GroBrieder, Spi ta l , Tafers, 1890—1967. The-
resia war Bürgerin von Schmit ten. Sie war aber in ihrer Heimat-
gemeinde sozusagen unbekannt, da sie den Großteil ihres Le-
bens im Spital verbringen mußte. Dort konnte sich Theres aber 
ruhig und gottergeben auf den Heimgang in die Ewigkeit vorbe-
rei ten. Am 20. August 1967 schloß sie für immer die Augen. Sie 
war eine Tochter des Joh . und der Christ ine Großrieder-Spicher. 
Josef Vonlanthen, Gurmels, 1949 bis 
1968. Durch einen tragischen Verkehrs-
unfal l wurde der hoffnungsvolle ein-
zige Sohn der Famil ie jäh entr issen. 
Josef stand in der Lehre als Elektro-
Monteur und war bei seinem Lehrmei-
ster wie bei den Arbei tskol legen sehr 
beliebt. Für den Vater und die Schwe-
stern ist diese Fügung Gottes eine 
schwere Prüfung, mußten sie doch von 
der l ieben Gattin und Mutter schon so 
früh Abschied nehmen. Josef war beim 
Tod seiner Mutter erst zwei jähr ig. Un-
ser Glaube gibt uns die Gewißheit 
eines glückl ichen Wiedersehens. 
Rudolf Garius, Pfaffenholz, Wi innewi l , 
1908—1968. Die Jugendzeit verbrachte 
Rudolf in seinem Heimats- und Ge-
burtsort Oberbalm. Er war mehrere 
Jahre bei Bauern tätig als pf l ichtbe-
wußter Karrer und übernahm hierauf 
eine Arbei t in der Kunststeinfabrik. 
1934 fand er in Pauline Waeber eine 
liebe Lebensgefährt in; schon vor 23 
Jahren wurde sie ihm aber durch den 
Tod entr issen. Als zuverlässiger Ar-
beiter und guter Christ erfül l te Rudolf 
st i l l seine Pfl icht. In einem langen 
Leiden mußte sich seine Geduld be-
währen, bis Gott ihn zu sich r ie! . 
Emil Riedo, Mar iahi l f , 1901—1968, ent-
stammte der Famil ie Riedo-Jungo in 
St. Ursen, welche 1911 den statt l ichen 
Bauernhof in Mariahi l f käuf l ich er-
warb. Nach einem Welschlandjahr ar-
beitete Emil hier zeit lebens in Harmo-
nie und Fleiß mit seinem Bruder A l -
bin. Nach dessen Tod vor sieben Jah-
ren trug er einen großen Teil der Ver-
antwortung. — Die heranwachsenden 
Nichten und Neffen schätzten seine 
Güte und Gewissenhaft igkeit . Emil war 
viele Jahre Mitg l ied der Musikgesel l -
schaft Düdingen. Nach kurzer Krank-
heit nahm er Abschied von dieser Welt, 
Mart in Sauterel , Rohr Tafers. 1905 bis 
1968, war das fünfte von fünfzehn 
Kindern in der Bauernfamil ie des Pe-
ter Sauterel , Vizeammann in Rohr. 
Seine Arbei t galt ganz der Landwirt-
schaft, zuerst als Dienstbote, dann als 
Pächter und später als Eigentümer auf 
dem väterl ichen Gut. Schon nach neun 
Jahren harmonischer Ehe starb seine 
erste Gatt in, Mutter von drei Kindern. 
Auch die zweite Gattin schenkte ihm 
drei Kinder. Es f ie l dem arbeitsamen 
Mann schwer, infolge eines Leidens 
die Arbei t fast ganz seinen Söhnen 
überlassen zu müssen. 
Josef Sturny, Galtern, Tafers, 1911 bis 
1968. Mitten in der Arbei t wurde die-
ser gute Vater durch einen Traktorun-
fal l der Famil ie entr issen. Seiner har-
monischen Ehe mit der Ammannstoch-
ter Josef ine Haymoz entsprossen sechs 
Kinder, die in echt chr ist l ichem Geist 
aufwuchsen. Josef entwickelte den 
statt l ichen Bauernhof zu einem aner-
kannten Musterbetr ieb. Er diente im 
Vorstand mehrerer landwirtschaft l icher 
Organisationen und im Gemeinderat 
von A l terswi l . Nicht vergessen wol len 
wir seine Tätigkeit als Vinzenzbruder 
und st i l ler Wohltäter der Bedürft igen. 
Nikiaus Fasel, Aeschlenberg. 1880 bis 
1967. Mit fünf Geschwistern wuchs er 
im el ter l ichen Bauernhause auf. Nach-
dem in einer Gewitternacht das Va-
terhaus abbrannte, mußte er tüchtig 
mithel fen, ein neues Haus aufzubauen. 
Er übernahm das Heimwesen nach der 
Heirat mit der Nachbarstochter Anne 
Marie Fasel. Da die Ehe kinderlos 
bl ieb, erzog er zwei Kinder von sei-
nem Bruder Al fons, der frühzeit ig starb. 
Nach dem Tode seiner Frau fand er 
in seinen alten Tagen in seiner Pfle-
getochter eine gute Stütze. In der 
Weihnachtszeit rief ihn der Herr heim. 
Ignaz Perler von Gurmels, 1918—1967. 
Als fünftes von zwölf Kindern erbl ickte 
Ignaz in Gurmels das Licht der Welt. 
Nach der Schulentlassung folgte ein 
Welsch landauf enthalt. Ins Heimatdorf 
zurückgekehrt, war Ignaz zuerst als 
Handlanger tät ig. Später nahm er eine 
Stelle als Gramper bei der GFM an. 
Er oblag seit zwanzig Jahren dieser 
schweren Arbei t , bis der tragische Tod 
ihn seinen Geschwistern entriß. Zur 
treuen Pf l ichterfül lung des Ignaz ge-
hörte auch der regelmäßige Kirchgang; 
man sah ihn jeden Sonntag in der hei-
ligen Messe und beim Rosenkranz. 
Alb in Jungo, Bruch, Freiburg, 1904 bis 
1967. Allzu früh und unerwartet rasch 
schied Albin Jungo von seiner Famil ie, 
seinen Verwandten und Bekannten. 
Sein Leben war Liebe und Aufopferung 
für die Seinen; er kannte keine heft i -
gen Worte. Mi t viel Frohsinn, Mut und 
Tatkraft verstand er es, während drei-
ßig Jahren sein schönes Pachtgut zu 
verwalten. Dazu trug das harmonische 
Famil ienleben wesent l ich bei. Bei a l -
ler Mühe und Sorge im landwirtschaft-
l ichen Beruf war Albin ein begeister-
ter Musikfreund und geschätztes Mit-
glied der Düdinger Musik. 
I 
Frau Philomena Ki lchör-Schafer, Lie-
bistorf, 1898 bis 1968. Sieben Kinder 
trauern am Grab der güt igen, al lzeit 
sorgenden Mutter. Sie hätten ihr so 
gern noch einige Jahre des Friedens 
und der Ruhe gegönnt und ermögl icht . 
Trotz schwacher Gesundheit hat Frau 
Ki lchör ein großes Arbeitspensum er-
fül l t , denn sie war von Jugend auf 
an harte Arbei t gewöhnt. In Haus und 
Garten, im Wald und auf dem Feld 
war sie unermüdl ich tät ig. Ein wirk-
l iches Vorbi ld war sie ihren Kindern 
auch durch ihr Beten, ihr gütiges Ver-
stehen und ihre freigebige Hand. Als 
eine schwere Krankheit an sie herantrat, nahm sie dieselbe ohne 
Klagen an. Das Bild der Mutter bleibt allen unvergeßlich. Eine 
Tochter wirkt als Paulusschwester im Pressewerk. 
Jakob Roggo, Brugera, Düdingen, 1887 
bis 1968. Die Famil ie Roggo kam 1913 
von FÜlistorf nach der Brugera, die 
sie käufl ich erworben hatte. Nach Be-
such der Regionalschule holte Jakob 
sich in Altenryf und an der landwirt-
schaft l ichen Schule zu Freiburg die 
Kenntnisse zur Bebauung des schönen 
Heimwesens. Der bodenständige Bauer 
wurde geschätzter Mitarbei ter in den 
berufl ichen Organisat ionen. Er gehörte 
auch während zwölf Jahren als Kas-
sier dem Pfarreirat an. Der Familie 
galt seine ganze Liebe; seine Gattin 
Josef ine, geb. Zurkinden, hatte ihm 
sechs Kinder geschenkt. Die drei Söhne haben eigene Familit 
gegründet, während die drei Töchter ins Kloster gingen. Vat 
Roggo gehörte dem Drit ten Orden an und war Vinzenzbruder. 
Hans-Peter Bapst, Brünisr ied. 1949 bis 
1968. Am Weißen Sonntag mußte der 
Jüngl ing im blühenden Alter von neun-
zehn Jahren durch einen Verkehrsun-
fal l sein Leben lassen. Er war am 24. 
Ju l i 1949 als viertes Kind der Famil ie 
Bapst-Lottaz auf der Alp Höhenboden 
geboren worden. Im Kreis der Famil ie 
lernte er früh überall mi thel fen. Hans-
Peter entschied sich nach der Schul-
entlassung für die Landarbeit und 
setzte hier seine ganze Kraft ein. Sein 
plötzl icher Tod zeigt uns, wie schnel l 
Gott uns aus unserem Arbei ts- und 
Famil ienkreis herausrufen kann. 
Peter Jendly von Fel l iwi l . Düdingen. 
1898—1968, wurde in Schmitten gebo-
ren. Er zog als Jungmann nach Fel l i -
wi l und verdiente als Maurer bei ver-
schiedenen Unternehmern sein Brot. 
Fr l . M. Rappo, die ein eigenes kleines 
Heimwesen erworben hatte, wurde sei-
ne Gatt in, und Peter freute s ich, nun 
die eigene Scholle bebauen zu können. 
Seit v ier Jahren hatte er den Beruf 
aufgegeben, um sich ganz seiner Fa-
mi l ie und dem Betrieb zu widmen. Der 
f leißige Mann wurde das Opfer eines 
tragischen Unfal ls, dessen Folgen in 
kurzer Zeit zu seinem Tod führten. 
Viktor Buntschu, Burstera, Schwarzsee, 
1883—1967. Seine Wiege stand im 
Lägerl i , das seine Eltern in Pacht hat-
ten. Viktor verbrachte sein ganzes Le-
ben im Schwarzseetal. Für den Winter 
übernahm er Holzschläge in den Berg-
wäldern, im Sommer reparierte er 
ohne moderne Werkzeuge Alphütten. 
1910 schloß er den Ehebund mi t Re-
gina Raemy vom Kremmen. Die Fami-
lie konnte bald ein Heimwesen in der 
Burstera kaufen, und hier wuchsen 
acht Kinder heran. Das Beispiel , das 
der Vater als arbeitsamer, ruhiger 
Mann ihnen gab, bleibt unvergeßlich. 
Frau Alma Nußbaumer-Flury, Freiburg, 
1935—1968. Wenige Stunden vor dem 
Heimgang ihrer Mutter wurde Frau 
Nußbaumer im blühenden Alter von 33 
Jahren durch einen Schlaganfal l der 
schönen Famil ie entr issen. Die streb-
same Tochter der Famil ie Dr. vet. 
Flury-Waeber besuchte die Realschule 
in Ingenbohl, die Handelsschule Gam-
bach und die Arztgehi l f innenschule in 
Siebnen. Sie vermählte sich 1958 mit 
Herrn Dr. vet. Hermann Nußbaumer in 
Freiburg und schenkte ihm drei Kinder, 
Gegen jedermann war sie vol l Lie-
benswürdigkeit und Güte. 
Dr. vet. Walter Flury, Tafers, 1901 bis 
1967, stammte aus einer Lehrers-
fami l ie in Kleinlützel/SO. Nach Studien 
in Solothurn, Bern und Genf folgten 
Aushi l fen in Interlaken und Meir in-
gen. 1929 übernam der tüchtige und 
dienstfert ige Arzt die Praxis in Tafers 
mit einem großen Kundenkreis. In der 
braven Wirtstocher Marie Waeber fand 
er eine ideale Lebensgefährt in, Ein 
Sohn ist Chefarzt in einem Berner Spi-
ta l , der jüngere führt nun als Dr. vet. 
die Praxis seines Vaters weiter. Den 
Ortsvereinen war Dr. Flury ein treuer 
Gönner. Seine bereits geschwächte 
Gesundheit hielt der beruf l ichen Belastung, besonders während 
der Seuchenbekämpfung, nicht mehr stand. Am 7. November 
ging der geachtete und beliebte Arzt in die ewige Heimat ein. 
Walter Andrey, Neumatt, St. Ursen, 
1914—1967. Auf dem schönen el ter l i -
chen Gut in der Neumatt verbrachte 
Walter seine Jahre, ihm stel l te er se i -
ne Kraft in treuer, gewissenhafter 
Pf l ichterfül lung zur Verfügung. Als l ie-
ber und froher Bürger war er von allen 
geschätzt. Mitten aus dem Schaffen 
heraus rief ihn der gött l iche Meister 
zu s ich: Walter wurde im Al ter von 53 
Jahren das Opfer eines Unfal ls. Mit 
der hei l igen Ölung versehen, ging er 
heim zu Gott. Seine Angehörigen und 
alle Bekannten bewahren ihm ein gu-
tes und treues Andenken. 
Stefan Hayoz, Wünnewi l , 1884—1968. 
Von Obermett len führte sein Lebens-
weg nach Eggeisried und über Bösin-
gen nach Wünnewil . 1911 führte er 
Mathi lde Rappo zum Traualtar. Im 
Jahre 1932 zog die Famil ie nach Wün-
newi l , wo sie auf dem Gut des Alfons 
Perler in Pacht war. Als im Jahre 1957 
Vater Hayoz die Pacht aufgab, hoffte 
das Ehepaar, ein paar ruhige Jahre 
verbringen zu können. Doch die Vor-
sehung wol l te es anders. Fünf Jahre 
lang umhegte der Gatte die leidende 
Gattin, bis der Herr seinen erprobten 
Diener ins ewige Leben hinüberholte. 
Al f red Perr iard, Bühl, Oberschrot, 1883 
bis 1968. Er war ein Mann der Arbei t . 
Obwohl er als Steinhauer mit hartem 
Mater ia l zu tun hatte, zeigte er stets 
ein weiches Herz und eine milde Hand 
für die Armen. Hi l fsberei t und dienst-
fert ig schri t t er durchs Leben. Seine 
erste Gattin Paulina, geb, Riedo, wur-
de 1924 nach zwölf jähriger Ehe ihm 
und den zwei Töchtern entr issen; 1929 
wurde deren Schwester Elisabeth seine 
zweite Lebensgefährt in, Die Famil ie 
hat den guten Gatten und Vater ver-
loren, aber auch der Arbeiterverein 
ein treues Gründungsmitgl ied. 
Meinrad Bär iswyl , Hahla, Bösingen, 
1897—1968, wurde in Bonn geboren 
und kam nach dem frühen Tod seiner 
Mutter zu Verwandten nach Litzisdorf, 
später nach Friesenheid, Nach einem 
Welschlandaufenthalt verdiente er als 
Bauernknecht, dann als Bauarbeiter 
das Brot für sich und die Famil ie, die 
er 1924 mi t Maria Udry gründete. Er 
war seinen sechs Kindern ein guter 
Vater und wurde als gewissenhafter 
Arbeiter geschätzt. Nach einem Unfall 
mußte er die Berufsarbeit aufgeben, 
doch wußte er sich immer irgendwie 
nützl ich zu machen. 
Frau Marie Flury-Waeber, Tafers, 1906 
bis 1968. Viereinhalb Monate waren 
erst vergangen seit dem Tod ihres 
Gatten, als die edle, herzensgute Mut-
ter in einem Berner Spital für immer 
die Augen schloß. Sie war die zweite 
Tochter der bekannten Famil ie Waeber 
von der Pfarreiwir tschaft . 1932 reichte 
sie Herrn Dr. vet. Walter Flury die 
Hand zum Lebensbund. Sie war ihm 
eine vorbi ld l iche Gattin und unentbehr-
liche Stütze im Beruf, den vier Kin-
dern eine in Liebe sich verschenkende 
Mutter. Ihr t ie f re l ig iöser Sinn gestal-
tete auch die Arbei t zum Gottesdienst. 
Eine schwere Krankheit läuterte die bescheidene, gütige Frau 
für den Heimgang. Pfarrvereine, soziale Werke und Hi l fsbedürft ige 
haben eine große Wohltäterin des Sensebezirks ver loren. 
Marie Krattinger-Pürro, Sagerain, Dü-
dingen, 1889—1968. Sie verlebte ihre 
Jugendzeit in Alterswil und Heiten-
ried. 1908 schloß die junge Tochter mit 
dem Jungmann Josef Krattinger den 
Bund fürs Leben. Aus der Ehe ent-
sprossen elf Kinder. Aber Gott nahm 
schon früh drei Knäblein und ein 
Mädchen in den Himmel. Ein weiterer 
harter Schmerz war der Verlust ihres 
Gatten am 30. Dezember 1963. Doch 
auch über diesen Schicksalsschlag half 
sich Mutter Krattinger tapfer hinweg. 
Opferbereit ertrug sie die kurze Lei-
denszeit und folgte dem Ruf des Herrn. 
Frau Marie-Theres Schmutz-Meuwly von 
GrofS-Guschelmuth. 1933—1968, ver-
brachte mit fünf Geschwistern in Bär-
fischen ihre Jugendzeit. Wacker half 
sie mit auf dem elterlichen Heim-
wesen, denn ihre Mutter starb, als 
Marie-Theres achtzehn Jahre zählte. 
1956 vermähhlte sie sich mit Peter 
Schmutz aus Groß-Guschelmuth. Der 
glücklichen Ehe entsprossen drei Kin-
der, doch konnte die herzensgute Gat-
tin und Mutter sich nicht lange ihres 
Glückes erfreuen. 1966 begann ihre 
Krankheit, die sie mit großer Geduld 
trug. Am 1. September ging sie heim. 
Frau Wwe. Valerie Ackermann-Rossier, 
Kreuz, Tafers, 1888—1968, ist in Vil-
lars-sur-Marly geboren. Mit zehn Jah-
ren kam sie mit ihren Eltern auf das 
Bauerngut Hohenzelg und besuchte von 
hier aus mit ihren Geschwistern die 
Schule von Tafers. Valerie vermählte 
sich 1913 mit Philipp Ackermann und 
mußte von den dreizehn Kindern schon 
früh drei dem Schöpfer zurückgeben. 
Die tapfere Frau meisterte mit Geduld 
und Gottvertrauen alle Arbeit und Sor-
gen. Nach guter Vorbereitung folgte 
sie am 14. Mai dem Ruf des Herrn. 
Frau Wwe. Luzia Brügger-Thalmann, 
Plaffeien, 1892—1968. Beinahe fünfzig 
Jahre war sie die Bäuerin des Chur-
gutes von Plaffeien. Hippolyth Brügger, 
ihr Gatte, war Verwalter der Spar- und 
Leihkasse und Gemeindeschreiber. So 
oblag Frau Brügger nebst der Führung 
des Haushaltes auch die Aufgabe, ein 
wachsames Auge zu haben auf Feld 
und Stall. Sie liebte Ordnung und hatte 
das schöne Bauernhaus stets mit Blu-
men geschmückt. Ein Pflegekind aus 
der Verwandtschaft fand liebevolle 
Aufnahme, da dem Ehepaar eigene 
Kinder versagt blieben. 
Frau Berta Mülhauser-Wider, Recht-
halten, 1897—1967. Unerwartet rasch 
ist der Tod am 4. September an Frau 
Mülhauser herangetreten. Er fand aber 
die liebe, pflichtgetreue Gattin und 
Mutter bereit für den Gang in die 
ewige Heimat. Ihr Lebensinhalt war 
Liebe und Hingabe an die ihr anver-
traute Familie, Freundlichkeit und Güte 
gegenüber den Mitmenschen und ein 
tiefer, vertrauensvoller Glaube an Gott. 
Wie sehr dieses beispielhafte Leben 
von allen geschätzt wurde, bewiesen 
die vielen Menschen, die der lieben 
Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen. 
Frau Hedwig Gremaud-Neuhaus, Plaf-
feien, 1922—1968. Hedwig stammte 
aus einer Hirtfamilie. Sie vermählte 
sich 1944 mit Plus Gremaud und 
wandte sich mit ihm ebenfalls dem 
Hirtenberuf zu. All die vielfältigen Auf-
gaben tat sie mit Freude und Hingabe. 
Acht Kindern war sie eine treubesorgte 
Mutter. Gottes Wille legte ihr eine 
schwere Krankheit auf, die sie am 18. 
Mai im Alter von erst 46 Jahren von 
ihren Lieben scheiden hieß. Die gute 
Mutter hinterläßt eine große Lücke; 
drei Knaben sind noch minderjährig. 
Fräulein Christine Fasel, Tafers, 1895 
bis 1968, ist in Tafers aufgewachsen 
und hat auch die längste Zeit ihres 
Lebens hier verbracht. Dem Kinder-
heim Tafers stellte sie als treue An-
gestellte viele Jahre ihre Kräfte zur 
Verfügung. Sie hatte dann in letzter 
Zeit im Pfarrhaus Wünnewil ein rech-
tes Plätzchen. Die liebe Verstorbene 
war eine arbeitsame, fromme und 
wohltätige Person. Nach einem Leben 
treuen Dienens durfte sie ohne Furcht 
und voll Zuversicht dem ewigen Rich-
ter entgegengehen 
Gallus Schönenberger, Bösingen, 1894 
bis 1968. Aus dem toggenburgischen 
Kirchberg führten ihn nach abge-
schlossener Buchbinderlehre die Wan-
derjahre über Altdorf, Immensee nach 
Bösingen, das ihm dann auch zur 
zweiten Heimat wurde. Als vorbildli-
chem Gatten und Vater galt die von 
christlichem Geiste getragene Arbeit 
vorweg seiner Familie. Verschiedene 
wichtige Ämter wurden dem grundsatz-
festen Manne anvertraut; sein Haupt-
anliegen aber war die christlich-so-
i ziele Volksbewegung. Als langjähriger 
Präsident des Deutsch-Freiburgischen 
Kartells und des Arbeitervereins Bösingen hat er sich mit gro-
ßer Überzeugung für die Arbeiterschaft eingesetzt. Die innere 
Kraft zu seinem beispielhaften Leben und Wirken schöpfte er 
aus dem christlichen Glauben, den er konsequent lebte. 
Frau Wwe. Karoline Raemy-Riedo, Plaf-
feien, 1883—1967, war die Tochter der 
Familie Johann Josef und Elisabeth 
Seraphina Riedo-Piller auf der Fuhra. 
Nach Abschluß der Schule besuchte 
sie die Haushaltungsschule in Freiburg 
und war dann in Stellen tätig. 1917 
vermählte sie sich mit dem Zimmer-
mann und späteren Förster Max Rae-
my. Sieben Kinder durften in ihrer Ob-
hut aufwachsen, während eines schon 
nach der Taufe den Weg zum Himmel 
nahm. Mutter Karoline war sehr reli-
giös und fromm und liebte die Natur. 
Albin Clerc, Gelterkinden, 1939 bis 
1967. Albin wurde in Heitiwil bei Dü-
dingen geboren als Sohn des Josef 
Clerc und der Ida, geb. Bäriswyl. 
Nach dem Besuch der Primär- und Se-
kundärschule Düdingen erlernte er in 
Bern den Beruf des Bauschlossers. Er 
erweiterte seine Kenntnisse bei be-
kannten Firmen in Ölten, Kreuzungen 
und Basel. Nach einem zweijährigen 
Aufenthalt in Australien kehrte er in 
die Heimat zurück. 1966 schloß er mit 
Lynette Vail aus Indien, die er auf 
der Heimreise kennengelernt hatte, den 
Bund fürs Leben. Gott schenkte ihnen 
zwei Kinder; das jüngere sollte seinen Vater nie 
tragischer Unglücksfall löschte am 10. Oktober 1967 A 
nungsvolles Leben aus. Er war ein fleißiger, pflic 





Frau Maria Bertschy-Roggo, Hei t iw i l , 
Düdingen, 1874—1967. Mi t ihren 94 
Jahren war Maria die älteste Einwoh-
nerin der Gemeinde. Sie stammte aus 
der Bauernfamil ie Johann-Niklaus Rog-
go-Siffert in He i t iw i l . 1901 schloß sie 
mit Johann-Jakob Bertschy den Ehe-
bund. Zwei von den neun Kindern 
mußte die gute Mutter im Kindesalter 
dem Schöpfer zurückgeben. Bis ins 
hohe Alter schaffte sie unermüdlich 
und zufr ieden. Altersbeschwerden und 
Krankheit machten sich bemerkbar, und 
am 28. November 1967 hat der Todes-
engel ihre Seele ins Jenseits geholt. 
Frau Marie-Louise Feyer-Eltschinger 
von A l te rsw i l , 1893—1968. Ihre Wiege 
stand in Granges-Paccot, wo sie die 
Schule besuchte. 1920 schloß sie mit 
Christoph Fever den Bund fürs Leben, 
dem sechs Kinder entsprossen. Mi t 
viel häusl ichem Sinn tat sie ihre Ar-
beit, sorgte mit ihrem Gatten zusam-
men für das Wohl der ganzen Famil ie. 
Das »Z 'Mär i t ga« lag ihr besonders 
am Herzen. Doch machte sich lang-
sam ihre Krankheit bemerkbar, und 
Mutter Feyer bereitete sich ruhig und 
gottergeben vor, an der Hand der 
Kirche ins bessere Jensei ts zu gehen. 
Frau Marie Gauch-Pil ler, Hofmatt bei 
A l te rsw i l , 1894 bis 1967. Als einzige 
Tochter der Famil ie Peter Pil ler-Riedo 
vom Püntli trat sie 1923 mi t dem 
Nachbarssohn Nikiaus Gauch von der 
Hofmatt an den Traualtar, Ihr uner-
müdliches Sorgen und Arbei ten galt 
vorab der Famil ie, in der vier Söhne 
und zwei Töchter heranwuchsen, aber 
auch dem großen Bauerngut. Für die 
Not anderer hatte Mutter Gauch ein 
fühlendes Herz; die Pfarrvereine ver-
lieren an ihr eine hochherzige Gön-
ner in. Nach längerem Leiden, doch 
unerwartet rasch ging sie ins Jensei ts . 
Frau Wwe. Marie Aebischer-Großrie-
der, Berg l i , A l te rsw i l , 1879—1968. Die 
liebe Mutter durfte ein hohes Alter er-
reichen, und sie hatte es verdient, 
einen langen, sonnigen Lebensabend 
zu genießen unter der Obhut ihrer 
dankbaren Kinder. Am Ende ihres Le-
bens mußte sie noch einen schweren 
Leidensweg gehen, aber sie war gedul-
dig und ergeben. Drüben in der ewi-
gen Heimat hat sie viele ihrer Lieben 
wieder gefunden, denn sieben ihrer 
Kinder nahmen schon früh den Flug 
zum Himmel , und 1955 ging ihr auch 
der Gatte im Tod voraus. 
Frau Salome Bielmann-Egger, Schleif , 
St. Anton i , 1897—1968, wuchs im 
Bergli bei Rechthalten auf. Salome 
schloß 1921 mit Felix Bielmann den 
Bund fürs Leben, der mi t sieben Kin-
dern gesegnet wurde. Als schon 1935 
ihr Gatte starb, lag die Verantwor-
tung schwer auf den Schultern der 
Mutter. Al le Kinder waren noch schul-
pf l icht ig , und die Krisenzeit machte 
damals das Leben überal l schwier ig. 
Mi t Gottvertrauen, Mut und großer Ar-
bei tsamkeit meisterte Frau Bielmann 
die Aufgabe. Nun ruhen ihre Hände für 
immer; ihr Andenken aber lebt weiter. 
Josef Bär iswyl von Schlaft , A l te rsw i l , 
1886—1968. Seine Wiege stand in der 
Pinte in A l te rsw i l ; später zog die Fa-
mi l ie in den Schlaft hinauf. Josef ver-
mählte sich 1913 mi t Fr l . Mar ie Hof-
stetter von Tafers, Acht Kinder wurden 
zu braven Menschen erzogen. Mit Fleiß 
und Erfolg bewirtschaftete der schol-
lenverbundene Bauer das schöne Gut 
im Schlaf t ; ein gepflegter Viehstand, 
ertragreiche Wiesen und Felder waren 
sein Stolz. Josef und seine Gattin 
wurden im Al ter von den Kindern treu 
umsorgt; 1963 konnten sie das Fest 
der goldenen Hochzeit begehen. 
Frau Wwe. Klara Zbinden-Kol ly, Plaf-
fe ien, 1887—1968. Ein hochbetagtes, 
st i l les Mütter le in ist aus dem Dorf-
bild verschwunden. Vierzig Jahre führ-
te Frau Zbinden nebst der Haushal-
tung einen kleinen Kramladen, Freund-
lich und gesprächig bediente sie ihre 
Kundschaft. Ihr Gatte Anton Zbinden 
war Wagner. Von den fünf Kindern le-
ben heute noch drei Söhne und eine 
Tochter. In ihren alten, leidvol len Ta-
gen fand die Mutter bei ihnen gute 
und l iebevol le Pflege. Sie ertrug das 
Leiden mi t chr is t l icher Geduld und 
sehnte sich nach der ewigen Heimat. 
Jules Schraner, Schmiedemeister in 
Tafers, 1899—1968, stammte aus Cor-
dast und half schon in der Schulzeit 
seinem Vater in der Schmiedewerk-
statt. Nach der Lehrzeit erweiterte er 
als Wandergesel le seine Berufskennt-
nisse in Zür ich, Samaden, St. Moritz 
und Mertenlach. Als Mi l i tärhufschmied 
erhielt er ein schönes Dip lom, Im neu-
erbauten Heim mit Werkstatt arbei-
tete er von früh bis spät, unterstützt 
von seiner tüchtigen Gatt in, Die vier 
Kinder genossen eine gründl iche Aus-
bi ldung. Vater Schraner wurde am 20. 
Mai von schwerem Leiden erlöst. 
Frau Marie Fontana-Zosso, Gif fers, 
1885—1968. In Winter l ingen ist Ma-
rie mi t einer großen Geschwisterschar 
aufgewachsen; später konnte die Fami-
l ie ein großes Heimwesen in Rohr er-
werben. Nach ihrer Vermählung mi t 
Alo is Fontana im Jahre 1916 war das 
erste Heim der el ter l iche Hof in Rohr; 
den größten Teil ihres Lebens hat 
Frau Fontana aber im Oberdorf in 
Giffers zugebracht. Von den fünf Kin-
dern ging eines als Kleinkind h immel-
wärts. 1959 starb der Gatte, 1962 die 
Tochter Marie, 1965 die Tochter The-
res. Al l die schweren Prüfungen hat 
die gute Mutter mi t großem Gottvertrauen getragen, Einfachheit, 
Zufr iedenheit, eine t iefe Rel igiosi tät und Güte zeichneten sie aus. 
Unerwartet rasch, doch wohlvorbereitet, ging sie heim. 
Frau Wwe. Pauline Marro-Gauch, St. 
Ursen, 1893—1968. In der Atmosphäre 
eines guten Elternhauses in Landprat 
bei Tafers begann Pauline die Fahrt 
ihres Lebens. Die weitere Erziehung 
förderte ihre guten Anlagen. Ausgerü-
stet mi t Genügsamkeit, Tapferkeit und 
Hingabe, war die junge Tochter bereit 
für ihre Lebensaufgabe, Mit ten im Er-
sten Weltkr ieg verehel ichte sie sich 
mi t dem Schmiedemeister Xaver Mar-
ro. Das junge Paar übernahm die 
Schmiede in Liebistorf und übersie-
delte später nach Frohmatt, St, Ursen, 
Frau Marro war ihren sechs Kindern 
immer eine l iebevolle Mutter und dem G; 
verlor, eine treubesorgte Gefährt in, Nun hat 






Eduard Wider, Galtern, Tafers, 1903 
bis 1968, nahm nach kurzer Krankheit 
gottergeben von dieser Welt Abschied. 
Eduard diente bei verschiedenen Bau-
ern des Unterlandes als Melker. 1943 
gründete er mit Fr l . Marie Käser eine 
eigene Famil ie und erwarb das elter-
l iche Heim in Galtern. Vier Kinder 
wuchsen heran. Als treuer Arbei ter 
fand Eduard während zehn Jahren bei 
einer Baufirma zusätzl ichen Verdienst, 
bis die Krankheit den nahen Tod an-
kündigte. Eduard hat durch arbeits-
frohe Pf l ichterfül lung seinem Leben 
vol len Inhalt gegeben. 
Josef Pi l ler , St. Anton i , 1935—1968. 
Im sonnigen Heim im Holzacker ver-
lebte Josef mi t seinen älteren Ge-
schwistern eine schöne Jugendzeit . 
Nach einem Welsch landauf enthalt fand 
er Beschäft igung im Baugewerbe in 
Bern, dann zwei Jahre in einem Stol-
len bei Interlaken und im Wal l is . In 
den letzten fünf Jahren arbeitete er 
bei der Element AG in Tafers. Josef 
hatte einen f r iedl ichen Charakter; sei-
nen Eltern gegenüber erwies er sich 
gütig und hi l fsberei t . Sein Leiden nahm 
er aus Gottes Hand an. Möge sein 
chr is t l icher Geist ewiges Glück f inden! 
Alois Gauderon, Weißenbach, St. An-
ton i , 1924—1967. Am 30. Mai 1967 
f iel Alois einem schweren Arbei tsun-
fal l zum Opfer. Nach fast 4V:monat iger 
Leidenszeit verschied er am 7. Okto-
ber im Inselspital in Bern. Seiner Ehe 
mit Fr l . Theres Aebischer entsprossen 
acht Kinder, denen Alois ein vorb i ld-
l icher und treubesorgter Vater war. 
Mi t zähem Fleiß erbaute er in seinem 
Geburtsort Weißenbach seiner Famil ie 
ein gediegenes Eigenheim. Er wurde 
beim kant. Straßenbauamt als zuver-
lässiger Angestel l ter geschätzt und war 
zum Vorarbeiter aufgestiegen. 
Rudolf Gauderon, Weißenbach, St. An-
ton i , 1890—1968, wurde in Weißenbach 
geboren. Er verlebte mi t seinen Brü-
dern eine abwechslungsreiche Jugend-
zeit, denn im landwirtschaft l ichen Be-
tr ieb, in der Mühle und Sägerei gab 
es v ie l Interessantes zu sehen. Nach 
den Schuljahren war Rudolf hauptsäch-
l ich in der Mühle tä t ig . Später fand 
er im Bauernbetrieb seines Bruders 
reichl iche Beschäft igung; er besorgte 
lange Jahre mit großer Liebe den Vieh-
stand. Am 9. Januar beschloß er sei-
nen Lebenslauf. Der gütige Gott wird 
sein treues Dienen belohnen. 
Robert Clerc, Sagerain bei DUdingen, 
1911—1968, erbl ickte am 6. Septem-
ber 1911 das Licht der Welt. Nach 
seiner Schulzeit war er zuerst als Bau-
arbeiter in Bern tät ig. Doch dank sei-
ner Ini t iat ive und seinem Unterneh-
mungsgeist arbeitete er sich bis zum 
Bauunternehmer empor. Seine Gatt in, 
Regine Kratt inger, schenkte ihm vier 
Kinder, denen er immer ein vorb i ld-
l icher Vater war. Wer den Verstorbe-
nen in seinem Erfolg kannte, der be-
greift , was es ihn kostete, krank zu 
sein. Er aber blieb unerschütter l ich in 
seinem Gottvertrauen. 
Mart in Brügger, A l t e r s« ! ! , 1883—1968. 
Er war ein arbeitsamer und besorgter 
Famil ienvater. Mi t seinem kleinen Ein-
kommen war es nicht leicht, die zwölf-
köpfige Kinderschar zu ernähren. Durch 
Sparsamkeit war es dem guten Vater 
mögl ich, ein Haus zu kaufen, wo er 
auch seinen wohlverdienten Lebens-
abend verbringen durfte. Er konnte 
1961 im Kreise seiner Lieben das Fest 
der goldenen Hochzeit fe iern, 62 Jahre 
lang hat er als Kirchensänger im Cä-
ci l ienverein Al terswi l mi tgewirkt und 
durfte die päpstl iche Medai l le Bene 
merenti entgegennehmen. 
Hermann Roschy, Pfaffenholz, Wünne-
w l l , 1909—1968. Hermann wurde als 
dr i t täl testes Kind des Jakob und der 
Marie Roschy-Schmutz in Pfaffenholz 
geboren. Er verbrachte sein ganzes 
Leben im el ter l ichen Heim und war 
seinem Bruder ein treuer, pf l ichtbe-
wußter Mi tarbei ter in der Landwirt-
schaft. St i l l ging er seinen Weg; seine 
größte Freude war die a l l jähr l iche 
Pi lgerfahrt zu Bruder Klaus oder ein 
Ausflug mit dem Musik- oder Gesang-
verein. Am 11 . August erging Gottes 
Ruf an Hermann; er starb infolge Hi rn-
schlags. Möge er in Gott ruhen! 
Franz Brünisholz, Plasselb, 1900 bis 
1967. In Plasselb erbl ickte im Jahre 
1900 Franz das Licht der Welt. Die 
im Jahre 1934 geschlossene Ehe blieb 
ohne Kindersegen. Aus diesem Grun-
de nahm er einen Pflegesohn an, dem 
er zeit lebens ein treubesorgter Vater 
war. Franz war von s t i l le r und ruhiger 
Natur und ging gewissenhaft seiner 
Arbe i t nach. Im Jahre 1967 setzte 
ein Schlaganfal l seinem Leben ein 
rasches Ende. Gottes Wi l le rief ihn in 
die ewige Heimat. Möge er in Gottes 
Frieden den Lohn für sein treues Die-
nen f inden. 
bensj 
Frau Wwe. Christ ine Schaller-Waeber, 
Lanthen. Am 23. September 1968 fand 
man die gute Mutter morgens leblos 
in ihrem Zimmer. Tagszuvor war sie 
als geschätzte Hi l fskraf t im Gasthof 
»Zum Weißen Kreuz« tät ig und half 
nach dem Kindergarten-Lotto beim In-
standstel len des großen Saales. Heim-
gekehrt genoß Christ ine die wohlver-
diente Ruhe. Ein Herzschlag hatte ih-
rem Leben ein jähes Ende bereitet. 
Doch ihr Leben war ausgefül l t mit 
treuer Hingabe an ihren Beruf. Überal l 
schätzte man ihre Gewissenhaft igkeit 
und Treue. Vor sechs Jahren ver lor sie 
Gatten. Am 7. Oktober hätte die Verstorbene ihr 70. Le-
ahr antreten können. Wir alle bestaunten ihren Arbei tswi l len 
ihre unermüdliche Hingabe an ihre Berufspf l ichten. 
Corne! Egger, Hermisberg, St. Ursen, 
1895—1968. Die Famil ie Egger wird 
in Hermisberg schon um 1708 erwähnt. 
Cornel war ein grundsatztreuer Bauer. 
Er vermählte sich 1922 mit Fr l . Marie 
Baeriswyl von Al terswi l und übernahm 
ein Heimwesen in der Frohmatt, dann 
in Hermisberg, Die Famil ie erfreute 
sich des Friedens und häuslichen 
Glücks, blieb aber auch vom Kreuz 
nicht verschont, denn von den zehn 
Kindern mußten vier zu Grabe getra-
gen werden. Cornel Egger war Schät-
zer der Pferdeversicherung, Käserei-
präsident und Rechnungsrevisor der 
Pfarrei . Er verstand es vor t ref f l ich, Ernst und Scherz zu paaren. 
53 Jahre war er Mi tg l ied des Kirchenchors St. Ursen; er wurde 
mit der päpstl ichen Medai l le Bene merenti ausgezeichnet. 
Max Schieler, Tafers, 1907—1968. Im 
Kreise seiner Lieben er l i t t er am Fa-
mi l ient isch eine Herzlähmung und ver-
schied kurz nachher im Beisein eines 
Priesters. In harmonischer Ehe mi t Cä-
ci l ia Pürro war er den fünf Kindern 
ein guter, besorgter Famil ienvater. 
Max hatte in Neuenburg den Bäcker-
beruf er lernt, denn schon sein Vater 
und Großvater übten diesen Beruf aus. 
Als er später das zweite väter l iche 
Erbgut übernahm, half er stets, soweit 
mögl ich, neben seiner Landarbeit dem 
jüngeren Bruder in der Bäckerei aus. 
Möge Gott ihm nun alles lohnen! 
Josef Jungo, Grenchen, Bösingen, 1893 
bis 1967, wurde in Schiffenen als ä l -
testes von elf Kindern geboren. Er kam 
früh zu den Geschwistern seiner Mut-
ter nach Fendringen als geschätzter 
; Arbei ter auf dem Bauernbetr ieb. Nach 
j der Eheschließung mi t Marie Weber in 
i Grenchen nahm er dort festen Wohn-
] sitz. Stetes Gottvertrauen und ein fro-
her Charakter, dazu Fleiß und Aus-
dauer ließen ihn seinen Weg sicher 
gehen auch in den schweren Zei ten. 
Josef war während 52 Jahren Mitg l ied 
der Musikgesel lschaft und nicht viel 
weniger lang treuer Kirchensänger. 
Frau Marie Remy-Haas von Liebistorf , 
1884—1968. Ihre Jugendzeit verlebte 
Marie in Monterschu. Sie war nach 
dem Schulbesuch in Gurmels als treue 
Magd bei Bauern tät ig. 1916 reichte 
sie Johann Remy die Hand zum Ehe-
bund; sie war ihm eine verständige, 
hi l fsberei te Gefährtin und vertrat Mut-
terstel le an seinen Kindern. Ihr Leben 
war Arbei t und Gebet, Liebe und Güte 
zu allen Mitmenschen. Nach langer 
Krankheit wurde sie am 29. Februar 
von Gott abberufen. Wer so treu die 
auferlegte Aufgabe erfül l t , darf sicher 
auf den ewigen Frieden in Gott hoffen. 
Frau Emma Gott ier-Riedo, Grabenrain, 
Flarnatt, 1924—1968. Emma wuchs mi t 
acht Geschwistern auf dem Bauernhof 
im sonnigen Bergli bei Überstorf auf. 
Sie vermählte sich 1954 mi t Fritz Got-
t ier und nahm Wohnsitz in Flarnatt. 
Schon nach einigen Jahren konnte die 
Famil ie ein eigenes Heim in Graben-
rain erwerben. Jäh brach das Unglück 
über sie herein, als die erst 44jährige 
Gattin und Mutter im Sommer 1968 
erkrankte. Auf dem Weg zum Arzt er-
ei l te sie der Schnit ter Tod. Mit dem 
Gatten trauern zwei schulpf l icht ige 
Kinder sowie die Eltern um sie. 
Al fons Mauron, St. Si lvester, 1895 bis 
1967. Nach der Jugendzeit im Fiffer-
moos, St. Si lvester, war Alfons bei 
Bauern tät ig. Er vermählte sich 1921 
mit Al ice Schuwey von Jaun. Vierzehn 
Kinder entstammten dem glückl ichen 
Ehebund. Als Hirte war Vater Mauron 
nicht übermäßig bezahlt: es kostete 
viel Mühe und Sorge, die große Fami-
lie durch die Krisenzeit zu br ingen. 
Später widmete Alfons sich dem Forst-
wesen, Nach langer Krankheit gab der 
gute Vater wohlvorberei tet am 25. No-
vember 1957 seine Seele dem Schöp-
fer zurück. 
Emil Kaeser, Lampertshal ten, St. An-
ton! , 1890—1968. Mitten in seiner Ar-
beit wurde der gute Vater durch einen 
Herzschlag in die ewige Heimat abbe-
rufen. Emil war das älteste Kind der 
Famil ie Daniel Kaeser in Lehwil . Schon 
in jungen Jahren lernte er tüchtig ar-
beiten. Auf verschiedenen Bauernhö-
fen und auch auf Bauplätzen ging er 
mi t Liebe und Frohsinn seiner Arbei t 
nach. In Edwine Sturny fand er eine 
besorgte Gatt in; dem harmonischen 
Ehebund wurden vier Kinder geschenkt. 
Das Andenken an den treubesorgten 
Vater bleibt lebendig. 
Frau Marie Waeber-Weißbaum, Stocke-
ra, Tafers, 1901—1968. In Giffers ge-
boren, verlebte sie die Jugendzeit in 
Rechthalten. 1924 wurde sie die ver-
ständnisvol le Gattin von Herrn Moritz 
Waeber. Im alten bäuerl ichen Hof war 
das Glück heimisch. Die besorgte Mut-
ter verstand es, Freude zu bereiten, 
wo immer sie bedürft ige, kranke oder 
leidende Mitmenschen fand, Die El-
tern erlebten die Freude, ihre Kinder 
in sicherer Lebensstel lung zu wissen. 
Nach einer Grippe versagte das Herz 
der guten Mutter, und sie ging, mit 
dem Brot des Lebens gestärkt, heim. 
Frau Christ ine Pürro-Hett, Bösingen, 
1901—1967, ist im Rohrmoos bei Ta-
fers aufgewachsen. Sie kam 1920 nach 
Bösingen, um sich im dort igen Gasthof 
als Köchin zu betät igen. 1927 trat sie 
mi t Josef Pürro an den Traualtar, In 
der Folge schenkte sie sieben Kin-
dern das Leben. Eine Tochter wurde 
ihr im Alter von dreizehn Jahren durch 
den Tod entr issen; die Mutter konnte 
diesen Verlust nie ganz verschmerzen. 
Zwei ihrer Söhne sind tüchtige Leh-
rer. Die vorb i ld l iche, überaus fr iedfer-
tige Gattin und Mutter starb nach kur-
zer Krankheit an einem Hirnschlag. 
Al fons Gauch, Tafers, 1908 bis 1968. 
Der geweckte Bauernsohn absolvierte 
die Landw. Schule in Grangeneuve, 
später die Wirtefachschule in Neuen-
burg. Seine Lebensstel le fand er dann 
in der Obstbaugenossenschaft Düdin-
gen. Schon nach zehn Jahren harmo-
nischer Ehe starb seine erste Gattin 
El isabeth, geb, Hayoz. Auch die zweite 
Gattin Luise, geb. Stempfei , ging a l l -
zufrüh in die Ewigkeit voraus, Alfons 
diente viele Jahre der Öffent l ichkei t 
als Pfarreirat, Präsident der Dorf-
schaft, Vizepräsident des Cäcil ienver-
eins, Fähnrich der Musikgesel lschaft , 
Vorstandsmitglied des Arbei tervereins und der Schützengesel l-
schaft. Er hat tapfer manche Schicksalsschläge ertragen. Möge 
er nun ausruhen im ewigen Frieden. 
Ernst Trüb, Ott isberg/Düdingen, 1907 
bis 1967, wurde in Engelberg OW ge-
boren und besuchte die Volksschule 
in Wattwi l SG. Nach der Sekundär-
schule wählte er den Beruf des Land-
wi r ts . Er machte eine gründl iche Leh-
re auf einem Gutsbetrieb und war an-
schließend auf verschiedenen Anwe-
sen tä t ig , überal l bel iebt bei seinen 
Arbei tgebern. Von 1930 an bewirt-
schaftete er mit seinen Eltern und 
Geschwistern das Heimwesen Bonn-
mühle. 1941 fand er in Fr l . Agnes 
Bertschy von Guschelmuth eine treue 
Lebensgefährt in. Als 1953 das Heim 
unter Wasser gesetzt wurde, zog die Famil ie ins neuerbaute Haus 
in Dtt isberg um. Der Verlust seiner Gattin im Februar 195? traf 
Ernst schwer; am 15, Dezember durfte er ihr im Tode folgen. 
Hermann Zurk inden, Z i rke ls , Schmit-
ten, 1920—1968. Am 3. August fand 
man Hermann tot im Bett; ein Herz-
schlag hatte seinem Leben ein jähes 
Ende bereitet. Er war aber durch 
seine lange Krankheit auf einen plötz-
lichen Abschied gefaßt. Hermann hatte 
früh seine Mutter ver loren, doch kam 
wieder eine gute Mutter ins Haus. Auf 
das Leben Hermanns legte sich schon 
bald der Schatten des Kreuzes; sozu-
sagen die Hälfte seines Lebens war 
ein Opferweg. Seine Ergebung und sein 
Arbei tswi l le im Kleinhandel waren für 
al le, die ihn kannten, erbaul ich. 
Anton Brügger, Schmit ten. Am 2. Apr i l 
1968 wurde der sechsjährige Anton 
Brügger das Opfer eines Verkehrsun-
fa l ls . Es war sehr schwer für die Fa-
mi l ie , so ganz unerwartet das Liebste 
hergeben zu müssen. Toni war ein l ie-
ber und f röhl icher Bub. Mi t seinem 
lebhaften Wesen und seinen lustigen 
Einfäl len brachte er Heiterkei t und 
Abwechslung in das Famil ienleben. Der 
gött l iche Kinderfreund, der den lieben 
Sohn und Bruder zu sich gerufen hat, 
wird das große Opfer der Famil ie in 
Segen verwandeln. Der liebe Kleine 
bittet an Gottes Thron für die Seinen. 
Josef Bächler, Ramsera, Rechthalten, 
1886—1967, wurde am 25. Oktober zu 
Grabe getragen. Ganz bescheiden hat 
er sein Leben durchschr i t ten, aber es 
war ausgefül l t mi t viel Arbei t , Eng 
verbunden mi t der Schol le, die er be-
baute, lebte er ebenso in t iefer Ver-
bundenheit mi t dem Herrgott. In sei-
nem zurückgezogenen Leben war er 
ein froher und glückl icher Mensch; er 
l iebte die Arbei t und führte sie gewis-
senhaft aus. Seine alten Tage durfte 
er sorgenlos und gut betreut in jenem 
Hause verbr ingen, wo er so viele 
Jahre in Treue gedient hatte. 
Josef Haymoz, Mar iahi l f , 1916—1967, 
war ein Sohn des Johann-Josef und 
der A. Maria, geb Mauron in Maria 
hilf. Seit der Schulentlassung war Jo 
ses als f le ißiger, pf l ichtbewußter Fa 
br ikarbei ter tät ig, vorerst in der Zie 
gelei und seit achtzehn Jahren in dei 
Zementwaren AG. Dem Vorbi ld seines 
großen Namenspatrons folgend, nahm 
er die Arbei t als Auftrag Gottes. Ein 
heimtückisches Leiden machte ihm das 
Schaffen immer schwerer. Als er sich 
in ärzt l iche Pflege begab, war leider 
keine Rettung mehr mögl ich. Nach kur-
zem Leiden versagte das Herz, 
A lo is Aebischer, Düdingen, 1906 bis 
1968. Er war der älteste Sohn der 
Wir ts fami l ie Johann Aebischer-Fasel. 
Mit seinen sieben Geschwistern ver-
lebte er eine f röhl iche Jugend. Nach 
Schulabschluß half er seinen Eltern im 
Gastgewerbe. 1930 verehel ichte er sich 
mit Fr l . Marie Schal ler, Die Ehe bl ieb 
leider k inder los. Sein Leben wurde 
nicht verschont von harten Schicksals-
Schlägen. 1944 er l i t t seine Gattin 
einen schweren Unfal l . Auch ihn tra-
fen mehrere Arbei tsunfäl le. Nach län-
gerem Herzleiden rief der Herr ihn in 
die ewige Heimat, 
Jakob Bär iswyl , Zbindenmühle bei AI -
te rswi l , 1907—1968. Stets blieb Jakob 
mi t seinem el ter l ichen Heim innig ver-
bunden. Sein Leben war ganz der Land-
wir tschaft gewidmet; als treuer, zuver-
lässiger Knecht wurde er überal l ge-
schätzt. Zuerst arbeitete er auf dem 
väterl ichen Heimwesen; später stel l te 
er seine Erfahrungen mehreren Mei-
stern zur Verfügung. Seine Herzens-
güte und sein gutmütiges Wesen mach-
ten ihn überal l beliebt. In den letzten 
Jahren machte ein Leiden ihm sehr zu 
schaffen. Er trug es mutig und suchte 
es in der Arbeit zu vergessen. 
Eduard Schneuwly, Gurmels, 1919 bis 
1968. Nach langen Jahren beruf l icher 
Tät igkeit bei seinem Bruder arbeitete 
Eduard seit 1949 als Chauffeur. Das 
unfal l f reie Camionfahren während zahl-
reicher Jahre zeugt für seine saubere 
Pf l ichter fü l lung. Eduard hatte selber 
keine Famil ie gegründet, aber er fühlte 
sich daheim im trauten Famil ienkreis 
seiner Verwandten. Das tückische 
Krebsleiden an der Speiseröhre warf 
ihn aufs Krankenlager, und nun be-
währte sich der gläubige Mann durch 
Geduld und wi l l ige Annahme der gött-
l ichen Fügung. 
Ferdinand Schneuwly, Gurmels, 1918 
bis 1966. Mi t seiner Geschwisterschar 
ist Ferdinand in Gurmels aufgewach-
sen. Sein Vater war Steinhauer und 
bearbeitete daneben ein kleines Heim-
wesen. Nach der Pr imarschule half 
Ferdinand seinem Vater und erlernte 
so verschiedene Arbei ten, Das nötige 
Taschengeld verdiente er sich durch 
Aushi l fe bei den Nachbarn, 1935 ver-
lor er seine Mutter, 1957 den Vater, 
Von da an wohnte er meist bei seiner 
Zwi l l ingsschwester in Dürrenberg, Er 
fand Beschäft igung als Handlanger im 
Baugewerbe, Am Vortag von Weih-
nachten 1956 fand man ihn tot Im Bett ; vermut l ich ist er einem 
Herzschlag erlegen 
Heinrich Egger, von Klein-Guschelmuth, 
1923—1967, verbrachte seine Jugend 
auf einem schönen Bauerngut in Klein-
Guschelmuth, Schon früh half er auf 
dem väterl ichen Heimwesen mit . Lei-
der erlaubte es ihm die Gesundheit 
nicht, diesen Beruf weiterhin auszu-
üben. In einem Fabrikbetr ieb fand er 
geeignetere Arbeit und wurde dort auch 
sehr geschätzt. Obwohl er öfters krän-
kelte, verzagte er nicht. Trotzdem man 
von seiner Krankheit wußte, war man 
von der Kunde seines Hinschieds doch 
überrascht. Seine Gattin und drei Töch-
ter hoffen auf ein Wiedersehen. 
Leo Raemy, Egg, Oberschrot, 1939 bis 
1968. Einem Autounfal l ist der st i l le 
und arbeitsfrohe Jungmann zum Opfer 
gefal len. Nach der Schulentlassung 
arbeitete er im el ter l ichen Bauernbe-
tr ieb, hierauf in der Mosterei Düdin-
gen, fünf Jahre bei der Sateg und die 
letzten vier Jahre bei der Firma Pro-
gressia in St. Antoni . Als zuverlässi-
ger, t reuer Arbei ter und als l ieber 
Kamerad war er geachtet und beliebt. 
Leo war im Begriff, an den Bau eines 
eigenen Hauses zu gehen für die Fa-
mi l ie , die er im nächsten Frühling 
gründen wol l te . Nach Gottes uner-
forschl ichem Ratschluß war jedoch sein Werk hienieden — trotz 
seines jugendl ichen Al ters — schon vol lbracht. 
Frau Lina Scherwey-Schal ler, Schön-
berg, Freiburg, 1901—1968. Als Kind 
der Famil ie Nikiaus Schal ler-Stulz er-
bl ickte sie in Wünnewil das Licht der 
Welt. 1922 trat sie mi t Josef Scher-
wey zum Traualtar. Trotz bescheidenen 
Einkommens wußte die kluge Mutter 
zehn Kinder gut zu erziehen. Die Heim-
gegangene wurde zeit lebens nicht von 
Prüfungen verschont, Sie nahm al le 
Leiden mit viel Geduld an. Am Kran-
kentag des 3. März stand das gute 
Mutterherz s t i l l . Möge der al lgüt ige 
Gott seine treue Dienerin aufnehmen 
in den ewigen Fr ieden! 
Frau Cäci l ia Sif fert , Tentl ingen, wurde 
am 7. Oktober 1967 zu Grabe getra-
gen. Ein gutes Elternhaus in hielten-
ried gab Ihr die Grundlage und Aus-
bildung für ihre künft ige Aufgabe. Die 
f leißige und l iebenswürdige Tochter war 
sehr geschätzt. 1922 trat Cäcil ia mit 
Karl Si f fer t in den Ehestand, der mit 
fünf Kindern gesegnet wurde. Sechs-
mal wechselte die Famil ie den Wohn-
ort ; in Tentl ingen wohnte Frau Sif fert 
fünfzehn Jahre. Sie war da, um an-
dere glückl ich zu machen, und lebte 
in Frieden mi t Gott und dem Näch-
sten. Tief ist die Trauer um sie. 
Frau Marcel ine Baer iswyl-Ackermann, 
Zum Stein, A l te rswi l , 1887—1968, starb 
unerwartet am Sonntagmorgen, 7. Ja-
nuar. Tags zuvor hatte sie noch die 
heil igen Sakramente empfangen kön-
nen. Marcel ine verlebte ihre Jugend-
jahre mi t fünf Geschwistern in Heim-
berg und war nach dem frühen Tod 
des Vaters viele Jahre eine gute Hil fe 
der Mutter auf dem Heimwesen. Nach 
ihrer Vermählung zog sie in das neue 
Heim in der Nähe des Elternhauses 
und war den zwei Kindern eine gute 
Mutter. Sie fand oft bei der Gnaden-
mutter in Bürglen Hil fe und Trost. 
Frau Maria Roggo-Stoll von Wintcrthur, 
1910—1967, war eine Tochter der Fa-
mi l ie Umbert Ste l l , Baumeister, Über-
storf, Sie arbeitete als tüchtige Köchin 
jahrelang bei ihrer Schwester, Frau 
Andrey, im Gasthof Neuwiesenhof in 
Winterthur. Maria schloß mi t Pius 
Roggo von Obermühletal einen g lück l i -
chen Ehebund. Am neuen Wohnsitz 
Winterthur war sie neben der Führung 
ihres Haushalts noch in der dort igen 
Migros tä t ig . Da ihr eigene Kinder ver-
sagt bl ieben, schenkte sie ihre Liebe 
und Güte a l len, die ihren Lebensweg 
je kreuzten. 
Frau Wwe. Rosa Fasel-Baeriswi l von 
Aeschlenberg. A l te rsw i l , 1887—1968. 
Sie war eine liebende Mutter, Groß-
mutter und Urgroßmutter; die Famil ie 
war ihr Reich, dem sie all ihre Kräfte 
schenkte. Al l die Mühen und Sorgen 
ihres arbeitsreichen Lebens trug sie 
mutig und mi t gläubigem Sinn. Frau 
Fasel war eine treue Dienerin Gottes; 
tiefe und echte Frömmigkei t begleitete 
sie durchs Leben. Der guten Mutter 
war ein langer Lebensabend beschie-
den, und sie nützte ihn gut aus zur 
Vorbereitung auf die letzte Reise. Fro-
hen Herzens folgte sie des Herren Ruf. 
Frau Marie Robatel-Haas, Monterschu, 
1896—1967. Am 2. Adventssonntag be-
gleitete viel Volk die gute Mutter Ro-
batel zur letzten Ruhe. Sie war das 
Beispiel einer t iefre l ig iösen und her-
zensguten Mutter. Im Jahre 1921 ging 
Marie mit Jules Robatel den Ehebund 
ein. Zehn Kindern durfte sie Mutter 
und Erzieherin sein, und so fehlte es 
nicht an Arbei t in Haus und Hof. Der 
Gatte und ein Kind gingen ihr schon 
früh im Tod voraus. Mit einem Schlag-
anfal l im Jahre 1955 begann für Frau 
Robatel die lange Leidenszeit, von der 
sie nun der Herrgott er löst hat. 
Frau Frieda Gauch, Braedelen, Gif fers, 
1904—1968. Die arbeitsfreudige Toch-
ter aus Rechthalten war in Düdingen 
und Liberstorf als beliebte Magd tät ig. 
Nach ihrer Vermählung mit Alo is Gauch 
im Jahre 1932 führte ihr Lebensweg 
sie nach Tentl ingen, 1939 nach dem 
Rain. Später konnte die Famil ie in 
Braedelen ein Heim erwerben. Von den 
neun Kindern reihte Gott eines in die 
Schar der Engel ein, Ihrer Mutter l iebe 
war kein Opfer zu groß; über dreißig 
Jahre schenkte sie sich ganz einem 
hi l f losen Kind. Ein kurzes Leiden hat 
Frau Gauch ihren Lieben entr issen. 
Frau Ott i l ia Aebischer-Zahno, Wi ler, 
Hei tenr ied, 1900—1968. Nach jahrelan-
gem schwerem Leiden taten sich am 
11. Ju l i für Frau Aebischer die Pforten 
der Ewigkeit auf. Sie hatte als Bäuerin 
mit Umsicht eine große Aufgabe ge-
meistert . Ihrer Ehe mi t Alb in Aebi -
scher, alt Ammann, entsprossen zehn 
Kinder, denen sie zeit lebens eine in 
Liebe sich verschenkende Mutter war. 
Mi t ihrer Genügsamkeit, Sparsamkeit 
und chr ist l ichen Geduld war sie al len 
ein wirk l iches Vorbi ld. Die l iebevol le 
Annahme des gött l ichen Wil lens hat ihr 




Wi lhe lm Rappo, Düdingen, 1897—1967, 
wurde als jüngstes von elf Geschwi-
stern in A l terswi l geboren, Der frühe 
Tod des Vaters traf die Famil ie hart, 
Wil ly mußte auf sein Lebensziel, Leh-
rer zu werden, verzichten. Dafür wurde 
er ein strammer Ordnungsdiener, der 
Strenge und Gerechtigkeit mi t gütigem 
Verständnis zu verbinden wußte. Von 
1919 bis 1962 diente er auf verschie-
denen Posten, seit 1935 in Düdingen. 
1926 verehel ichte er sich mi t Fr l . Ma-
rie Rebetez. Im Beruf wie in der Fa-
mi l ie zeigte er sich aufgeschlossen 
und pf l ichtbewußt. Sein Hobby waren 
Pistolenklub und die Lektüre. Herr Rappo trat 1962 in den 
stand; doch sein Herz war müde geworden ob der aufrei-
en Tätigkeit . Ein Herzschlag entriß ihn seinen Lieben. 
Josef Jungo, früher im Rebacker, Bö-
singen, 1888 bis 1967. Während vieler 
Jahre bewirtschaftete Josef das kleine 
väter l iche Heimwesen; daneben war er 
als Förster tät ig. Dem Ehebund, den 
er 1917 mi t Fr l . Mar ie Wäber schloß, 
wurden elf Kinder geschenkt, doch 
starb eines im frühesten Kindesalter. 
Einige Jahre gehörte der gewissen-
hafte und pf l icht t reue Mann dem Ge-
meinderat und der Schulkommission 
an und stel l te lange Jahre seine Kräfte 
in den Dienst der Christ l ichsozialen 
Krankenkasse, Der Tod seiner ältesten 
Tochter, 1956, und seiner treubesorg-
ten Gatt in, 1957, waren für ihn schwere Prüfungen, Als große 
Ehre und Freude durfte er den Eintr i t t seiner jüngsten Tochter in 
die Kongregation der Spitalschwestern erleben. 
Anton Huber, 1909—1968, wurde in 
Freiburg geboren. Nach Abschluß der 
Schulzeit absolvierte der intel l igente 
und strebsame junge Mann eine Lehre 
als Konditor. Im Jahre 1947 verheira-
tete sich Anton mit Fr l . Rosa Fontaine. 
Nach dem Tode seines Vaters, des be-
kannten Pierre Huber, im Jahre 1955, 
übernahm er die Leitung der Kondito-
rei in der Lausannegasse, die er mit 
großem Erfolg führte. Er hinterläßt 
seine trauernde Gattin, zwei lerneifr ige 
Söhne, die im Studium stehen, und 
zwei Schwestern, die mi t der großen 
Kundschaft seinen frühen Tod bedauern. 
Emil Stadelmann, Tafers, 1896—1967. 
Seine Großeltern stammten aus Mar-
bach/LU. Die kinderreiche Famil ie zog 
von Les Combes bei Belfaux nach Bä-
r iswi l und später nach Menziswi l . 1921 
gründete Emil mi t Thérèse Bl-anchard 
eine Famil ie, die mit sechs Kindern ge-
segnet wurde. Er war zwanzig Jahre in 
der gleichen Baufirma tät ig. Fleiß und 
Sparsamkeit verhalfen ihm zu einem 
schönen Eigenheim. Hier durfte e r s i eh 
in kranken Tagen des Besuches seiner 
Kinder und Enkelkinder erfreuen. Nach 
schwerem Leiden nahm seine geläu-
terte Seele Abschied von dieser Welt. 
Edmund Cott ier, 1898—1968. Am 14. 
Mai 1968 wurde der alt Ammann von 
Jaun zur letzten Ruhe bestattet. Der 
Verstorbene führte zusammen mit zwei 
Brüdern eine große Alpwir tschaft . Die 
Jauner wählten den klugen, maßvol-
len Mann in den Gemeinderat, dem 
er von 1941—1966, davon 22 Jahre 
als Ammann, angehörte. Der große 
Wohltäter der Pfarrei Jaun und der 
Josefskirche im Fang war sehr ge-
schätztes Mitg l ied des Pfarreirates, 
der Viehzuchtgenossenschaft und der 
Alpgesel lschaft Greverz, Nun ruht der 
al lseits beliebte Mann im Frieden. 
Severin Raemy, Gurmels, 1914—1968, 
lernte schon früh den Ernst des Le-
bens kennen. Mit seinen Geschwistern 
und später mi t seiner Frau. Martha 
Poffet aus Monterschu, führte er die 
el ter l iche Wirtschaft und den Bauern-
hof weiter. Fleiß und Ausdauer er-
mögl ichten es ihm, seinen Gasthof 
»Zum Weißen Kreuz« vor zwölf Jahren 
neu zu bauen. Seiner glückl ichen Ehe 
entsprossen vier Kinder, wovon eines 
schon früh starb. Seine wenigen freien 
Stunden widmete er der Musik und 
dem Gesang als Mitgl ied der Musik-
gesellschaft und des Cäci l ienvereins. 
Josef Groß, Hölzl i , Düdingen, 1903 bis 
1967, ist in Jetschwi l bei Düdingen 
geboren. Einige Jahre später übernah-
men seine Eltern das Bauerngut Hölz l i . 
Aus seiner glückl ichen Ehe mi t Thé-
rèse Wolhauser stammen fünf Kinder, 
Neben seiner strengen Beschäft igung 
als Landwirt widmete er sich mit viel 
Freude der Baum- und Rosenpflege und 
fand noch Zei t für die Vereine. Er 
war Gründungspräsident des Sparver-
eins Heimatgruß, Vizepräsident der 
Darlehenskasse Düdingen und der 
Jahrgänger 1902 der Sense, Am 26. 
Oktober 1967 traf ihn ein Herzschlag. 
Ludwig Hayoz, Oberstorf, 1897—1968. 
Mit 71 Jahren ist Ludwig Hayoz nach 
jahrelanger te i lweiser Inval idität in die 
ewige Heimat abberufen worden, Das 
Los des auf einem kleinen Gut in Her-
misbühl ansässigen Ziegeleiarbei ters 
war kein leichtes, hatte er doch mit 
seiner treuen Gattin für zwölf Kinder 
zu sorgen. Der Verdienst reichte in 
den schweren dreißiger Jahren kaum 
aus, und der tägl iche Weg mit dem 
Velo in die Backsteinfabrik im Rehhag 
bei Bümpliz während mehr als einem 
Viertel jahrhundert war oft sehr müh-
sam und beschwerl ich. 
anderer als 1 
die Burstera 
wartete er se 
Heinr ich Jenny, Rechthalten, 1882 bis 
1967. In seiner Jugend lernte Hein-
rich Arbei t und Entbehrung kennen. Er 
schloß 1911 den Ehebund mit Marie 
Bächler und erwarb das kleine Heim-
wesen im Grunholz. Bei den beschei-
denen Preisen reichte der Ertrag des 
Gütleins nicht aus, um für die elf-
köpfige Famil ie zu sorgen. Der be-
sorgte Vater fand eine weitere Be-
schäft igung im Wald; seine Tätigkeit 
wurde vom Förster sehr geschätzt. 
Eine schwere Prüfung war die Erbl in-
dung im Alter von 82 Jahren. Am 24. 
Dezember starb er gottergeben. 
Leo Thalmann, Burstera bei Plaf feien, 
1889—1968. Leo erbl ickte als äl tester 
Sohn der Famil ie Joseph Thalmann 
im Tromooserl i das Licht der Welt und 
lernte schon in seiner Jugend den 
Hirtenberuf kennen, dem er sein gan-
zes Leben widmen sol l te. Als erste 
Hirtschaft übernahm er Salzmatt, ab 
1920 dann für vol le 38 Jahre Hürl is-
boden. 1936 gab der Pfarreirat ihm das 
Heimwesen Marromoos in Pacht. Der 
Ehebund, den Leo im Jahre 1917 mit 
Maria Zahnd aus Rechthalten schloß, 
wurde mit acht Kindern gesegnet. Ein 
Sohn ist als Kleinkind gestorben, ein 
7jähriger Jüngl ing. Im hohen Al ter zog er sich in 
zurück. Mi t ruhigem Sinn und Gottergebenheit er-
ne Sterbestunde; sie schlug am 4. August 1968. 
Louis Bula, Fendringen, 1894—1968. 
Er wurde in Bethlehem, Schmit ten, ge-
boren, kam aber schon als Kleinkind 
nach Fendringen. Zehn Jahre war er 
im Welschland, die ganze übrige Le-
benszeit in Fendringen. Louis arbei-
tete fast vierzig Jahre als Bauern-
knecht an der gleichen Stel le. Als ihn 
Atembeschwerden zwangen, die Stel le 
aufzugeben, blieb er nicht müßig; wo 
er konnte, war er zum Aushelfen be-
rei t . St i l l und zufrieden ging er als 
gläubiger Christ seinen Weg. Unerwar-
tet trat der Tod an ihn heran. Seine 
Gattin und drei Kinder trauern um ihn. 
Joseph Bovey, Schwarzsee, 1905 bis 
1968, GFM-Chauffeur, ist in Botterons 
geboren und aufgewachsen. Er trat im 
Jahre 1934 als Chauffeur in den Dienst 
der GFM, und nach vier Jahren wurde 
ihm Schwarzsee als Wohnsitz zuge-
wiesen. Drei Jahrzehnte führte er den 
Bergpost-Autobus vom Schwarzsee 
nach Freiburg und zurück. Im Winter 
waren die Kurse besonders aufrei-
bend; aber Joseph liebte diese Fahr-
ten, er war stark und gewandt und 
führte das Steuer mit Sicherheit . Am 
Karfrei tag begann sein Leidensweg, der 
fast ein Jahr dauerte. Seine Gattin 
Emma, geb. Aebischer, und ein Sohn trauern um den guten Le-
bensgefährten und Vater, Mi t der Bevölkerung des Tales hatte 
Joseph ein schönes Verhäl tn is; er war mi t allen gut Freund. 
-** me. 
Emil Zbindcn, Farnera, Plasselb, 1891 
bis 1967. Emil erbl ickte in Rechthalten 
das Licht der Welt und verbrachte 
hier vierzig Jahre seines Lebens. 1932 
übersiedelte er mi t seiner Famil ie 
nach Plasselb. Im Verein mi t seiner 
Gattin sorgte er als pf l ichtbewußter, 
l ieber Vater für die Seinen. Bekannte 
und Unbekannte fanden bei ihm stets 
eine offene Türe. So bescheiden und 
zurückgezogen, wie er gelebt hatte, so 
st i l l ging Vater Zbinden von dieser 
Erde. A l le , die ihn kannten, bewahren 
ihm ein gutes Andenken. Möge ihm 
nun reiche Belohnung zuteil werden! 
Frau Ida Fontana-BIanchard, Bräderwa 
bei Tentl ingen, 1896—1967. Als Kind 
der Famil ie Blanchard-Käser, Organist 
und Lehrer, erbl ickte Ida in Giffers 
das Licht der Welt. Die f lotte Toch-
ter reichte nach froher Jugendzeit dem 
Jungmann Louis Fontana die Hand 
zum Lebensbund. Die Ehe war glück-
lich und harmonisch, denn Gebet und 
Arbei t waren ihre Grundlagen. Wäh-
rend der letzten Monate ihres Lebens 
nahm der Herr die gute Mutter in eine 
harte Leidensschule. Sie erbaute alle 
durch ihre Geduld, Von ihren Kindern 
wurde sie aufopfernd gepflegt. 
Frau Bertha Mül ler-Weber von Düdin-
gen, 1896—1967, war die Tochter der 
Famil ie Johann-Josef und Christ ina 
Weber-Tröl ler von Grenchen bei Bösin-
gen. Sie verlor schon mit sechs Jah-
ren ihre liebe Mutter und vertrat spa-
ter deren Stel le in Haushalt und Hof. 
1923 schloß sie mi t Moritz Mül ler den 
Bund fürs Leben. Vier Kinder bi ldeten 
den Reichtum der Eltern. Der Lebens-
abend der Mutter wurde überschattet 
von einem schleichenden Leiden, das 
sie in t ie fchr is t l ichem Glauben und mit 
bewundernswerter Geduld ertrug. Gott 
rief sie am 11. Oktober zu sich. 
Fräulein Marie Götschmann, Düdingen, 
Hebamme, 1897—1967. Wer hat sie 
nicht gekannt, die nimmermüde, stets 
einsatzbereite Hebamme? Sie stand 
jahrzehntelang mi t seltener Treue und 
nie erlahmendem Einsatz im Dienste 
des Kindes. Über zweitausendmal stand 
sie den Müttern bei. Fr l . Götschmann 
wurde am 20. Oktober 1897 als Toch-
ter des Ludwig Götschmann in Düdin-
gen geboren. Dem Beispiel ihrer Mut-
ter fo lgend, ließ sie sich als Hebamme 
ausbilden. Zwei Tage vor Weihnachten 
wurde sie nach längerer Krankheit von 
schmerzl ichem Leiden erlöst. 
Frau Wwe. Karol ine Aebischer-Zbin-
den, Freiburg, 1875—1967. Ein gutes 
Elternhaus hat sie vorbereitet auf ihre 
Aufgabe als Frau und Mutter. Karol ine 
schloß mi t 21 Jahren den Ehebund mit 
Peter Aebischer und war zehn Kin-
dern eine in Liebe sich verschenkende 
Mutter. Drei Kinder starben in zartem 
Alter. Die jüngste Tochter wurde im 
Zweiten Weltkr ieg ein Opfer der Bom-
benangriffe und ruht in fremder Erde. 
Frau Aebischer wohnte in Plaffeien, 
Düdingen und Schmitten und fand 
nach dem Tod ihres Gatten, 1952, l ie-
bevolle Pflege bei ihren Töchtern. 
Frau Wwe. Anna Baer iswyl , Eichmatt, 
1882—1968. Als Tochter des Johann-
Josef Pi l ler wurde Anna am 3. Mai 
1882 geboren. Den Ehebund schloß sie 
mi t Nikolaus Baeriswyl. In chr ist l ichem 
Geiste erzog sie ihre Kinder, und so 
war es ihr auch vergönnt, nach dem 
Tode ihres Gatten im Jahre 1953, gute 
Aufnahme und l iebevolle Pflege bei 
ihrem Sohne zu f inden. Die letzten 
Jahre ihres Lebens waren eine harte 
Leidensschule, doch sie nahm alles 
aus Gottes Hand geduldig und ergeben 
auf s ich. Möge sie nun ausruhen im 
Frieden des Herrn, 
Fräulein Margr i t Hayoz, Jetschwi l bei 
Düdingen, ist am 16. Ju l i 1968 nach 
kurzer Krankheit gestorben. Nur 29 
Jahre waren ihr auf dieser Erde be-
schieden, und dieses kurze Leben war 
vom Kreuz gezeichnet, l i t t Margr i t 
doch fast immer an den Folgen eines 
Unfal ls. Sie mußte deshalb verzichten, 
ihrem Herzenswunsch zu folgen. Tapfer 
hat sie ihr schweres Los getragen. Als 
Schwesternhi l fe war sie mit rührender 
Sorge um die Kleinkinder bemüht. 
Margr i t hat ihre Prüfungszeit bestan-
den; das Kreuz ist für sie zum Zei -
chen der Auferstehung geworden. 
Ott i l ia Ackermann, Zumholz, 1890 bis 
1968. Als zweitjüngstes Kind der Fa-
mi l ie Josef Fasel-Blanchard wurde Ot-
t i l ia am 20. Ju l i 1890 auf dem Bauern-
hof in Aeschlenberg geboren. Bei den 
Ursul iner innen lernte sie nach der 
Schulentlassung den Haushalt und die 
französische Sprache. Während ihrer 
im Jahre 1920 geschlossenen Ehe mit 
Johann Ackermann aus Zumholz wur-
den ihr sechs Kinder geschenkt. Sie 
war eine tüchtige Hausfrau und den 
Kindern eine herzensgute Mutter. Am 
15. Februar erlöste sie der Tod von 
ihrem Leiden. 
s " M ^ 
Josef Str i t t von Tafers, 1897—1968. 
Nach kurzer Krankheit erlag seine 
sonst so starke Natur dem schweren 
Leiden. Er war ein tüchtiger, schol len-
verbundener Bauer. Im Jahre 1920 
gründete er mit Anna Gauch vom 
Lamprat eine eigene Famil ie Die fünf 
Kinder erhielten eine echt chr ist l iche 
Erziehung. Es mag den einfachen Mann 
mit Freude erfül l t haben, Schwieger-
vater des Herrn Staatsrat Dr. Waeber 
und des Herrn Ammann Viktor Schwal-
ler zu werden. Zweimal wurde die 
statt l iche Scheune mit Vorräten und 
Maschinen ein Raub der Flammen; Jo-
sef Str i t t ertrug diese und andere Schicksalsschläge als guter 
Christ. Er diente lange Jahre den landwirtschaft l ichen Organisa-
tionen, ebenso der Gemeinde als Revisor. 
Frau Martha Jutzet-Noth, Zeigmoos bei 
Düdingen, 1914—1968, wurde in AI -
terswi l geboren und besuchte die 
Schule in Brünisr ied. Die Famil ie über-
siedelte 1929 nach Düdingen, und Fr l . 
Noth wurde geschätzte Fabrikarbei ter in. 
1935 vermählte sie sich mi t Ludwig 
Jutzet. Vier Söhne und eine Tochter 
wurden dem Ehebund geschenkt. Die 
Famil ie bewirtschaftete während zehn 
Jahren einen landwirtschaft l ichen Be-
trieb im Rohr, zog dann nach dem 
Sagerain und später nach der Wald-
egg. Als Ihr Heim der Straßenplanung 
weichen mußte, kam sie nach dem 
Zeigmoos. Die unermüdlich schaffende Mutter hätte hier einem 
ruhigen Lebensabend entgegengehen können, doch nun trat das 
Kreuz der Krankheit in ihr Leben, das sie in Geduld ertrug. 
Anton Marro, Berg, Plaffeien, 1928 bis 
1968, starb am 16. Juni in Guggis-
; berg. Das Leben dieses jungen Man-
nes hat ein jähes Ende gefunden; man 
| fand ihn tot im Guggersbach. Die po-
I l izei l iche Untersuchung ergab, daß er 
durch einen Fehltr i t t die Fluh hinunter 
| in den Bach gestürzt sei . Anton ist 
• auf der Egg aufgewachsen. Nach der 
I Pachtaufgabe seiner Eltern arbeitete 
er auf verschiedenen Bauplätzen. Durch 
einen Unfall wurde er vor einigen Jah-
ren tei lweise inval id; darunter l i t t er 
seel isch sehr. Möge Gott ihm reichl ich 
belohnen, was er gel i t ten hat. 
Joseph Spicher, Überstorf, 1907—1968. 
Durch einen Herzschlag ist Joseph 
seinen Angehörigen viel zu früh ent-
r issen worden. Um ihn trauern die Gat-
t in Antonie mit drei unmündigen Söh-
nen und ein Sohn aus erster Ehe. 
Seine erste Gattin ist kurz nach der 
Geburt des Sohnes nach einjähr iger 
Ehe gestorben. Vater Spicher war ein 
tüchtiger Landwirt. Als Präsident der 
Käsereigenossenschaft und als Vor-
standsmitgl ied weiterer beruf l icher Or-
ganisationen wurde sein Rat sehr ge-
schätzt. Er war stets bei gutem Humor 
und überall sehr bel iebt. 
Frau Marzel l ine Zbinden-Jutzet von 
Plaffeien, 1893—1968. Am 23. Januar 
starb im Bürgerspital in Freiburg 
Frau Marzel l ine Zbinden von der Raiff-
eisenkasse Plaffeien. Aus einer zahl-
reichen Famil ie stammend — sie hat-
te noch neun Geschwister — , mußte 
sie schon in jungen Jahren ihr Brot bei 
fremden Leuten verdienen. Im Jahre 
1919 ging sie mi t Emil Zbinden, lang-
jähr iger Kassier der Raiffeisenkasse, 
den Bund fürs Leben ein. An ihrem 
Grabe trauern der Gatte, drei erwach-
sene Kinder und Enkel. Möge sie die 
ewige Ruhe in Gott f inden. 
Fräulein Marie Schorro von Liebistorf , 
1897—1968. Marie war die Älteste in 
der Famil ie. Sie war noch schulpf l ich-
t ig , als sie schon die Stel le der a l l -
zufrüh verstorbenen Mutter einnehmen 
mußte. Ihre sechs Geschwister ver-
danken ihr v ie l , denn Marie nahm 
ihre Aufgabe als Erzieherin ernst. Sie 
mußte hart arbeiten und auf vieles 
verzichten. Eine Abspannung gönnte 
sie sich durch Teilnahme an Pilger-
fahrten. Ein heiml iches Leiden nagte 
an ihrer Gesundheit, und sie verließ 
ihre Lieben ohne jedes Abschiedneh-
men, jedoch aufs beste vorbereitet. 
A l lons Brülhart , Zurzach, 1930—1967, 
wurde seinen Eltern als dr i t tes Kind 
in die Wiege gelegt. Schon als Schul-
bub ging er verdienen, um seine liebe 
Mutter zu unterstützen. Der Jungmann 
erlernte den Beruf des Bäcker-Kondi-
tors und war dann sechs Jahre als 
Schif fskoch bei der schweizerischen 
Schif fsreederei Basel tät ig. Er lernte 
ferne Länder kennen, blieb aber mi t 
seinen Eltern und Geschwistern stets 
verbunden. Dann war Alfons Hotel-
koch. Nun wol l te er seine Ferien da-
heim verbr ingen, doch nahm ihn vor-
her der Tod bei der Hand. 
Frau Wwe. Elise Andrey-Pi l ler , Frei-
burg, 1895—1967. Schürmatt bei Recht-
halten ist ihre Heimat. Elise reichte 
1915 Severin Andrey die Hand zum 
Lebensbund und durfte vom Schöpfer 
zwölf Kinder entgegennehmen. Diese 
machen ihren Eltern Ehre: ein Sohn 
ist Priester, ein anderer Großrat, 
einer Bundesangestel l ter. Schon im 
Jahre 1953 starb der Gatte. Die gute 
Mutter nahm starkmütig aus Gottes 
Hand auch Sorgen und Unglück an. 
Am 5. September empfing sie aus der 
Hand des Priestersohnes die heil igen 
Sterbesakramente. 
Dominik Riedo. Blat t ishaus, Oberstorf, 
Handelsmann, 1897—1968. Sein Leben 
war Liebe zu Gott, zur Kirche und zu 
seiner Famil ie. Dominik fand 1921 in 
Klara Wäber eine gute Gatt in, die ihm 
treu zur Seite stand. Sein guter, auf-
r icht iger Charakter wurde auch im Ge-
schäftsleben geschätzt; sein Kunden-
kreis weitete sich immer mehr und 
erstreckte sich mi t der Zeit weit über 
die Kantonsgrenzen hinaus. 1966 muß-
te Dominik krankheitshalber sich lang-
sam zurückziehen. Der l iebe, überall 
geschätzte Mann gab am 10. Ju l i 1968 
seine Seele dem Schöpfer zurück. 
Frau Theres Raemy-Brülhart, St. Ur-
sen, 1896—1967. Einfachheit und treue 
Pf l ichterfül lung Gott und der Famil ie 
gegenüber gestalteten das Leben der 
guten Mutter. Theres wurde in Zum-
holz bei St. Anten! geboren. 1919 ver-
ehelichte sie sich mi t dem Unterneh-
mer Paul Raemy. Im Haus ihrer El-
tern am idyl l ischen Galternbach lebte 
sie für ihre sechsköpfige Famil ie, bis 
sie 1935 ins neue Heim im Boden bei 
Hermisberg ziehen konnte. Es war ihr 
Wunsch, vor dem Sterben leiden zu 
dürfen, um geläutert in die Ewigkeit 
zu gehen; ihr Gebet wurde erhört. 
Johann Ackermann, Niedermonten bei 
St. Anton! . Er starb am 4. September 
1968, nach seinem 87. Geburtstag. Als 
begabter Schüler besuchte er die Pri-
marschule in St. Anton! und das Kol-
legium St. Michael , 1910 heiratete er 
Maria Vonlanthen. In jungen Jahren 
war er Viehinspektor. Er zählte zu den 
Gründungsmitgl iedern der Raiffeisen-
kasse St. Antoni und diente Ihr im 
Aufs ichtsrat von 1927—1941. Von 1941 
bis 1961 war er im Vorstand als Ak-
tuar tät ig. 25 Jahre war er Gemeinde-
rat, davon 20 Jahre Armenvater, Seine 
Selbst losigkei t war beispielhaft. Hans 
zeichnete sich besonders aus durch sein wohlüberlegtes, kluges 
Urtei l und seine ihm angeborene Pünkt l ichkeit . Genügsamkeit 
und Sparsamkeit waren die Grundzüge dieses chr ist l ichen Mannes. 
Frau Wwe. Anna Vonlanthen, Plaffeien, 
1883—1968. Die Mutter des H.Herrn 
Pfarrers von Plaffeien darf auf ein 
reicherfül l tes Leben zurückbl icken. In 
Niedermonten als Tochter der Familie 
Ulr ich-Girod aufgewachsen, war sie 
nach ihrer Ausbi ldung im Gastgewerbe 
tät ig. 1905 schloß sie den Lebens-
bund mi t Moritz Vonlanthen. Die jun-
gen Eheleute übernahmen zuerst die 
Wirtschaft in Niedermuhren, dann von 
1912 bis 1946 die Gemeindewirtschaft 
in St, Antoni . Da noch ein Landwirt-
schaftsbetr ieb dazukam, fehlte es an 
Arbei t n icht; trotzdem fand Mutter 
Anna Zeit , die Werktagsmesse mitzuf 
Kindern das Leben. Als ihr Sohn zum 
nannt wurde, fand sie hier noch eine n 
Frau Margri th Schafer-Bär iswyl , Gra-
benrain, Überstorf, 1892—1967, ist im 
Heim ihrer Söhne an der Straße nach 
Flamatt ganz unerwartet in die Ewig-
keit abberufen worden. Ihr Gatte, Ger-
man Schafer, Grubenarbeiter und Stra-
ßenwärter in Obermett len, ist ihr 
schon vor dreißig Jahren im Tod vor-
angegangen. Die tapfere Mutter blieb 
mit zehn Kindern zurück und mußte 
in schwerster Zeit für die Erziehung 
und das Durchkommen der Famil ie al-
lein sorgen. Sie hat mit Gottes Hil fe 
die schwere Aufgabe gemeistert . Möge 
Gott nun ihr überreicher Lohn sein. 
Frau Rosa Großrieder-Egger von Klein-
bösingen. Sie war die älteste Tochter 
einer Handwerkerfami l ie und wuchs im 
Kreise ihrer acht Geschwister in Klein-
bösingen auf. Die Famil ie verlor früh 
die Mutter. Rosa bemühte s ich, sie zu 
ersetzen. 1923 vermählte sie sich mit 
Albin Großrieder, und Gott segnete 
ihren Bund mi t vier Söhnen und einer 
Tochter. Die Krisenjahre brachten Ent-
behrung und harte Arbei t . Während 
fast achtzehn Jahren trug die gute 
Mutter mi t Geduld das Kreuz einer 
schweren Krankheit. Am 18. August 
1968 wurde sie von ihren Leiden erlöst. 
Peter Mül ler , Schwel l ibach, Hei tenr ied, 
1887—1968. Der tücht ige, schollenver-
bundene Bauer gab am 8. August 1968 
f r iedl ich und ergeben seine Seele dem 
Herrn zurück. In Fr l . Theres Waeber 
hatte er eine l iebevol le, arbeitsame 
Gattin gefunden, die ihm fünf Kinder 
schenkte. Als Pfarreirat, Mi tg l ied der 
Schulkommission, Präsident der Alpge-
nossenschaft und Vizepräsident der 
Viehzuchtgenossenschaft stel l te Peter 
seine Kräfte der Öffent l ichkei t zur Ver-
fügung. Er sol l te sich nicht lange im 
Stöckl i in Lett iswi l ausruhen, denn 
Gott rief ihn bald zu sich. 
Johann Birbaum, St. Wolfgang, 1882 
bis 1967, erbl ickte in Wolgiswi l das 
Licht der Welt. Später kam er mit sei-
nen Eltern nach Tafers, 1903 nach St. 
Wolfgang. 1913 schloß der arbeitsame 
Bauersmann mit Fr l . Marie Stempfei 
aus Al lenlüf ten den Bund fürs Leben. 
Sieben Kinder wurden dem Ehepaar 
vom Schöpfer anvertraut. Das gute Va-
terherz l i t t schwer an den Schicksals-
schlägen durch den frühen Tod seiner 
lieben Gattin und zweier Söhne. Nach 
einer kurzen, schweren Krankheit ging 
Vater Birbaum fr iedl ich und gotterge-
ben hinüber ins bessere Jensei ts. 
Frau Rosa Neuhaus-Rotzetter. Kloster 
bei Plaffeien, 1916—1968. Als Tochter 
einer Hir tenfami l ie erbl ickte sie in St. 
Si lvester das Licht der Welt. Auf den 
sonnigen Höhen der Riggisalp wuchs 
Rosa zum Natur- und Sonnenkind her-
an. 1937 schloß sie mi t dem Forst-
arbeiter Albin Neuhaus den Ehebund. 
Sechs Kindern schenkte sie das Le-
ben, ein Sohn starb schon 1955. Eine 
große Freude erlebte sie, als eine 
Tochter ins Kloster Ingenbohl eintrat. 
1966 begann ihr großer Leidensweg. 
Gottergeben gab sie am 19. Januar 
ihre Seele dem Schöpfer zurück. 
Frau Wwe. Josef ine Spicher-Schmutz, 
Blumisberg, Wünnewi l . Schon mi t 48 
Jahren schloß sich Ende Oktober 1967 
im Spital Tafers der Lebenslauf der 
guten Mutter. Josef ine war das achte 
Kind der Famil ie Eduard Schmutz in 
der Haala, Bösingen. 1944 ging sie mit 
Eduard Spicher von Überstorf den Ehe-
bund ein. Nach dem frühen Tod des 
Gatten im Jahre 1964 sorgte sie in 
unermüdl icher Arbei t für die drei Söh-
ne und pflegte Heim und Famil ie. In 
den letzten Jahren mußte Frau Spi-
cher sich mehreren Spitalbehandlun-
gen unterziehen. 
Isidor Fasel, alt Pfarreipräsident, Win-
ter l ingen Heitenried. 1884—1968. Auf 
dem väterl ichen Bauernhof in Winter-
lingen verlebte Isidor seine glückl iche 
Jugendzeit. 1911 fand er in Fr l . Lydia 
Jungo aus Heitenried eine tüchtige 
Lebensgefährt in, die ihm drei Kinder 
schenkte. In der Bauernfami l ie, die 
im Jahre 1913 das väter l iche Heim-
wesen übernahm, herrschte ein tief-
chr is t l icher und froher Geist. Starker 
Glaube und Gebet halfen Isidor, die 
schweren dreißiger Jahre sowie den 
frühen Tod seiner Gattin im Jahre 
- 1949 geduldig und ergeben zu ertragen, 
25 Jahre gehörte er dem Vorstand der Darlehenskasse an ; 32 
Jahre war er im Pfarreirat, davon 20 Jahre als Präsident. Nach 
einem sonnigen Lebensabend ging er in die ewige Heimat. 
Peter Phi l ipona von Wi lersgut, Brunis-
r ied, 1932—1967, war der Sohn einer 
Bauernfami l ie. Seine besondere Liebe 
zur Natur ließ ihn den Beruf eines 
Wildhüters ergrei fen. 1960 wurde er 
vom Staatsrat zum Wildhüter im 
Senseoberland ernannt. Beim Volk und 
bei den Dienstkol legen war er wegen 
seines Humors und geraden Charak-
ters sehr bel iebt. Darum war die 
Trauer a l lgemein, als Peter den Ku-
geln eines Jagdfrevlers zum Opfer f ie l . 
Eine überaus große Menschenmenge 
begleite ihn zum Friedhof in Brunis-
r ied, wo er zur Ruhe gebettet wurde. 
Josef Crottet von Tafers, 1885—1967. 
Josef erbl ickte im Strauß bei St. Ur-
sen das Licht der Welt und mußte 
schon als 12-Jähriger von daheim fort. 
Vom tüchtigen Melker arbeitete er sich 
zum selbständigen Bauern empor. 1911 
führte er Fr l . Anna-Elisabeth Udry zum 
Traualtar. Schon 1929 wurde die liebe 
Gattin und Mutter den Ihren durch den 
Tod entr issen; fünf unmündige Kinder 
ließ sie zurück. Der gute Vater mei-
sterte mit Gottvertrauen seine schwere 
Aufgabe. Seine letzten Jahre ver-
brachte er, treuumsorgt, in der Fami-
lie einer Tochter in Tafers. 
Pius Vonlanthen, Klein-Guschelmuth, 
gab im Al ter von erst 59 Jahren nach 
längerer Krankheit seine Seele dem 
Schöpfer zurück. Pius erlernte nach 
der Schulentlassung in Neuenburg das 
Küferhandwerk. Nach den Lehr- und 
Wanderjahren schloß er mit Frl. Agnes 
Catti laz den Lebensbund. Das junge 
Paar eröffnete in Gurmels eine Wein-
handlung, und Pius betrieb nebenbei 
sein Küferhandwerk. Die Krisenjahre 
zwangen zur Aufgabe des Geschäftes. 
Der f leißige Mann konnte sich dann 
in seiner Heimat Klein-Guschelmuth 
ein Eigenheim erbauen, betrieb hier 
weiter sein Handwerk und bewirtschaftete nebenher ein kleines 
Bauerngut. Später schaffte er eine Brennerei an. Er arbeitete 
unermüdl ich. Die Gattin und sieben Kinder trauern um den Vater. 
Frau Marie Mül ler-Stadelmann, St. An-
ton!, 1877—1967. Al lgemein die Post-
mutter genannt, ist sie in Se lg iswi l , 
Heitenr ied, geboren. Sie verbrachte die 
ersten Schuljahre in Al terswi l und war 
kaum zehnjähr ig, als sich die Famil ie 
Stadelmann auf das Chorherrengut in 
Les Combes, Belfaux, begab. Nach 
Menziswi l bei Tafers zurückgekehrt, 
verheiratete sie sich 1912 mi t dem 
Posthalter Christoph Mül ler von St. An-
toni . Der Ehe entsprossen vier Kin-
der. Nach dem arbeitsreichen Leben 
durfte sie im selbsterworbenen Heim 
einen ruhigen Lebensabend genießen. 
Meinrad Zosso, St. Ursen, 1904—1968. 
Sein Lebensweg führte von Düdingen 
nach Schmit ten, später nach Wünne-
wil und von da nach Bal terswi l bei St. 
Ursen. Oberall nahm Meinrad regen 
Antei l am Pfarrei leben. In St. Ursen 
wurde er in den Pfarreirat gewählt. 
Als berufstüchtiger Bauer und christ-
l icher Vater sorgte er für die fünf-
köpfige Famil ie. Meinrad war während 
45 Jahren Kirchensänger. Seit Herbst 
1967 l i t t er an einer Krankheit, die 
ihn nicht mehr losließ Am 12. Mai 
rief Gott ihn heim. Seine Gattin ging 
ihm vor vier Jahren im Tode voraus. 
Peter Burr i , Wi lersgut. Am 29. August 
1967 standen wir am Grabe dieses 
Musikveteran s der Musikgesel lschaft 
A l terswi l . Diese brachte ihrem Mit-
gründer am 23. Oktober 1966 zum 90. 
Lebensjahre noch ein Ständchen dar, 
um ihm namens des Pfarreivolkes zu 
danken für all die unzähligen Stunden 
und Gänge, die er in seiner Freizeit 
für die Erhöhung der Fest l ichkeiten im 
Pfarrei leben und zur Ehre Gottes op-
ferte. Auf seine Ini t iat ive wurde 1930 
auch der Musikverband der Sense ge-
gründet. Der Al lmächt ige wird »Papa 
Burri« huldvol l empfangen haben. 
Casimir Zosso, Burg Schmit ten. 1882 
bis 1968. Seit Jahrzehnten ist das 
Geschlecht der Zosso in Burg mit der 
heimat l ichen Scholle verbunden. Bei 
den Gebrüdern Zosso wird echte Gast-
freundschaft geübt. Casimir verzichtete 
auf eine eigene Famil ie, er fühlte sich 
bei den Seinen wi rk l ich daheim. Wie 
seine Brüder und Neffen war er ein 
Freund von Musik und Gesang. Für 
seine 50jährige Mitgl iedschaft im Cä-
ci l ienverein Schmitten erhielt er die 
päpstl iche Auszeichnung »Bene meren-
t i«. Es war sein Wunsch, die Reise in 
die Ewigkeit schnel l anzutreten, um 
den Seinen nicht zur Last zu fa l len. Gott erfül l te seinen Wunsch: 
Als Casimir am 17. Juni am Z'Vier i -Tisch saß. traf ihn ein Hirn-
schlag. Nach Empfang der hei l igen Sakramente ging er heim. 
P| 
Joseph Hayoz. Berg Schmit ten, 1888 
bis 1968. Vater Hayoz war ein Vor-
bild als Hausvater, als Kleinbauer, 
als Bürger und Pfarrkind. Er hatte 1922 
mi t Anna Maria Lehmann von Berg 
den Ehebund geschlossen. In der Fa-
mi l ie Hayoz waren Einfachheit, Arbeit-
samkeit und Gottvertrauen zu Hause. 
Die vier Kinder machen den Eltern 
Ehre: Der Sohn Albin feierte 1955 als 
Pater Bruno, Salvatorianer, in Schmit-
ten seine Pr imiz; sein Bruder ist Post-
angestel l ter, die beiden Schwestern 
sind tüchtige Hausfrauen. Am 23. Fe-
bruar ging der gute Vater heim zu Gott. 
Frau Marie Waeber-Raemy, 1904 bis 
1968, erbl ickte in Plaffeien das Licht 
der Welt und verlebte hier eine glück-
liche Jugendzeit. Die junge Tochter 
war an verschiedenen Stel len tätig 
und überal l sehr beliebt. 1928 schloß 
Marie den Ehebund mit Leo Waeber 
aus Düdingen. Sie war zwei Kindern 
eine überaus gute Mutter. Ihr frohes 
Gemüt ließ sie al l die Schwier igkeiten 
und Sorgen überwinden. So st i l l wie 
sie gelebt hat, ist die liebe Mutter am 
20. Ju l i von uns gegangen. Im anderen 
Leben wird sie für ihre Lieben bit ten, 
die sie nicht mehr sehen konnte. 
Eduard Esseiva, Jaun, 1894—1968, ist 
in Im Fang aufgewachsen. 1919 führte 
er Celina Buchs an den Traualtar. Das 
junge Paar wandte sich dem Gastge-
werbe zu. Drei Kinder waren der Son-
nenschein des Hauses. Wegen ge-
schwächter Gesundheit der Gattin zo-
gen sich die beiden Wirtsleute 1947 
nach Jaun zurück und erbauten hier 
ein Chalet. Eduard konnte nicht mü-
ßig bleiben; er war immer hi l fsberei t 
und fand auf dem Feld, im Wald und 
auf den Alpen Arbei t . Ein akutes Lei-
den entriß den beliebten Mann innert 
wenigen Tagen seiner kranken Gattin. 
Raphaël Mooser, Jaun, 1921—1968, 
wurde im Alter von 47 Jahren von die-
ser Welt abberufen. Wohl l i t t er seit 
Jahren an einem Herzfehler, doch nie-
mand hätte an einen so plötzl ichen 
Tod gedacht. Raphaël wuchs im Ober-
bach auf. Nach dem frühen Tod des 
Vaters ging er, obwohl selbst noch 
schulpf l icht ig, der Mutter bei der Er-
ziehung der Geschwister an die Hand. 
Sein Herzleiden zwang ihn, den Beruf 
des Camionfahrers nach einigen Jah-
ren aufzugeben. Als 1963 die Carton-
nagenfabrik Vu ri le SA in Jaun eine 
Fi l iale eröffnete, übernahm Raphaël 
hier die Stelle eines Vorarbeiters und Leiters. Der freund 
und fr iedl iebende Mann gehörte dem Gemeinderat an. Seine 
tin Sophie und ein Sohn trauern um den Gatten und Vater 
liehe 
Gat-
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Illustration von Rio Rina 
Man sagt in der Ostschweiz oft etwas sti-
chelnd: »St. Gallen vor allen«, und meint da-
mit, die St. Galler seien sehr ehrgeizig. Nun 
Franz Egger war sehr lebhaft in Rede und 
Geste, aber in der Schule war er kein Stre-
ber, die ersten Plätze ließ er neidlos andern. 
Aber es gab zwei Gebiete, wo er der Erste 
sein wollte. Das Fußballspiel war seine erste 
Leidenschaft. Wenn Egger einmal den Ball 
hatte, dann spielte er damit; er tippelte und 
trippelte; er paßte links, er paßte rechts; 
fing den Ball wieder ab, wenn er ihn nur 
recht lang behalten und die feindlichen Stür-
mer am Narrenseil führen konnte. Aufs Goal 
schoß er immer dann, wenn es kein Spieler 
erwartete. Die Mannschaft, die Egger als 
Stürmer hatte, war zum vorhinein ihres Sie-
ges gewiß. 
Seine zweite Leidenschaft war die Musik. 
Er beherrschte ausgezeichnet das Klarinett. 
Es gab keinen Festanlaß im Kollegium, wo 
unser Virtuose nicht auftreten mußte. Mit 
seinem mächtigen Brustkasten, den er durch 
Franz Egger als Fußballer 
I. 
Welcher Schweizer kennt nicht das Lied 
von Hanns Indergand: »Eine Kompagnie Sol-
daten, wieviel Leid, wieviel Freud ist das!« 
Dieses Wort gilt für Kameraden im Militär, 
aber auch für Klassenkameraden in der 
Schule. Den einen führt das Leben diesen 
Weg. Den andern in ein völlig unerwartetes 
Los. Der eine beendet seine Laufbahn früher, 
der andere später, aber keiner kommt zu 
spät zu seinem Schicksal. Wenn der Schrei-
ber an seine Kollegiklasse zurückdenkt, dann 
haben schon drei Kameraden ihren Lauf voll-
endet; aber das Leben des Franz Egger war 
das Erstaunlichste von allen. Franz Egger als Musiker 
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das Fußballspiel entwickelt hatte, ging ihm 
beim Klarinettspiel nie der Atem aus. 
In der Maturaklasse macht sich jeder Stu-
dent seine Gedanken über seinen eigenen Be-
ruf, aber auch über den wahrscheinlichen 
Beruf seiner Kameraden. Wir waren alle er-
staunt, als Franz Egger, der Gesellschafts-
mensch, der Sportler, der Musikliebhaber, 
der auch von der schöneren Hälfte der 
Menschheit nicht übersehen wurde, sich zum 
Priestertum entschloß. Wir waren sicher, der 
fröhliche Franz werde sich diese Berufswahl 
nochmals überlegen. 
• 
Im Oktober 1926 fuhr Franz Egger nach 
Freiburg ins Salesianum. Der sehr aszetisch 
aussehende Regens empfing den angehenden 
Seminaristen freundlich, doch mit einem vor-
wurfsvollen Unterton: »Wo kommen Sie her? 
Wir haben schon die Exerzitienwoche hinter 
uns!« Unser Seminarist war wie aus den Wol-
ken gefallen, er entschuldigte sich: »Ich habe 
gemeint, das Seminar beginne gleichzeitig 
mit der Universität!« Der Regens nahm die 
Entschuldigung an, erklärte aber: »Holen Sie 
die versäumten Exerzitien einmal in den Fe-
rien nach!« 
Damit war diese Verspätung für den Re-
gens erledigt, für den Seminaristen sollte sie 
noch ein Nachspiel haben. 
Zunächst mußte sich Franz Egger an das 
Seminarleben gewöhnen und die Kameraden 
an seinen Anblick. Es schien uns unglaublich, 
wenn der vordem so elegante junge Herr im 
langen schwarzen Talar zur Universität ging. 
Aber nach ein paar Wochen dachte er nichts 
anderes, als daß er einmal in der Diözese 
St. Gallen Vikar werde. Das erste Semester 
ging rasch zu Ende. Die Osterferien ver-
brachte er daheim bei Vater, Mutter und 
Schwester Thérèse. 
Er fuhr ins zweite Semester nach Frei-
burg. In den Pfingsttagen wollte er seine Ein-
kehrwoche nachholen. 
Zum Exerzitienmachen gab es verschie-
dene Häuser. Da wurden für eine größere 
Anzahl Teilnehmer Vorträge gehalten. Als 
Franz Egger hörte, man könne auch in dem 
Kartäuserkloster La Valsainte im Kanton 
Freiburg Einkehrwochen machen, entschloß 
er sich dafür. Besonders gefiel ihm, daß die 
Teilnehmer meistens allein seien, nur von 
Zeit zu Zeit käme ein Pater zu einer persön-
lichen Aussprache. 
Am Pfingstsamstag fuhr unser Seminarist 
mit dem Postauto von Freiburg nach Bulle, 
von dort nach der Valsainte. Er läutete an 
stud. theol. Franz Egger mit Kamerad 
der Klosterglocke. Ein bärtiger Bruder führte 
den erwarteten Gast in eine Zelle und gab 
ihm die notwendigsten Erklärungen: »Das 
Nachtessen wird um halb sieben serviert. Es 
wird dabei Stillschweigen beobachtet von den 
Gästen. Wenn Sie dem nächtlichen Chorgebet 
beiwohnen wollen, werde ich Sie um halb 
zwölf wecken.« — »Ja, bitte, wecken Sie 
mich ! « Der Bruder entfernte sich. 
• 
Jetzt war der Seminarist allein. Er war 
darauf vorbereitet, eine Atmosphäre der 
Ruhe vorzufinden. Was er hier fand, das war 
ein so totales Schweigen, daß er sein Herz 
und den Puls unerhört laut klopfen hörte, 
ja, es schien ihm, er höre das Rauschen des 
eigenen Blutes in den Adern. 
Im ersten Moment dachte er: Da habe ich 
mich in ein schönes Abenteuer eingelassen. 
Dann setzte er sich an den Tisch, bis er ruhig 
wurde. Er räumte schließlich seinen kleinen 
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Handkoffer aus, versorgte Wäsche und Bücher 
im Schrank. Das Abendessen nahm er mit 
unbekannten Herren schweigend ein. Zur Er-
holung machte er im Klosterhof einen Spa-
ziergang. Bald legte er sich zur Ruhe, denn er 
wollte um Mitternacht dem Chorgebet der 
Mönche beiwohnen. Der gesunde junge Mann 
schlief sonst die ganze Nacht durch. Nun 
wurde er durch harte Schläge an die Tür 
aus tiefstem Schlaf gerissen. Schwere Holz-
schuhe polterten den Gang weiter. Franz 
Egger wußte Bescheid: Der Bruder hatte zur 
Matutin geweckt. Rasch stand er auf und 
machte sich für den Kirchgang bereit. Mit 
einer elektrischen Taschenlampe suchte er 
den Weg auf die Empore für die Gäste. 
Als der Seminarist in die nächtliche, nur 
spärlich von Petroleumlampen erhellte Kirche 
eintrat, hatte er ein Erlebnis: Das kam nicht 
von außen, es kam von innen, eine plötzliche 
Gewißheit: »Ich muß hier eintreten, ich muß 
Kartäuser werden!« In dieser überwältigen-
den Erleuchtung wohnte er dem langen ein-
tönigen Chorgebet mit einer nie erlebten An-
dacht bei. Sein Entschluß war gefaßt: Noch an 
diesem Morgen würde er den Prior um die 
Aufnahme in den Orden bitten. 
Der Prior war über diesen plötzlichen Ent-
scheid erstaunt. Er warnte den jungen Se-
minaristen vor Überstürzung: »Kommt Zeit, 
kommt Rat. Besprechen Sie sich mit Ihrem 
Seelsorger. Sollte der Wille zum Klosterein-
tritt anhalten, so kommen Sie einmal ein 
paar Wochen und machen einen Versuch!« 
* 
Die Nachricht: Der Egger Franz will Kar-
täuser werden, war bei den Bekannten in 
der Stadt und im Kreis der Kollegistudenten 
eine Sensation. Schweren Herzens ließen ihn 
die Eltern, die ihn lieber als Vikar im St. 
Gallerland gesehen hätten, in das strenge 
Kloster im Kanton Freiburg ziehen. 
Frater Egger hielt die Probezeit durch. Er 
kämpfte sich durch das Noviziat hindurch. 
Er legte als Dom Pio die Gelübde ab und 
empfing die Priesterweihe vom Bischof von 
St. Gallen. 
Jetzt war er mit dem Kloster Valsainte 
unverbrüchlich verbunden. Nur der Tod wür-
de ihn von seiner zweiten Heimat, dem Frei-
burgerland, trennen können. Freilich: seine 
irdische Heimat, so gern er sie hatte, konnte 
ihm das Heimweh nach der himmlischen 
nicht nehmen. 
Als der Schreiber den ehemaligen Schul-
kameraden in seiner Zelle besuchen durfte, 
gestand er ihm: »Ich verstehe nicht, wie Du 
als ausgesprochener Sporttyp ein solches Le-
ben aushalten kannst!« — »Ja, weißt Du«, 
meinte Dom Pio, so war sein Klostername, 
»so ohne Kampf ist es nicht abgegangen. Im 
ersten Winter dachte ich mir: Bei dem idealen 
Pulverschnee hier oben wäre es schön, un-
seren wöchentlichen großen Ausgang auf den 
Skiern zu machen. — Ich fragte den Obern. 
Er meinte: ,Von der Regel her ist nichts da-
gegen einzuwenden. Aber überlegen Sie es 
sich noch einmal. Wenn Sie es morgen noch 
wünschen, werde ich es Ihnen erlauben.' — 
Am nächsten Tag erklärte ich dem Obern: 
,Ich kann auch ohne Skifahren sein.'« 
»Und wie ist es mit der Musik? Du hast 
doch ums Leben gern Klarinette gespielt!« 
Dom Pio antwortete: »Gewiß habe ich in 
meiner einsamen Zelle hie und da Verlan-
gen nach meiner Klarinette gehabt. Der 
Obere nahm meine Bitte mit viel Verständ-
nis entgegen, empfahl mir aber, die Sache 
Der Kartäusermönch Dom Pio 
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nochmals zu überlegen und am nächsten Tag 
wieder zu kommen. Aber ich kam nicht, denn 
ein Kartäuser muß auch auf Erlaubtes ver-
zichten können.« 
Die Besuchszeit war abgelaufen, da stellte 
ich dem Mönch noch die Frage aller Fragen: 
»Was ist also nach Deiner Auffassung der 
Sinn Deines Lebens hier?« Dom Pio erklärte 
mir: »Unser ganzes Leben hier ist nur Vor-
bereitung auf das Jenseits. Dieses Erdenleben 
zu verlassen, ist für einen Kartäuser kein 
Anlaß zur Trauer, sondern zur Freude. Wir 
halten daher beim Tod eines Mitbruders kein 
Requiem in schwarz, sondern eine Messe in 
»Italia — Bei paese.« Italien ist ein schönes 
Land. Wer das Glück hatte, dorthin zu rei-
sen, w e i ß es. Wer Italien nicht aus eigener 
Anschauung kennt, der g l a u b t es, weil 
alle die Bilder südlicher Landschaften nicht 
trügen können. Was dieses Land so anziehens-
wert für die nördlichen Völker macht, ist die 
Sonne mit ihrem Licht und ihrer Wärme. 
Das war auch der Grund, warum Dom Pio 
aus dem Bergkloster der Valsainte im Frei-
burgerland nach Italien versetzt wurde. Wohl 
war er von kräftiger Natur, aber der Winter 
in den Greyerzerbergen ist sehr hart. Die 
Klosterkirche wird nicht geheizt. In den Zel-
len können die Patres heizen, aber zur Sühne 
für die Weichlichkeit und das Wohlleben vie-
ler anderer heizen sie nicht. 
Aus der kalten Zelle gehen sie in die noch 
kältere Kirche. Durchfroren von der eiskalten 
Winternacht kehren viele Mönche in ihre 
Zellen zurück und können sich nicht erwär-
men. Dom Pio konnte vor Rheumatismus 
nicht mehr weiter. Da versetzten ihn die 
Obern um 1937 in ein italienisches Kartäuser-
kloster, nach Farneta. Das liegt, um jeder-
mann eine Vorstellung zu geben, zwischen 
Pisa und Florenz. 
In dem milden Klima besserte sich der 
Gesundheitszustand Pater Pios. Menschlich 
gesehen, war die Versetzung für ihn die Ret-
tung. Was aber die Vorsehung für ihn be-
schlossen hatte, das ahnten weder seine Obern 
noch er selber. 
Dom Pio fühlte sich in der italienischen 
Kartause zu Farneta glücklich. Nur 1939 
warf der Kriegsausbruch zwischen Deutsch-
land und den Alliierten auch über das son-
weiß. Wenn die russischen Kommunisten 
heute kämen, uns Kartäuser zum Tode ver-
urteilten, so würden wir auf dem Weg zur 
Hinrichtung das ,Großer Gott, wir loben dich' 
singen.« 
Ergriffen nahmen wir Abschied voneinan-
der. Wir gaben uns die Hand, sahen uns fest 
in die Augen. Jeder dachte sich dabei wohl: 
W a n n werden wir uns wiedersehen? W e r -
d e n wir uns wiedersehen? — — 
Gott hat es so gefügt, daß wir uns nicht 
mehr sehen sollten. Wie das kam, wollen wir 
im Folgenden erzählen. 
nige Kloster seine Schatten. 1940 wurde ein 
Schweizer, Pater Martin Binz, zum Prior 
des Klosters erwählt, der einen Solothurner 
zum Vater und eine Freiburgerin zur Mutter 
hatte. Als dritter Eidgenosse in dem italie-
nischen Kloster war noch ein Bruder Adrien 
Clerc, ein welscher Freiburger väterlicher-
und mütterlicherseits. 
Die drei Eidgenossen: 
P. Egger, P. Binz, Br. Adrien 
I I . 
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Solange Deutschland mit seinen Blitzkrie-
gen Erfolge hatte, war die Lage in Italien 
nicht gefährlich. Aber mit dem Kriegseintritt 
Italiens, mit dem Sturz Mussolinis, mit der 
Invasion der Amerikaner in Süditalien wurde 
das ganze Land von der Zerstörung bedroht. 
Die Anwesenheit deutscher Truppen in Ita-
lien ließ heftige Schlachten befürchten. 
Als die deutsche Armee vor dem amerika-
nischen Angriff im Süden zurückweichen 
mußte, immer mehr nach Norden, da kam 
auch die friedliche Kartause Farneta in die 
Kriegszone. Die Mönche hofften, daß bei 
einem raschen Rückzug der Deutschen das 
Kloster ohne zu viele Schäden davonkomme. 
Zudem waren zwei Obere, der Prior P. Mar-
tin und der Novizenmeister P. Pio, neutrale 
Schweizer deutscher Sprache — sie würden, 
wenn die Deutschen kämen, sicher alles zum 
besten wenden. Die Mönche harrten unter 
vermehrtem Gebet der kommenden Dinge. 
Jeden Augenblick konnte sich etwas ereignen. 
Die Entscheidung nahte auch sehr bald. 
Mitte August 1944 läutete es einmal an der 
Pforte der Kartause Farneta. Bruder Michel 
schaute zum Guckloch hinaus: Ein deutscher 
Unteroffizier. Schaut sehr freundlich drein. 
Also aufgemacht! 
Der Wachtmeister spricht deutsch, ge-
mischt mit einigen Brocken italienisch: »Kann 
ich beichten? Confessare, deutsch, bitte!« 
Bruder Michel sagte: »Subito — sofort« und 
zog kräftig an einem Griff. 
Bald erschien Pater Pio. Als ihm der 
Wachtmeister seine Bitte zu beichten wieder-
holte, führte er ihn in die Pfortenstube. Nach 
einer geraumen Weile geleitete er den Deut-
schen unter freundlichem Gespräch wieder 
zum Ausgang. Pater Pio schien zu denken: 
»Die erste Begegnung von Kloster und deut-
scher Armee ist friedlich verlaufen. Hoffent-
lich bleibt es so.« 
In den folgenden Wochen kam der freund-
liche Wachtmeister öfters zu P. Pio, erbat 
bald diesen, bald jenen kleinen Dienst. Und 
er kam immer nur bei Tag — mit einer Aus-
nahme. 
In der Nacht vom 1. zum 2. September läu-
tete es nach Mitternacht. Um diese Zeit wa-
ren alle Mönche im Chorgebet. Bruder Michel 
eilte an die Pforte. Die bekannte Stimme 
des Wachtmeisters meldete sich. Da rief der 
Bruder: »Ich hole Pater Pio.« Der Unter-
offizier antwortete: »Nicht nötig, machen Sie 
auf, ich habe nur einen Brief und ein Paket 
abzugeben!« Der Bruder öffnete die Pforte. 
Soldaten mit vorgehaltener Pistole drängten 
herein, ergriffen Bruder Michel, sperrten ihn 
in die Pfortenstube. 
Bruder Michel und der Wachtmeister 
Hierauf wandte sich die Stoßtruppe in den 
Chor der Mönche. Eine gellende Stimme un-
terbrach den weihevollen Psalmengesang: 
»Schluß damit! Dieses Kloster ist ein Zentrum 
von Antifaschisten und Partisanen. Sie wer-
den verhaftet. Jeder Widerstand wird mit 
Gewalt gebrochen.« 
Die dreiunddreißig Patres und Brüder wur-
den unter Drohungen in die Pfortenstube ein-
gesperrt. 
Nun wurde das Gästehaus des Klosters von 
den Soldaten umstellt. Dann wurde es durch-
sucht, ob sich Flüchtlinge aus politischen oder 
rassischen Gründen darin versteckten. 
In diesen entsetzlichen Minuten der Durch-
suchung des Gästehauses waren sich Pater 
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Binz und Pater Egger als verantwortliche 
Obern ihres Schicksals bewußt. Sie hatten 
geächtete, vogelfreie Menschen, die um Got-
tes willen etwas Brot und eine Unterkunft 
für die Nacht bettelten, aufgenommen. Die 
Soldateska fand achtzig solcher Flüchtlinge. 
Diese Zivilisten mußten sich vor dem Gast-
trakt aufstellen und dort unter Bewachung 
stehen bleiben. Sie standen vom frühen Mor-
gen bis mittags. Es gab nichts zu essen. Sie 
mußten weiter stehen und warten. 
Die dreiunddreißig Mönche in der Pforten-
stube mußten ihre Ordenskleider ausziehen 
und wurden irgendwie als Zivilisten ausstaf-
fiert, um bei der italienischen Bevölkerung 
jedes Aufsehen zu vermeiden. 
Um 13 Uhr fuhren Militärcamions in den 
Klosterhof. Die Mönche und Zivilisten wur-
den nach Camaiore abtransportiert und dort 
in eine Hütte eingesperrt. Erst am Abend die-
ses langen Schreckenstages bekamen die 113 
Gefangenen Brot und einen Kessel Suppe. Sie 
hatten aber nur ein einziges Schöpfgeschirr, 
keine Eßgamellen, keine Löffel. Wie sollten 
sie essen? In diesem Pferch ohne Gelegenheit 
zum Schlafen, zum Waschen, ohne sanitäre 
Anlagen mußten die Gefangenen hausen. Sie 
wußten nicht, wie lange dieser unwürdige 
Zustand andauern würde. Es war schon eine 
Erleichterung ihrer Lage, als Pater Pio mit 
seinem Sinn für das Praktische in der Hütte 
einige alte Konservenbüchsen entdeckte, die 
man als Suppenteller verwenden konnte, und 
er schnitzte sogar einige Löffel. So verging 
für die Gefangenen der zweite, dritte, vierte 
September ohne Änderung ihrer Lage. 
Am 5. September sperrten SS-Männer fünf 
italienische Zivilisten aus Camaiore in die 
Hütte. Dann erschien auf einmal wieder der 
Wachtmeister, der sich als Freund der Kar-
täuser aufgespielt und dann als Judas er-
wiesen hatte. Er wählte aus den Zivilisten 
eine große Anzahl aus und ließ sie wegfüh-
ren. Bald darauf ratterte ein Maschinenge-
wehr in nächster Nähe der Hütte. (Dreißig 
Männer wurden damals hingerichtet, darun-
ter waren die besten Knechte des Klosters.) 
Die Kartäuserobern in der Hütte konnten 
sich keinen Illusionen über ihr Schicksal hin-
geben: Wenn die SS-Leute die Knechte des 
Klosters erschossen, dann würden sie auch 
die verantwortlichen Patres, auch die Schwei-
zer, erschießen. 
• 
Am nächsten Tag, dem 6. September 1944, 
erfüllte sich an den Kartäusern das Wort der 
Heiligen Schrift: »Ich will den Hirten schla-
gen, dann werden die Schafe zersprengt wer-
»Sie werden verhaftet, jeder Widerstand wird gebrochen!« 
8R 
den.« Die SS-Leute trennten die Obern von verkündete er für alle das Todesurteil durch 
den Mönchen. Pater Prior Martin Binz, Pater Erschießen. Die Verurteilten wurden sofort 
Magister Pio Egger, Pater Prokurator und zur Hinrichtung abtransportiert. Auf dem 
ein Novize (der früher Bischof von Venezuela Platz angekommen, mußten sich die Todge-
war), wurden mit mehreren Zivilisten nach weihten in eine Reihe aufstellen, die Hände 
Massa ins Gefängnis überführt. Die andern zusammenlegen und über den Kopf halten. 
Patres und Brüder sowie die übrigen Zivi- In diesem Augenblick stimmte einer der Ge-
listen transportierten die SS nach Carrara. fangenen mit aller Kraft das »Großer Gott, 
Dort tauchte wieder der »Freund« der Kar- wir loben dich« an, und alle sangen, bis die 
täusermönche, der Wachtmeister, auf und Schüsse den weihevollen Gesang zerrissen 
spielte den Herrn über Leben und Tod. Die und die Sänger tot zusammenbrachen. Es war, 
Mönche im Alter von über 55 Jahren und wie Augenzeugen später berichteten, Pater 
die Kranken wurden zum Erschießen verur- Pio Egger, der seine Mitbrüder in der Todes-
teilt und die arbeitsfähigen zum Arbeitsein- stunde mit einem Loblied auf Gott zur freu-
satz nach Deutschland. Die sieben Todeskan- digen Hingabe ihres Lebens ermutigte. Das 
didaten unter den Mönchen wurden von Car- war am 10. September 1944. 
rara ebenfalls nach dem Gefängnis von Massa 
überführt. Ob sie zu ihren Obern kamen, wis- * 
sen wir nicht; auch nicht, ob sie hungrig, 
durstig, ohne genügend Luft schmachten
 E r s t n a c h d e m Kriegsende, im Jahre 1945, 
mußten. Wir wissen nur: am Morgen des 10. erfuhren die Klassenkameraden vom beiden-
September, am Fest des Mönches und großen haften Tod unseres Pater Pio. Unwillkürlich 
Wundertäters Nikolaus von Tolentino, nahte
 m u ß t e i c h m i c h a n meinen letzten Besuch 
den elf Mönchen die Erlösung von ihren Lei-
 i n d e r Valsainte erinnern — es muß 1932 ge-
^
en
- wesen sein. Mir tönte noch sein Wort in den 
* Ohren: »Wenn die Kommunisten uns zum 
Tod verurteilten, so würden wir auf dem 
Ein Militärcamion fuhr in den Gefängnis- W e g z u m Richtplatz das .Großer Gott, wir 
hos. Laute Kommandos ertönten. Unter loben dich' singen.« 
schwerer militärischer Eskorte wurden Man- Der Gedanke an das Martyrium schreckte 
ner in Zivilkleidung in den Hof geführt und ihn nicht, im Gegenteil, er machte sich dar-
aufgestellt. Es waren nicht lauter Zivilisten; auf gefaßt und wollte es mit Freude singend 
es waren auch ein Bischof, fünf Priester, fünf erleiden. Nur waren es nicht die Kommuni-
Brüder darunter. Ein Offizier der Feldjustiz sten, sondern die Nationalsozialisten, die seine 
verlas eine lange Reihe von Namen. Nachher geheime Sehnsucht erfüllten. 
»Das Todesurteil wird sofort vollstreckt!« 
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Da sich der Todestag am 10. September 
1969 zum 25. Mal jähr t , soll im »Freiburger 
Volkskalender« das Beispiel dieser drei Eid-
genossen niedergeschrieben werden, weniger 
den äl teren zur Er innerung als den jungen 
Fre iburgern zum Vorbild. Bruder Adrien 
C l e r c w a r Fre iburger von Vater - und Mut-
terseite her, Pa t e r Mar t in B i n z ha t te eine 
Fre iburger in zur Mutter , Pa t e r Pio E g g e r 
ha t te das Fre iburger land zu seiner zweiten 
Heimat gewählt , als er 1927 in die Valsainte 
eintrat . 
Die heutige Jugend kann sich für einen 
Fußballer , für einen Jazzmusiker bis zur Ra-
serei begeistern. Der junge Mensch, der das 
Leben meines Schulkameraden gelesen hat, 
muß sich aber doch im Innersten sagen: Was 
ist ein internat ionaler Fußballmeister oder 
ein wel tberühmter Beatsänger im Vergleich 
mit einem solchen Pries ter und Ordensmann? 
Nachschrift des Verfassers: 
Diese Geschichte ist nicht nur in ihrem Kern, 
sondern auch in Einzelheiten den Tatsachen ent-
sprechend. Durch die Überstürzung der Ereig-
nisse und den Tod von Zeugen sind Lücken zwi-
schen gewissen Geschehnissen. Der Erzähler 
mußte daher manchmal den mutmaßlichen Ver-
lauf der Dinge rekonstruieren. 
Vurgälts Gott Vurgälts Gott! Gäl, wy herrlich 
Das iifach Sprüchli klingt! 
As isch, as we's im Hummel 
A Schar van Engle singt. 
Ds Danke isch a Tugend, 
Si stiht a jedem guet. 
Mier isch as Chin nie lieber 
As wenn es danke tuet. 
Ds Vurgältsgott isch as Blüemli, 
Wa still im Harz drin blüiht, 
U wa im Hummel obe 
I halle Farbe lüiht. 
Der Heiland h et ja sälber 
Sym Vater »danke« gsiit 
U ds Dankgebot fur ewig 
I jedes Gwüsse gliit. 
Vurgälts Gott wott ja säge: 
Der Härrgott soll dy Gab 
Belohne hie im Labe 
Un änefür dum Grab. 
Wär danket, macht si sälber 
Beliebt bin alle Lüt. 
Der Dank bringt Ehr u Achtung 
U ehest derzue no nüt. 
Wär danket, ehrt der Härrgott 
U macht dum Spänder Früüd. 
Drum deichet dran, iehr alli: 
Vurgässet ds Danke nit! 
Meinrad Schaller 
PHOTO du TILLEUL 





1818 - 1968 
Rechts: 
Wappen der Stadt Nova Friburgo 
Unten: Ansicht non Nova Friburgo 
Platz Präsident Getulio Vargas 
150 Jahre: NOVA FRIBURGO. Die Freibur-
ger sind ein ziemlich reiselustiges Völklein, 
sie fliegen auch in die Neue Welt, allerdings 
mehr nach Nord- als nach Südbrasilien. Von 
den lateinamerikanischen Ländern hat Brasi-
lien die größte Anziehungskraft. Hier sind es 
die Städte Rio de Janeiro, Brasilia, Sao Paulo, 
die jeder gesehen haben will. Aber die Zahl 
der Freiburger, welche die Tochterstadt Frei-
burgs in Brasilien, Nova Friburgo, besucht 
haben, ist erstaunlich klein. Es dürfte daher 
der 150. Jahrestag der Gründung dieser Stadt 
ein willkommener Anlaß zu einem Gedenken 
sein. 
7 tmwP^'-*. ":" 
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Hauptkirche von Nova Friburgo 
I. Der Auswanderungsplan 
Ein Freiburger, der Greyerzer S. N. Gachet, 
war zur Zeit Napoleons Beamter am Hof Nea-
pels. Auf der Seereise nach Frankreich fiel 
er algerischen Seeräubern in die Hände. Nach 
dieser Gefangenschaft erreichte er doch Pa-
ris; dort hörte er von einem portugiesischen 
Diplomaten, König Johann VI. von Portugal 
erwäge den Plan, europäische Kolonisten in 
Brasilien anzusiedeln. Das schien Gachet eine 
Aufgabe ganz nach seinem Sinn. Er reiste 
1817 nach Freiburg und unterbreitete der 
Regierung einen Plan, angesichts der wirt-
schaftlich schwierigen Lage auswanderungs-
willigen Freiburgern behördlicherseits be-
hilflich zu sein. Die Freiburger Regierung 
genehmigte diesen Plan, auch der König von 
Portugal gab seine Zustimmung. 
Bereits am 2. Mai 1818 beglaubigte Jo-
hann VI. den Schweizer E. Meuron als Han-
delskonsul in Lissabon und ernannte J. B. 
Brémond zum portugiesischen Gesandten in 
der Schweiz. 
Durch königliche Dekrete vom 6. Mai 1818 
wurde der Kauf von Land für die Schweizer 
Kolonie angeordnet, ferner der Minister für 
Auswärtiges mit der Organisation, Finanzie-
rung und Leitung der Kolonie betraut, sowie 
der Großkanzler von Brasilien mit der Ober-
aufsicht. 
Am 16. Mai 1818 genehmigte der König 
den Vertrag, den Gachet ihm hinsichtlich der 
Errichtung der Kolonie vorgelegt hatte. Dem-
nach erklärte sich der König bereit, für die 
Kolonistenfamilien, die römisch-katholisch 
sein sollten, die Ausgaben zu bezahlen. 
Zunächst sicherte er die Reisekosten von 
der Schweiz bis Rio de Janeiro zu. — In Bra-
silien sollte jede Familie Land, Zugtiere, 
Nutztiere, Pflanzen und Sämereien, Lebens-
mittel oder Geld für die ersten zwei Jahre 
erhalten. 
Der Vertrag schrieb vor, welche Handwer-
kerberufe unter den Kolonisten vertreten 
sein mußten (Schmiede, Schreiner, Müller, 
Gerber, Schneider, Schuster, Weber, usw.). 
Die Kolonie mußte einen Chirurgen, einen 
Apotheker, einen Schmied, der auch etwas 
Tierheilkunde beherrschte, stellen. Diesen 
wurde eine jährliche Gratifikation vom König 
in Aussicht gestellt. 
Für die religiöse Betreuung der Kolonisten 
sollten zwei oder vier Geistliche aus der 
Schweiz mitkommen. 
Als eine besondere Huld betrachtete es 
König Johann, daß sowohl das ganze Gebiet 
der Kolonie (Municipio) wie auch dessen 
Zentrum (die Stadt) Neu-Freiburg — Nova 
Friburgo — heißen solle. Zudem solle die 
Pfarrkirche von Nova Friburgo dem himmli-
schen Patron des Königs zuliebe St. Johannes-
Kirche heißen. 
Der Vertrag bestimmte die sofortige Auf-
nahme der Ansiedler ins portugiesische Bür-
gerrecht. Damit war aber auch die Militär-
dienstpflicht verbunden, die für alle Männer 
zwischen 18 und 40 Jahren aufgestellt wurde. 
Gachet unterschrieb den Vertrag im Na-
men der Gnädigen Herren der Stadt und 
Republik Freiburg. 
II. Die Reise der Auswanderer 
Die Reise begann mit der Abfahrt in der 
freiburgischen Stadt Stäffis am See (Esta-
vayer-le-Lac). Auf dem Wasserweg sollte die 
Reise auf Flußschiffen nach Solothurn, Basel, 
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Rotterdam, von da mit Ozeanschiffen nach Rio 
de Janeiro gehen. 
Am 4. Juli 1818 verließen 738 Freiburger, 
darunter 78 Deutschfreiburger, sowie 300 
Personen aus Waadt und Wallis, insgesamt 
1083 Auswanderer, den Hafen von Stäffis un-
ter dem Segen des Bischofs von Lausanne und 
Genf, Mgr. Jenny. 
Auf den Flußschiffen ging es den Kolonisten 
noch einigermaßen gut. Man begreift, daß 
die Eltern ihre Kinder mitnahmen; aber daß 
man auch Greisen diese Strapazen zumutete, 
ist weniger verständlich. 
Leider konnten die Auswanderer, am Meer 
angekommen, nicht sogleich an Bord von 
Ozeanschiffen gehen, sondern mußten in der 
sumpfigen Gegend von Dortrecht warten. 
Dort holte sich der Tod schon seine erste 
Beute unter ihnen. 
Erst am 11. September 1818 begann die 
Abreise. Die von 1083 auf 2003 angewachsene 
Auswandererschar konnte sich nicht an einem 
Tag in Rotterdam einschiffen, sondern die 
ganze Prozedur dauerte vom 11. September 
bis zum 11. Oktober. 
Die Auswanderer verteilten sich auf fol-
gende Schiffe: Daphne (192 Passagiere), Delby 
by Eliza (233), Urania (437), Elisabeth Maria 
(228), Heureux Voyage (437), Deux Cathérines 
(357) und Camilla (119). 
Die Deutschfreiburger wurden von zwei 
Geistlichen begleitet, von Abbé Joye, einem 
Jurassier, und Vikar Aeby von Wünnewil. 
Auf der Überfahrt starben 213 Personen. 
Das Schiff Urania, auf dem die Freiburger 
waren, wurde besonders vom Unglück ver-
folgt. Es starben von 437 Passagieren 109. In 
der Nähe der brasilianischen Küste mußte 
das Schiff einen furchtbaren Sturm bestehen. 
Erst am 30. November lief es in die Bucht 
von Rio de Janeiro ein. 
Die Kolonisten durften nicht sofort an Land 
gehen. Vorerst durfte nur Abbé Joye die 
Stadt Rio besichtigen. Er hatte keinen gün-
stigen Eindruck von der damaligen Stadt: 
viele Lehmhütten, schlechtes Pflaster. Die 
Brasilianer ließen die Arbeit möglichst durch 
Neger verrichten. 
III. Der Kampf um die Existenz 
Endlich, nach ein paar Tagen Wartens, 
konnte sich die Kolonie von Rio aus nach 
der 120 km entfernten Neuen Heimat in Be-
wegung setzen. In zehn Tagen gelangten die 
Kolonisten an Ort und Stelle. 
Die Landschaft ist eine Ebene zwischen 
Bergen und Hügeln. Der Boden war gut, aber 
wegen der vielen Hügel mühsam zu bestellen. 
Die brasilianische Verwaltung hatte primitive 
Unterkünfte für etwa 800 Kolonisten bereit-
gestellt. Trotz der vielen Sterbefälle auf der 
Fahrt kamen fast doppelt so viele Ansiedler 
als berechnet. 
So wurden die Kolonisten in zu engen Ba-
racken zusammengepfercht. In der Zeit vom 
Dezember 1819 bis April 1820 starben noch 
durchschnittlich acht Kolonisten pro Monat. 
Im April 1820 erfolgte die Landverteilung 
durch Verlosung. Ein Los entsprach 108,5 
Hektar Land. Die Kolonisten nahmen das 
Land sofort in Besitz und machten sich an 
die nötigen Feldarbeiten. Es wurde viel ge-
arbeitet, doch der Erfolg blieb aus. Die Schuld 
daran lag teils bei den Kolonisten, von denen 
viele nicht aus der Landwirtschaft kamen, 
oft auch nicht rationell wirtschaften konn-
ten; teils hatte die von der Regierung einge-
setzte Administration keine richtige Vorstel-
lung von einer Koloniegründung, teils waren 
die Verkehrsverhältnisse für den Absatz der 
Produkte ungünstig. So zogen viele Kolo-
nisten anderswohin. 
Im Jahre 1821 gründeten Schweizer Ge-
schäftsleute in Rio de Janeiro eine »Schwei-
zerische philanthropische Gesellschaft«. Im 
Gründungsprotokoll heißt es: Ein Großteil der 
Schweizer Kolonisten in Brasilien und beson-
ders in Nova Friburgo befindet sich in einer 
unglücklichen Lage; viele Familien sind in 
äußerster Not, ihre Kinder erhalten keine 
Schulung. Darum haben wir uns entschlossen, 
eine Philanthropische Gesellschaft zu grün-
den. Wir wollen versuchen, die Not zu lindern, 
die Tatkraft und Moral der bedürftigen 
Schweizer Kolonisten zu heben, den Kindern 
eine angepaßte Schulung zu sichern. 
Von den 738 Freiburgern, die 1818 ausge-
zogen sind, um in der Neuen Welt eine neue 
Heimat zu gründen, sind schon viele auf dem 
Schiff gestorben und im Meere bestattet wor-
den. Viele sind in den ersten Jahren an 
Krankheit und Entbehrung zugrunde gegan-
gen. Nur ein kleiner Teil der Freiburger hat 
die harten Pionierjahre in der Kolonie Nova 
Friburgo überstanden. Von den ausgewander-
ten Deutschsreiburgern — es sollen 78 gewe-
sen sein — besteht eine Liste von 26 Personen, 
die mit Namen, Vornamen, Alter, Beruf und 
Heimatort erwähnt sind! 
Der Kalendermann 
Wir haben für diesen Artikel die folgenden 
Arbeiten benützt: Nova Friburgo, Artikel von 
Robert Hans, Rio de Janeiro, in »Freiburger 
Nachrichten« vom 16. Mai 1968 — Nova Friburgo, 
Art. von Johann Aebischer im Organ des Ver-
eins für Heimatkunde (Sensebezirk) 1933. 
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Die Jubiläumsfeierlichkeiten in Nova Friburgo 
(Am 16. Mai 1968) 
Der Freiburger Kalendermann hätte gerne 
den Neu-Freiburgern in Brasilien die Glück-
wünsche von Deutsch-Freiburg zum großen 
Gedenktag überbracht, aber das hätte der 
Volkskalender finanziell nicht überlebt; die 
Reise hätte fast ebensoviel tausend Franken 
gekostet wie er Abnehmer hat. 
So fragte der Kalendermann bei der Frei-
burger Staatskanzlei an, welche Herren als 
Vertreter von Staat und Stadt nach Brasilien 
abgesandt würden. Da erklärte man mir, aus 
Spargründen werde nicht ein Delegierter von 
Freiburg in der Schweiz nach Freiburg in 
Brasilien reisen, sondern ein Landsmann, 
Herr Direktor Urban Binz von der Industria 
ceramica Paranä in Curitiba werde Stadt 
und Kanton vertreten. Er war es auch, der 
freundlicherweise dem Volkskalender sämtli-
Zu Bild 1 (oben) 
Ein mittelalterliches Stadtbild von Frei-
burg, gez. von Martin Martini, wird dem 
Stadtrat von Nova Friburgo überreicht. 
Zu Bild 2 
Der Staatsrat und der Gemeinderat der 
Stadt Freiburg haben der Stadt Nova Fri-
burgo in Brasilien auf den Anlaß ihres 
150jährigen Bestehens eine sehr schöne Ur-
kunde zugehen lassen, die auf Pergament, mit 
Wappen und Siegeln versehen, von Künstler-
band geschrieben wurde, d. h. von Frl. C. 
Boos in Freiburg. 
Zu Bild 3 
Im großen Festzug der Vorbeimarsch der 
Schweizerkolonie von Rio de Janeiro. 
Zu Bild 4 
Vorbeimarsch der Schweizer Schule von 
Rio de Janeiro. Die Schüler und Schülerin-
nen sind in Schweizertrachten, die zum Teil 
von Freiburg in der Schweiz gestiftet wurden. 
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Bild 2 
che Bilder von Nova Friburgo und vom Ju-
biläum vermittelte. 
Die Eidgenossenschaft war durch Geschäfts-
träger Pierre Cuennod, die Schweiz. Handels-
kammer durch Präsident Herrn Brülhart, Sao 
Paolo, die Schweiz. Kolonie in Nova Friburgo 
durch Herrn Kern, Textilfabrikant, vertreten. 
Gruß der Stadt und des Kantons Freiburg 
an Nova Friburgo 
(Die Originalurkunde ist französisch, wir geben 
den deutschen Wortlaut.) 
Eure Stadt hat eine erfreuliche Entwicklung 
erfahren. Landwirtschaftlichen und hand-
werklichen Ursprungs, ist sie eine weitherum 
bekannte Industrie- und Fremdenstadt gewor-
den. Die Bevölkerung beträgt das Doppelte 
der Hauptstadt der alten Heimat, der sie ihre 
Entstehung verdankt. Wie alle großen Werke 
hatte sie ihre bescheidenen und äußerst 
schwierigen Anfänge. Die seinerzeit in die 
ehemalige portugiesische Provinz gelockten 
Schweizer, und insbesondere die freiburgi-
schen Familien, um die Landwirtschaft zu 
fördern, glaubten anfänglich, in Euren Tä-
lern altbekannte Landschaften wiederzufin-
den. Widerwärtigkeiten aller Art, Krankhei-
ten und Krisen brachen den Mut und die Aus-
dauer der Arbeiter der ersten Stunde. All-
gemach mußten zahlreiche unter ihnen zu-
rückkehren oder ihr Leben lassen. Indessen 
waren ihre Anstrengungen nicht nutzlos. Die 
Zurückgebliebenen haben den Namen ihrer 
früheren Heimat, den Namen Freiburgs tief 
in der Geschichte und in der Erinnerung der 
nachfolgenden Generationen verwurzelt. 
Im Verlaufe der 150 Jahre des Bestehens 
von NOVA FRIBURGO hat die Zusammen-
setzung der Bevölkerung tiefgreifende Än-
derungen erfahren. Trotzdem hat die erste 
Abstammung ihren vollen Sinn bewahrt, der 
Name der alten Heimat wird von Euch in 
hohen Ehren gehalten. Das Wappen Eurer 
Stadt führt die schwarz-weiße Landesfahne: 
Von Schwarz und Weiß geteilt, wie es heral-
disch heißt. Bürger Eurer Stadt tragen noch 
Namen freiburgischer Familien. 
Wir schließen diese Botschaft, die einer un-
serer Mitbürger, Urbano G. Binz, der in Eu-
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rem Lande niedergelassen ist, in unserem Na-
men und in Begleitung einer von uns aus-
gestatteten Trachtengruppe persönlich zu 
überbringen den Auftrag hat, indem wir die 
Festfreude erleben, die das ganze Freiburger-
volk mit Euch teilt. 
Gegeben in der Zähringerstadt zu Freiburg, 
im April 1968. 
Im Namen des Staatsrates: 
Der Präsident: G. Ducotterd 
Der Kanzler: R. Binz 
Wir benützen diesen Anlaß, um Euch, samt 
uns, dem Schutze des Allmächtigen zu emp-
fehlen. 
Im Namen des Gemeinderates: 
Der Stadtammann: L. Nußbaumer 
Der Stadtschreiber: R. Uldry 
Bild 4 
Photo Christa Petri 
^u\r\edev\l\e'\i in Aw e n c 
Der Sprung von den Flitterwochen bis zur 
Zufriedenheit in der Ehe ist in der Regel 
einem Bummelzug vergleichbar und darum 
auch kein Sprung. Der Weg will durchlaufen 
sein von Station zu Station. Unmöglich, am 
Anfang schon am Ende zu sein. Und das Ende 
wird wieder ein Neubeginn, die eigentliche 
Begegnung zum Mann, zu seinem Beruf, zu 
den Kindern, zur Arbeit und zu Gott. 
Jeder Liebende weiß um die Unerfülltheit 
der Liebe auf Erden. Jeder erwartet zu Be-
ginn die Erfüllung seines Seins und sehnt sich 
immerzu nach Glück. Irgendwo bleibt die 
Sehnsucht bestehen, weil es auf Erden kein 
vollkommenes Glück geben kann. Gott hat 
sich in unserem Herzen seinen Platz reser-
viert. Dort, wo er gesucht und gefunden sein 
will, um uns zu durchdringen, und wir, er-
füllt von ihm, endlich geben und nehmen. 
Das ist dann jene Zufriedenheit, welche nicht 
vergleicht mit anderen, die es besser ha-
ben — das macht nur unser Herz unruhig. 
Wir sind zufrieden, weil wir dankbar gewor-
den sind. Wir bejahen Freud und Leid, weil 
wir erkannt haben, daß das Leben in diesem 
Wechsel gelebt sein will. Unsere Fehler, jene 
unseres Mannes, unserer Kinder, wollen ge-
genseitig ertragen sein — wie das neue Kleid 
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der Nachbar in und der Novemberschnupfen. 
Hindurchsehen zu jenem, der alles lenkt und 
es in der Macht hat, zu nehmen und zu ge-
ben, wie es für uns gut ist. 
Nicht nu r die Arbei t des täglichen Einerlei, 
auch jede Bewegung zu einem Du macht uns 
frei für das Zufriedensein. Die immer wieder 
zu reinigenden Schuhe der Kinder werden 
schneller sauber, wenn wir gleich danach mit 
einem Blumenst rauß aus dem Gar ten die 
Nachbar in im Spital besuchen. Drückt uns 
düsteres Wetter , Nebel und Regen, backen 
wi r vielleicht mit ten in der Woche einen Ku-
chen. Die ersten Weihnachtspakete machte 
ich in diesem J a h r im Mai, als ich ausnahms-
weise, tagelang ohne Anruf von außen, am 
Alleinsein litt: der Mann im Büro, die Kin-
der in der Schule. Wie oft im J a h r kommt 
das vor und ist nicht immer leicht zu e r t ra -
gen. 
Die gute Meinung am Morgen will bis zum 
Abend Gültigkeit haben und hat sie auch. 
Jedes Jagen nach Besitz in jeglicher Form 
verl ier t an Bedeutung, wenn wir hie und da 
daran denken, daß wir einmal nichts anderes 
mi tnehmen können als das, was wir mit un-
seren Talenten gemacht haben — und nu r 
hierin ver langt unser Schöpfer von uns die 
Antwort . Dann erfüllt eine Ruhe unsere Sin-
ne, die wir ausstrahlen, ob wir wollen oder 
nicht. Jene Ruhe, welche aus der Zufrieden-
heit kommt und Zufriedenheit bringt . 
Angelica Arb 
Katschläge für Eheleute 
Die E h e is t e in he i l iges Band , d e n n w a s Go t t v e r e i n t ha t , t r e n n e de r 
M e n s c h n ich t . 
N i c h t r ü c k h a l t l o s e Offenhe i t is t d ie G r u n d l a g e e i n e r g u t e n Ehe , s o n d e r n 
k l u g e Z u r ü c k h a l t u n g . 
• 
Die E h e m u ß u n a b l ä s s i g e in U n g e h e u e r b e k ä m p f e n , d a s a l les ve r sch l ing t : 
die G e w o h n h e i t . 
E i n e g u t e F r a u m a c h t das H a u s des M a n n e s z u m H i m m e l , e ine böse m a c h t 
es z u r Höl le . 
E in g r o ß e s G lück für E h e l e u t e ist es, w e n n s ie v e r g e s s e n k ö n n e n . 
E i n T r o p f e n L iebe ist m e h r als e in Ozean v o n Wi l l e u n d V e r s t a n d . 
N a c h t r a g z u m A r t i k e l ü b e r » F r e i b u r g in Bras i l i en« 
Ausgewander te Deutschfreiburger: 
1. H. H. Aeby (24jährig), Vikar, Wünnewil 
2. Aeby Hans (50), Schuhmacher, Wünnewil 
3. Aeby Johann (30), Landarbeiter, Wünnewil 
4. Brügger Franz (20), Landarbeiter, Tafers 
5. Brülhart Christ. (16), Maurer, Ueberstorf 
6. Bedellé Joh. (25), Küfer, Schreiner, Büdingen 
7. Jungo Franz (24), Schuhmacher, Büdingen 
8. Jutzet Wuelli (40), Müller, St. Silvester 
9. Linder Samuel (42), Maurer, Burg 
10. Lanthemann J. (30), Zimmermann, Büdingen 
11. Posfet Peter (40), Landarbeiter, Wünnewil 
12. Poffet Stephan (26), Landarbeiter, Wünnewil 
13. Riedoz Barb. (18), Landarbeiterin, Ueberstorf 
14. Biso Christine (27), Weberin, Giffers 
15. Riso Marie ((20), Landarbeiterin, Giffers 
16. Ruffieux Peter (50), Küfer, Büdingen 
17. Rigolet Barthol. (40), Landarbeiter, Wünnewil 
18. Schneuwly Hs. (19), Landarbeiter, Wünnewil 
19. Schneuwly Jos. (35), Landarbeiter, Wünnewil 
20. Thürler Pet. Ant. (45), Landarbeiter, Jaun 
21. Vonlanthen Hans (57), Maurer, Tafers 
22. Vonlanthen Jak. (14), Landarbeiter, Tafers 
23. Wäber Jost (45), Maurer, Tafers 
24. Zbinden Hans (26), Schuhmacher, Brünisried 
25. Zahno M. (40), Maurer, Steinhauer, Heitenried 
26. Zurkinden Jos. (14), Landarbeiter, Wünnewil. 
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In unserer Zeit 
# in welcher Atomkraft alle herkömmlichen 
Energiequellen in den Schatten zu stellen be-
ginnt, 
# in welcher Rechenautomaten in Sekunden 
das leisten, wozu menschlicher Geist Monate 
benötigen würde, 
# in welcher die Menschen in den Weltraum 
eindringen, 
in solch einer atemberaubenden Zeit sei die 
Frage erlaubt: Wie wird es bei uns im Jahre 
2000 aussehen? 
Vision oder Planung? 
Es ist heute nicht mehr so, daß das Gebiet 
der Zukunftsdeutung allein Wahrsagern oder 
Horoskopdichtern mit romantischen Visionen 
überlassen wird. Im Gegenteil, um nicht im 
Chaos einer planlosen Entwicklung zu erstik-
ken, verlangt die Gesellschaft die Erstellung 
wissenschaftlich fundierter Analysen der Zu-
kunft. Überall entstehen heute Stadt- und Ver-
kehrspläne, die in einer etappenweisen Rea-
lisierung auf einen Zustand im Jahre 2000 hin-
deuten. Freiburg verfügt ebenfalls über solche 
wissenschaftlich fundierte Pläne — nicht nur 
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über das Stadtgebiet, sondern mit Einbezie-
hung der umliegenden Gemeinden unter dem 
schönen Namen »Groß-Freiburg«. 
Die Entwicklung Freiburgs 
Im Laufe des letzten Jahrhunderts hat sich die 
Einwohnerzahl Freiburgs von 11 311 auf 40 289 
vergrößert, was einer Zunahme von 356,2 °/o 
entspricht. Verglichen mit andern Städten der 
Schweiz muß diese Zunahme als schwach be-
wertet werden, dies trotz starker Geburtenzu-
nahme. Seit hundert Jahren ist die Auswan-
derung so stark, daß 3A des Geburtenüber-
schusses es vorzogen, sich anderswo nieder-
zulassen, zum Beispiel in den Kantonen Bern, 
Waadt, Zürich und hauptsächlich Genf. Es hat 
sich ebenfalls gezeigt, daß sämtliche an die 
Stadt angrenzenden Gemeinden sich seit hun-
dert Jahren vergrößern, währenddem die mei-
sten andern Kantonsgemeinden mehr von der 
Emigration beeinflußt waren. 
Freiburg um 2000 
Im Jahre 2000 dürfte die Region Freiburg rund 
100 000 Einwohner aufweisen, von denen 40 000 
in den direkt anliegenden Gemeinden wohnen 
werden. 
Diese anliegenden Gemeinden sind Givisiez, 
Granges-Paccot, Villars-sur-Glâne, Marly, Bei-
faux, Corminbœuf, Matran, Pierrafortscha. 
S H ^ 
Welchem Erwerb werden all diese Leute nach-
gehen? Die Inanspruchnahme von landwirt-
schaftlichem Boden für Industrie, Wohnungs-
und Straßenbau sowie die Mechanisierung der 
Landwirtschaft läßt vermuten, daß von den 
heute 580 aktiven Personen der Landwirtschaft 
in dreißig Jahren es nur noch ca. 400 sein 
werden. 
Der Anteil der berufstätigen Bevölkerung in der 
Stadt wird sich auf ca. 4 2 % belaufen, wovon: 
0,45 °/o in der Landwirtschaft 
42 °/o in der Industrie 
30 % im Handel 
27,55 % in andern Zweigen. 
Durch die Wandlung des Wirtschaftslebens 
wird sich die Stadt unter anderem auch in 
steuerlichen Belangen andern Städten und 
Kantonen angleichen. 
Bevölkerung verdoppelt 
Man bedenke aber, daß die Schweiz im Jahre 
2000 ein Volk von neun Millionen Seelen sein 
wird! Dabei soll aber darauf hingewiesen wer-
den, daß schon letztes Jahr die in der Schweiz 
niedergelassenen Ausländer gleich viele Ge-
burten aufwiesen wie die Schweizer... Über 
das Verhältnis zwischen Freiburg und seinen 
umliegenden Gemeinden, welche »Groß-Frei-
burg« angehören, und den eventuellen Ge-
bietsabtretungen an die Stadtgemeinde be-
steht noch Ungewißheit. Es hat sich aber ganz 
allgemein die Auffassung durchgesetzt, daß die 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Einheit 
von ungleich größerer Bedeutung ist als die 
politische Organisation. 
Bei einem optimalen Durchschnitt von 3,5 Per-
sonen pro Wohnung und 20 Wohnungen pro 
Hektar ergeben sich für das Jahr 2000 in der 
Stadt ca. 17 000 Wohnungen und für die Agglo-
meration Freiburgs ca. 1300 Hektaren Wohn-
Bauland. Mit der angenommenen Wohndichte 
von 60 000 Stadteinwohnern wird Freiburg den 
Sättigungsgrad erreicht haben. Diese Entwick-
lung kann nur durch rechtzeitige Planung ge-
ordnet werden. 
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G Der erste Sektor, derjenige der Landwirt-
schaft, wird der Stadtplanung keine größeren 
Schwierigkeiten bieten. 
# Der zweite, derjenige der Industrie, wird 
sich hauptsächlich in den Randgemeinden an-
siedeln. 4 2 % der aktiven Stadtbevölkerung 
wird sein Einkommen allerdings in diesem Sek-
tor verdienen. Die meisten dieser Leute werden 
in den Randgemeinden Marly und Villars-sur-
Glâne arbeiten, welche eine Industrie-Tendenz 
aufweisen. Die Entwicklung der Industrie birgt 
die Vergrößerung 
# des dritten Sektors in sich, jenes von Han-
del und Verwaltung, welcher die finanzielle 
und administrative Infrastruktur der Industrie 
bildet. Die Dienste dieses Sektors werden nicht 
nur den lokalen Handel befriedigen, sie wer-
den sich in nationalen und internationalen Han-
delsniederlassungen entwickeln. 
Freiburg wird immer mehr das Handels- und 
Verwaltungszentrum der sich entwickelnden 
Industrie. Unter Beibehaltung seiner traditionel-
len Bildungsaufgabe mit Lehrinstituten und 
Universität wird Freiburg eine blühende Han-
dels- und Verwaltungsstadt von ca. 60 000 Ein-
wohnern sein. 
Der teilweise zu sanierende Stadtkern bietet 
die besten Voraussetzungen für die Verwirk-
lichung eines pulsierenden Geschäftszentrums. 
Die r e c h t s s e i t i g e B a h n h o f s t r a ß e so-
wie das Quartier von Criblet bis Bürgerspital 
besitzen die Möglichkeiten großzügiger Pla-
nung von fast großstädtischem Ausmaß. 
Das heute schon angedeutete Zentrum vom 
Bahnhof bis Lausannegasse wird sich kom-
promißlos intensivieren. Geschäfte, Banken, 
Post, Büros, Verwaltungen werden diesen Kern 
charakterisieren und zum Handelszentrum ab-
stempeln. Glasfassaden mit Beton- und Metall-
strukturen werden das äußerliche Zeichen von 
funktioneller Tätigkeit sein. Wird das Handels-
zentrum das Paradies des Fußgängers oder 
seine (und des Automobilisten) Hölle sein? Es 
kann und könnte des Fußgängers Reich wer-
den. 
Die geplante Parallelstraße der Bahnhofstraße 
von Grand'Places bis Staatsbankfiliale, die 
Fußgängerunterführung beim Bahnhof, die un-
terirdische Autoeinstellhalle für ca. 500 Autos 
am Grand'Places, die Urbanisierung des Cri-
blet- und Bürgerspitalquartiers sind konkrete 
Anzeichen von Möglichkeiten der Entlastung 
des Verkehrs in diesem Sektor. 
Auch die andern Geschäftsquartiere werden 
in den Trend dieser zentralen Entwicklungs-
impulse gezogen. Sie werden aber hauptsäch-
lich quartiereigenen Interessen dienen. 
Der W o h n u n g s b a u wird einer großzügi-
gen Entwicklung entgegensehen. Für die Rea-
lisierung der Grundeinheit (Einfamilienhaus) 
bietet das Stadtgebiet nur noch begrenzte Mög-
lichkeiten. Der Mangel an Bauland mit niedri-
gen Ausnützungswerten veranlaßt die Produ-
zenten und Investitoren zur Förderung des 
Gemeinschaftsbaues. 
Die Hebung des Lebensstandards durch höhere 
Einkommen in Handel und Industrie wird sei-
nerseits den Bau von Eigentumswohnungen in 
Wohnblöcken fördern. 
Das S c h ö n b e r g - Q u a r t i e r wird die vor 
vier Jahren begonnene Entwicklung bis zur 
vollständigen Überbauung weiterleiten, und 
zwar bis zur Erreichung seiner Grenze von ca. 
6000 Einwohnern. Die geplante Infrastruktur, 
die Anwesenheit sämtlicher Dienstzweige so-
wie die großzügig geplanten Verbindungen von 
La Poya und Marly machen den Schönberg 
zum Wohn-Quartier Freiburgs. 
Auch die beiden Quartiere von D a i 1 1 e t t e s 
und T o r r y werden voll in den Wohnungs-
bau eingegliedert werden. Die Wohnform wird 
sich kaum prinzipiell ändern — allein der 
Wohnkomfort wird sich weiterhin heben. Frei-
burg wird sich nicht mit stark konzentrierten 
Wohnungsformen befassen müssen, wie Wohn-
trichter, Turmstädte usf. 
Diese Wohnformen, so utopisch sie heute er-
scheinen, sind Mittel, die chaotische Entwick-
lung der Weltstädte zu zügeln. 
Freiburg bleibt aber Schulstadt 
Die Bildungsexplosion wird auch vor Freiburg 
nicht haltmachen. Freiburg wird auch weiter-
hin das günstige Klima für Studium und For-
schung beizubehalten wissen und ihren Ausbau 
nicht vernachlässigen. Auch die Kunstförde-
rung wird dem Aufstieg Freiburgs dienen. Un-
sere U n i v e r s i t ä t mit etwa 3500 Studenten 
gestattet heute noch einen persönlichen Un-
terricht, wird aber den Prozeß seiner Vergröße-
rung auch weiterhin mitmachen müssen. Die 
Verteilung der finanziellen Lasten an Bund und 
Kantone gewährleistet die Begleichung der ho-
hen Rechnung. Die wachsende Freizeit stellt 
erhöhte Anforderungen an die verfügbaren 
Sport- und Spielplätze. Der G u i n t z e t h ü -
g e I könnte eine großzügige Anlage aufnehmen 
mit offenen und gedeckten Schwimmbädern 
unter Ausbau der bestehenden Spielplätze. 
Die Entwicklung des Verkehrs 
Diese Stadtplanung wäre nicht denkbar, ohne 
die Verkehrsführung in diese einzubeziehen. 
Es ist anzunehmen, daß im Jahre 2000 im Ge-
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biet Freiburgs ca. 28 000 Motorfahrzeuge im-
matrikuliert sein werden. Dies entspricht einer 
Fahrzeugeinheit pro 3,5 Einwohner, ein Ver-
hältnis, das heute schon in verschiedenen 
Schweizerstädten erreicht ist. Für diese extrem 
motorisierten Städte errechnet man im Jahre 
2000 eine Fahrzeugeinheit pro 2 Einwohner, 
was vermutlich den Höchstgrad der Motorisie-
rung darstellt. Diese starke Zunahme der Moto-
risierung sowie die Verlängerung und Vermeh-
rung der Verbindungsstraßen wird zu einer 
Vervierfachung der Verkehrsdichte führen. 
Da das bestehende Straßennetz diese Ver-
kehrssteigerung unmöglich absorbieren könnte, 
müssen neue Adern erstellt werden und durch 
Ausbau der bestehenden die Verkehrs-Flüssig-
keit verbessert werden. 
Verkehrstechnisch ist die Parkierung im Stadt-
kern ein äußerst dringendes Problem. Um das 
Geschäftsleben nicht zu ersticken, müssen 
neue Parkierungsmöglichkeiten geschaffen 
oder die Parkdauer weiter beschränkt werden. 
Um der Parkierungsnot zu begegnen, müßten 
im Stadtinnern ca. 2000 Autoeinstellplätze in 
öffentlichen Parkhäusern oder unterirdischen 
Einstellhallen geschaffen werden. Gand'Places, 
Pérolles und Platz Georges-Python wären idea-
le Standorte dazu. Neue Entlastungsstraßen im 
Stadtkern, neue Umfahrungsstraßen zu Außen-
bezirken sowie Anschlüsse an große Verkehrs-
adern müssen erstellt werden. Die angestrebte 
klare Trennung von Industrie-, Handels- und 
Wohnzonen wird den Pendelverkehr stark be-
einflussen. Man wird diese Auswirkung leicht 
begreifen, wenn man die einzelnen Tätigkeits-
pole bestimmt. 
# Freiburg: Verwaltungs-, Handels- und 
Wohnzone; 
# Givisiez, Marly und teilweise Villars-sur-
Glâne: Industriezone; 
G Schönberg, Bürglen und teilweise Villars-
sur-Glâne: Wohnzone. 
Die Intensität des Pendelverkehrs wird also ab-
hängig sein von der Zunahme der Bevölkerung 
und von der wirtschaftlichen Orientierung der 
Gemeinden. 
Trotz der Anziehungskraft der Stadt für Ver-
waltung, Handel, Kultur, Vergnügen ist eine 
starke Verkehrszunahme im Dreieck Villars-
sur-Gläne, Marly, Schönberg zu erwarten; die-
ser Verkehr sollte die Stadt nicht berühren. 
Heute aber müssen diese Verkehrsbenützer 
durch das Zentrum fahren. 
Wichtige neue Entlastungsstraßen im Stadt-
kern scheinen folgende zu sein: 
# Parallelstraße zur Bahnhofstraße von 
Grand'Places bis Staatsbankfiliale, Neuplanung 
des Criblet-Quartiers (mit Verbindung von Cri-
blet bis neue Hauptpost). 
D Parallelstraße zur Romontstraße von Cri-
blet bis Spitalstraße. 
D Sowie Ausbau der bestehenden Straßen 
und neuralgischen Punkte wie Bahnhofplatz 
mit Fußgängerunterführung, Grand'Places, Platz 
Georges-Python. 
Leider muß dann allerdings die altehrwürdige 
M u r t e n l i n d e diesem Verkehrsstrom wei-
chen müssen. Eine neue Linde, auf die schon 
Zweige der Vorgängerin verpfropft wurden, 
wird sie ersetzen. 
Im weiteren Bereich werden folgende Reali-
sierungen nötig sein: 
D Verbindung Schönberg-La Poya mit einer 
Brücke und die Verlängerung La Poya — Petit-
Rome — Givisiez; 
# Villars-sur-Gläne 
tes — Marly; 
G Ausbau Marly — 
Daillettes und Daillet-
Schönberg. 
Der Vorrang all dieser Realisierungen sollte 
der Umfahrungsstraße Schönberg — La Poya 
— Av. Montenach — Av. Gambach —• Av. du 
Midi — Pérolles gegeben werden, was die Er-
richtung zweier neuer Brücken erfordert. An-
schlüsse zur Autobahn Bern — Vevey wären 
in Granges-Paccot und Champdolent am gün-
stigsten. 
Eine der vielfältigen Aufgaben der Städteplaner 
ist es, die Natur in den Lebensbereich der 
Stadtbewohner einzubeziehen. Die stürmische 
Entwicklung der Industrie hat die Spezialisten 
veranlaßt, die Lösung von grünen Städten und 
Fabrikanlagen anzustreben. Man sucht den 
Drang nach einem neuen biologischen Gleich-
gewicht zu befriedigen. 
In bezug auf die Verbindungsmittel liegt viel 
daran, die Trennung von Schnell- und Normal-
verkehr klar zu bestimmen. In dem Maße, als 
der Verkehr langsamer wird, nähert er sich 
dem Bereich des Fußgängers — dort, wo die 
organisch-menschliche und die anorganisch-
technische Welt sich treffen. Der Städtebauer 
hat diese Treffpunkte zu bestimmen, diese 
zwei Welten zu gestalten. Er hat sie nicht nur 
im Sinne einer geordneten Verkehrsführung 
zu gestalten, sondern in einen lebendigen Ge-
meinschaftsrahmen zu modellieren. Internatio-
nale Normen und theoretische Forschungen in 
technischer, soziologischer, wirtschaftlicher und 
psychologischer Hinsicht bilden die nötigen 
wissenschaftlichen Grundlagen seriöser Städte-
planung, die aber mit Weitsicht, echtem Kunst-
sinn und analytischem Talent zu bleibenden 
Merkmalen unseres Jahrhunderts werden. 
G. Schaller, Architekt, Freiburg 
Flugbild von Freiburg (Bahnhofquartier) Photo Dougoud, Freiburg 
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St. Antoni. Das Jahr 1968 war außerordent-
lich reich an Großereignissen. Die P f a r r -
k i r c h e strahlt in neuem Glanz der Reno-
vation. Das Innere wirkt jetzt ruhiger in sei-
ner einheitlich hellen Tönung, da alle dunk-
len Malereien in Chor und Schiff entfernt 
wurden. Die Sicht nach vorn wurde durch 
Beseitigung der Kanzel frei. Die alte Holz-
empore wurde durch eine Betonkonstruk-
tion ersetzt. Die neue Holzdecke bringt zu 
den großen weißen Flächen einen willkom-
menen warmen Ton. Die Arbeitsgemeinschaft 
der Herren Architekt Marius Binz und Dipl. 
Ing. Josef Schaller hat die Renovation zur 
größten Zufriedenheit der Auftraggeber 
durchgeführt. Am Passionssonntag, 31. März, 
wurde der Gottesdienst wieder in der Pfarr-
kirche aufgenommen. 
P f a r r w e c h s e l . H. H. Pfarrer Hermann 
Schneuwly, der mit dem Pfarreirat und der 
Baukommission so viel Verdienst am vollen-
deten Werk hat, bat den H. H. Bischof um 
einen leichteren Posten. Die St. Antoner ha-
ben den frommen, seeleneifrigen Pfarrherrn 
nur ungern nach Guschelmuth ziehen lassen. 
Von Plaffeien kam der H. H. Kaplan Alfons 
Hayoz als Nachfolger in die Pfarrei St. An-
toni. Nach vielen Jahren in Tafers und Plaf-
feien, erfahren in der Jugendführung auf 
Pfarrei- und Diözesanebene, noch in der be-
sten Kraft, wird der neue Herr Pfarrer von 
St. Antoni segensreich wirken können. 
Das M u s i k l e b e n des Dorfes wurde 
durch das B e z i r k s m u s i k f e s t vom 5. 
Mai angeeifert. Über 600 Musikanten gaben 
in der Pfarrkirche ihre Wettstücke zum be-
sten. Die Gesamtchoraufführungen standen 
unter der schneidigen Leitung des Festdiri-
genten Walter Riedo. 
W i r t s c h a f t l i c h verdiente Persönlich-
keiten wurden in der Raiffeisen-Versamm-
lung vom 3. März 1968 geehrt: 1. Herr Lehrer 
Arnold Stritt, Vorstandspräsident während 25 
Jahren. 2. Herr Moritz Vonlanthen, Verwal-
ter während 25 Jahren. 3. Herr Martin Käser, 
Mitglied des Aufsichtsrates, für 10 Jahre 
Protokollführer der GV. 
St. Antoni hat in den letzten Jahren ein 
Schulhaus gebaut, die protestantische und 
katholische Kirche renoviert, Industrie her-
beigezogen. Das Dorf darf 1968 mit Stolz und 
Freude auf die Leistungen blicken. 
102 
Die prächtig renovierte Kirche von St. Antoni war 
der Rahmen des Bezirksmusikfestes 1968 
Heitenried. Das Jahr 1968 brachte drei 
außerordentliche Ereignisse. 
1. P r i m i z eines Heitenrieders: H. H. P. 
Marius Andrey von der Missionsgesellschaft 
Immensee. Dieses Primizamt am Ostersonn-
tag, zum Volk gewandt, in Konzelebration, 
in deutscher Sprache gesungen, war für Hei-
tenried ein außerordentliches Erlebnis. 
2. P f a r r - R e s i g n a t i o n von H. H. Pfar-
rer Josef Bächler. Aus gesundheitlichen Grün-
Heitenried: v. r. n. I. Pfarrer J. Bächler, Primiziant 
P. Andrey und geistliche Mutter 
den fühlte er sich gezwungen, nach 21 Jahren 
auf die weitläufige Pfarrei zu verzichten. Hei-
tenried wollte ihm vor seinem Wegzug auf 
die Kaplanei Schüpfheim (LU) ein großes Ab-
schiedsfest bereiten, aber er nahm in einer 
rein kirchlichen Feier ergreifenden Abschied 
von seiner lieben Pfarrei. Wir wünschen dem 
nunmehrigen Kaplan von Schüpfheim noch 
viele Jahre gesegneten Wirkens! 
3. P f a r r i n s t a l l a t i o n . Am 12. Sep-
tember 1968 führte H. H. Dekan Perler den 
neuen Pfarrherrn, H. H. Adalbert Kümin, in 
sein Amt ein. Pfarreipräsident J. Schafer, 
Ammann Plus Bäriswyl, Großrat G. Acker-
mann, Musikgesellschaft (Dir. H. Perler), Cä-
cilienverein (Dir. Franz Kolly) entboten dem 
neuen Hirten ihre Glückwünsche. 
Nach 55 Jahren verdienstvoller Tätigkeit 
als Organist und 50 Jahren als Gemeinde-
Sekretär tritt Herr Lehrer Felix Schneuwly 
in den wohlverdienten Ruhestand. 
Unser Bild zeigt Familie Pürro auf dem Heimberg 
bei Alterswil. Die Eltern und die zehn Söhne in 
Uniform, einer ist Hauptmann — Herr Otto Pürro 
Photo Peter Curty 
Alterswil. Im alten Rom konnten nur die 
wehrfähigen Männer in politischen Angele-
genheiten stimmen. In Alterswil stellte ein 
einziger Mann dem Staat zehn Soldaten und 
Bürger. Es handelt sich um Herrn Pürro. 
Es stand auch lange Jahre ein hoher Mili-
tär an der Spitze der Gemeinde. Herr Hans 
Bächler wurde nach dem Ingenieurexamen 
mit 23 Jahren Straßenkontrolleur des Sense-
bezirks. In Anerkennung seiner Verdienste 
wurde er Gemeinderat und Ammann, schließ-
lich Präsident der Ammänner des Bezirks. 
Am 10. Februar 1968 starb er tiefbetrauert. 
Als neuer Ammann wurde Posthalter J. 
Aebischer gewählt. Die langjährige Verwal-
tungstätigkeit bei der Post wird dem neuen 
Ammann große Dienste leisten. 
Herr Stephan Schafer aus Alterswil feierte 
1968 das 80. Lebensjahr und das 55. Dienstjahr 
als bischöflicher Diener in Freiburg. 
Plaffeien. Am 14. Juni 1968 wurde die Er-
nennung des beliebten Dorfarztes Dr. med. 
Alois Gruber und seiner verehrten Gemahlin 
zu Ehrenbürgern Plaffeiens gefeiert. Ammann 
Peter Raemy würdigte die 40jährigen un-
schätzbaren Dienste. Von den drei Söhnen 
ist Heribert als Priester, Bruno als Arzt, 
Franz als Finanzmann im Dienste des Frei-
burger Volkes. Die vier Töchter sind alle 
wackere Ehefrauen geworden. 
Am 8. September wurde die neue Fahne 
der Musikgesellschaft Plaffeien geweiht. Wir 
sehen vor der Kirche die Musikgesellschaft. 
Im Vordergrund die hübschen Ehrendamen, 
das Patenpaar Herr und Frau Lottaz, in der 
Mitte Verbandspräsident Felix Zbinden von 
Rechthalten. Die 50jährige Mitgliedschaft 
konnten feiern: Buchs Alexander, Ackermann 
Josef und Birbaum Josef. Wir entbieten dem 
Präsidenten Linus Lötscher und allen Mit-
gliedern beste Glückwünsche. 
(Siehe Bild auf Seite 104.) 
In der P f a r r e i war dieses Jahr großer 
Wechsel. H. H. Pfarrer Linus Vonlanthen ver-
lor seine gute Mutter, Frau Anna Vonlanthen-
Ulrich (siehe Freiburger Friedhof). H. H. Ka-
plan Alfons Hayoz, der fast zwei Jahrzehnte 
hier segensreich wirkte, wurde zum Pfarr-
herrn von St. Antoni ernannt. Was er in der 
Pfarrei, in Deutschfreiburg als Präses des 
Männerbundes und der Jungmannschaft ge-
leistet hat, das steht im Buch des Lebens. An 
seine Stelle tritt H. H. Kaplan Plus Häring 
von Rechthalten, dem wir herzlich »Will-
komm« in Plaffeien zurufen. 
Die Krankenkasse Konkordia zählt in Ober-
schrot und Plaffeien über 700 Mitglieder dank 
der obligatorischen Krankenversicherung. 
Präsident Leo Remy dankte dem Kassier, Leh-
rer O. Pürro, der Sekretärin, den Doktoren 
Alois und Bruno Gruber. Der Ammann P. 
Raemy begrüßte die GV. Der Wildhüter Ve-
nanz Peissard richtete mit seinem Farbfilm 
an alle eine ernste Mahnung: »Schützet die 
Natur!« 
ins 
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Ein Plaffeier, Herr Paul Zbinden, hat nach 
Annahme seiner vorzüglichen Dissertation 
»Die Kassationsbeschwerde im freiburgischen 
Strafprozeßrecht« den Titel eines Doctor ju-
ris erhalten. Wir gratulieren ihm und der 
Familie. 
Daß Plaffeien wächst, ergibt sich auch 
durch die neue Telefonzentrale, die elektro-
nisch betrieben wird. — Dagegen wurde der 
Auszug der Bumax AG (Schaftnäherei) be-
dauert. — Ein Freudenanlaß erster Klasse ist 
die neue Schulhausanlage mit Turnhalle. 
Schwarzsee. Um den Tourismus, auf deutsch 
Fremdenverkehr, im Schwarzseegebiet noch 
höher zu entwickeln, hat die Ski- und Sessel-
Lift AG Skilifte gebaut, den Rettungsdienst 
einwandfrei organisiert, ein Raupenfahrzeug 
für Pistenbereitung und Rettungsdienst mit 
Funk erworben. Also: Man tut etwas für den 
Fremdenverkehr am Schwarzsee! 
Die deutschsprachigen Frauen der Stadt Frei-
burg machten am 20. Oktober 1968 eine Wall-
fahrt zur Bruderklausen-Kirche am Schwarz-
see, um für die Stadt und unser Land zu be-
ten. Der Schwarzsee ist also nicht nur für die 
Sportler ein Begriff, sondern auch für die 
Beter. 
St. Ursen. 1964 sah sich der Landwirt Cor-
nel Egger auf dem Kirchplatz das »Spiel vom 
Tod« an; ob er dachte, daß ihm der Tod so 
nahe sei? Er spielte eine große Rolle im Dorf: 
Schätzer der Pferdeversicherung, Präsident 
der Käsereigenossenschaft, Gründungsmit-
glied der Viehzuchtgenossenschaft, Pfarrei-
revisor. Inhaber der Bene-merenti-Medaille. 
Rechthalten-Brünisried. Der Kalendermann 
hat von den H. H. Pfarrer Kaeser und Kaplan 
Häring einen originellen Bettelbrief für eine 
neue Kirche in Brünisried erhalten und 
möchte diese Gelegenheit benützen, um allen 
Lesern des Volkskalenders diesen Kirchenbau 
wärmstens zu empfehlen. Um so mehr als H. 
H. Kaplan Häring nach Plaffeien versetzt 
wurde. Wir danken für sein eifriges Wirken. 
Die Pfarrgemeinde (Präsident E. Bächler) 
hat der Erwerbung einer Liegenschaft zur 
Erstellung des nötigen Parkplatzes zuge-
stimmt. — Die Jungmannschaft spielte »Die 
Spieluhr im Glockenturm« mit viel Erfolg. 
Der in treuer Pflichterfüllung gefallene 
Wildhüter Peter Philipona wurde in Brünis-
ried unter überaus großer Volksbeteiligung 
beerdigt. 
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Giffers-Tentlingen. Unser Sportverein Gif-
fers feierte sein silbernes Jubiläum. Er ent-
wickelte sich stark, er braucht eine neue 
Turnhalle. 
Die GV der Darlehenskasse Giffers erfuhr 
mit Genugtuung, daß die Bilanzsumme die 
sechste Million weit überschritten hat. 
Unser Dr. Franz Hayoz hat sich 1968 als 
Präsident der nationalrätlichen Finanzkom-
mission für die Eidgenossenschaft sehr ver-
dient gemacht. 
Giffers nahm vom verstorbenen alt Groß-
rat Josef Hayoz einen ergreifenden Abschied. 
Dem langjährigen Lehrer und Politiker ver-
dankt Giffers ungemein viel. 
Die Familie Crispin Neuhaus hat sieben 
Söhne, die alle Soldaten sind. 
An einem vom Arbeiterverein Giffers ver-
anstalteten Diskussionsabend wurden für die 
Schulgemeinde Giffers-Tentlingen vermehrte 
Schullokale gefordert. 
Das Heilpädagogische Diplom erwarb sich 
Herr Severin Jungo von Tentlingen. Gratu-
lation! 
Plasselb. An der Pfarreiversammlung un-
ter Präsident Peter Andrey empfahl H. H. 
Pfarrer Käser baldige Renovation der Kirche. 
Gifjers: Eine wackere Soldatenjamilie. 
Links Vater Crispin Neuhaus 
mit seinen sieben Söhnen im Wehrkleid 
Photo E. Zbinden 
Die Gemeindeversammlung vom 30. April 
1968 genehmigte die Amtsführung des Ge-
meinderates unter Ammann Anton Seewer 
mit bestem Dank. Die größten Einnahmen 
kommen aus den Waldungen. Die Wasserver-
sorgung ist d e r Ausgabeposten. 
Der Skiklub Plasselb kann auf 30jährigen 
Bestand zurückblicken. 158 Mitglieder, davon 
zwei in der Nationalmannschaft. Gratulation 
an Präsident Emil Brünisholz und die Mit-
glieder! 
St. Silvester. Die Jugendvereine spielten 
das Lustspiel »Geld regiert die Welt«. — Der 
Arbeiterverein veranstaltete ein großes 
Schwing- und Frühlingsfest. — Alt Gemeinde-
schreiber Peter Jelk starb tiefbetrauert im 
Juni. — Die Gemeindeversammlung beschloß 
für den Umbau der Wirtschaft »Zum weißen 
Lamm« den Kredit von 200 000 Fr. — Im 
Herbst jährte sich der Abschied vom alten 
Pfarrer H. H. Leo Bächler und die Installa-
tion unseres neuen 
Pfarrherrn H. H. Atha-
nas Thürler. Gottes 
reichsten Segen! 
Am Auffahrtstag weihte H. H. Pfarrer A. 
Thürler die Uniform der Musikgesellschaft. 
Bei der weltlichen Feier gaben ihrer Freude 
Ausdruck: Präsident Julius Kolly, H. H. Orts-
pfarrer, Pfarreipräsident F. Jungo, Gemeinde-
rat F. Andrey, Bezirkspräsident F. Zbinden; 
vom Kantonalverband L. Schmutz, alt Pfar-
reipräsident J. Jutzet. Wir gratulieren der 
Musikgesellschaft und ihrem vorzüglichen Di-
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gibt es 43 Gemeinden. Da sich hier aber kon-
fessionelle und sprachliche Grenzen über-
schneiden, hat der Volkskalender, da er in 
katholischem Geist und in deutsch geschrie-
ben ist, nur einige wenige Gemeinden, aus 
denen ihm berichtet wurde. 
Murten. Anstelle des zum Abteilungschef 
im Justizdepartement ernannten Herrn M. 
Huwyler wurde Herr Fürsprecher F. Götschi 
aus Murten zum Gerichtspräsidenten des See-
bezirks bestellt. Unsere Gratulation! 
Das gute Verhältnis zwischen der Evange-
lisch-reformierten Kirche des Kantons Frei-
burg mit der Römisch-katholischen Kirche 
kam an der Synode in Murten im Juni 1968 
zur Sprache, besonders erwähnt wurde der 
»brüderliche Empfang«, den Bischof Charrière 
dem Synodalratspräsidenten Brechbühl und 
seinen Kollegen bereitete, ferner die ökume-
nische Feier in Kerzers, wo der katholische 
Pfarrer H. H. M. Böschung von Murten teil-
nahm. 
An der Murtener Solennität war die Frei-
burger Regierung durch Präsident G. Ducot-
terd und Staatsrat E. Zehnder vertreten. 
Das kantonalfreiburgische Sängerfest in 
Murten vom 19. Mai war ein voller Erfolg, 
der Festumzug war von einer niegesehenen 
Farbenpracht. 
Dem Gemeinderat wurde der Bau eines 
Parkhauses dringend empfohlen, sonst wird 
der Autoverkehr abgelenkt. 
Die Sektion Seebezirk der Freiburgischen 
Offiziersgesellschaft veranstaltete in Murten 
einen Vortrag von Oberstdivisionär H. Wild-
bolz über »Planung in der Armee«. Wenn 
diese energisch durchgeführt werde, könne 
unser Milizheer seine Aufgabe erfüllen. 
Ulmiz. Das eidgenössische Feldschießen im 
Seebezirk fand hier statt. Beteiligung 1501 
Mann. Schützenkönig wurde Jakob Rytz, Ker-
zers. — Die Galerie Artesia veranstaltete 
eine bedeutende Gemäldeausstellung. 
Kerzers. Laut Bericht von Herrn Direktor 
F. Kramer hat die Schule 16 Lehrkräfte und 
416 Schüler. Die Primarklasse mußte doppelt 
geführt werden. Zweiter reformierter Pfarrer 
wurde Herr Hans Hodel. 
Am 26. Oktober wurde die herrliche Sekun-
darschulanlage feierlich eröffnet. Den Archi-
tekten G. Stulz und K. Maurer sowie der Ge-
meinde Kerzers kann man nur gratulieren 
Gurmels. Am 25. Februar begrüßte Präsi-
dent J. Robatel in der Pfarreiversammlung 
zum ersten Mal den neuen Seelsorger H. H. 
Peter Pauchard. —• Herr J. Aebischer wurde 
vom Staatsrat zum Lehrer an der Abschluß-
klasse Gurmels, Monterschu, Cordast und Gu-
schelmuth ernannt. — Eine interessante Sani-
tätsübung brachte die Supposition, Gurmels 
sei durch Atomschlag teilweise vernichtet. 
Kommandant Major Garnier leitete die Übung 
vorzüglich. 
Groß-Guschelmuth. Der langjährige hoch-
verdiente Pfarrherr von St. Antoni, H. H. 
Hermann Schneuwly, hat altershalber demis-
sioniert. Er hat unsere Kaplanei übernom-
men. Herzlichen Willkomm! 
JAUN 
Jaun. Am 27. Januar 1968 zerstörte die Mä-
dern-Lawine das Ferienheim der Gemeinde 
und einen Stall der Gebrüder Rauber. 
Die ordentliche Gemeindeversammlung (Am-
mann: Anton Buchs — Kassier: Robert Schu-
wey) behandelte dringende Bauten (Ferien-
heim, Schulhaus, Berghütte, Umbau des Hotels 
»Wasserfall«. Die ordentliche Pf arreiversamm-
lung (Präsident: Paul Buchs — Kassier: Her-
mann Schuwey) genehmigte die Jahresrech-
nung. H. H. Pfarrer Xavier Ruffieux ver-
dankte die geleistete Arbeit bestens. 
Die Darlehenskasse Jaun (Präsident Alfons 
Buchs) hielt ihre GV am 7. April 1968. Die 
Lage der Kasse ist erfreulich. Der Kassier 
Hermann Buchs, der die 29. Jahresrechnung 
abgelegt hat, wird für seine fast dreißigjähri-
gen treuen Dienste besonders geehrt. 
Die große Familie Cottier war 1968 dreimal 
zahlreich im Fang versammelt: Im Mai zur 
Beerdigung von alt Ammann E. Cottier. Im 
Juli zur Begrüßung der »Amerikanerin« Frau 
Eugénie Wise-Cottier. Im August: 40jähriges 
Priesterjubiläum von H. H. Dr. Athanas Cot-
tier, Direktor des Kanisiuswerks, Freiburg. 
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Staatlich anerkanntes Geldinstitut 
der Gemeinden des Sensebezirks. 
über 100 Jahre 
im Dienste von Land, Volk und 





Schreinereibedarf nach Maß 
1701 F R E I B U R G 




Wir lösen sie 
rasch und gut! 




SAMEN UND BLUMEN 
Lausannegasse 70 1700 FRIBOURG Tel. 23317 
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DIE PRESSE - -
Mutter des Fortschritts 
Vortrag, 
gehalten vor den Kanisiusschwestern 
von 
Dr. P. Michael Traber SMB. 
Gwelo Rhodesien 
Die Buchdruckerkunst rühmt sich eines 
besonderen Ehrentitels. Sie wird die »Mut-
ter des Fortschritts« genannt. Das will be-
sagen, daß der wirtschaftliche, kulturelle 
und geistige Fortschritt eines Volkes weit-
gehend davon abhängt, was es liest und 
schreibt. 
In den Industrieländern Europas und 
Amerikas geht es um das W a s : was ge-
druckt und gelesen wird. Anhand der Lek-
türe läßt sich in etwa ablesen, welche Rich-
tung die geistige Entwicklung eines Vol-
kes einschlägt. In den Entwicklungslän-
dern aber befaßt man sich immer noch 
mit dem D a ß — daß überhaupt Druck-
erzeugnisse hergestellt werden können. 
Nur wer jahrelang unter Afrikanern und 
Asiaten gelebt hat, die kaum je eine Zei-
tung und noch seltener ein Buch zu Gesicht 
bekommen, vermag die Bedeutung des ge-
druckten Wortes zu erahnen. 
Natürlich weiß ich um die Barriere des 
Analphabetentums, die Millionen von 
Menschen jegliche Lektüre verunmöglicht. 
Auch kenne ich die Armut der Menschen 
in den Entwicklungsländern, wo auch jene, 
die des Lesens und Schreibens kundig 
sind, oft nicht die paar Rappen erübrigen 
können, die eine Zeitung kostet. Schließ-
lich sind mir auch die Absatzschwierigkei-
ten nicht unbekannt: Wie soll man eine 
Zeitung regelmäßig und rasch ins afrika-
nische Hinterland befördern, wenn keine 
Straßen da sind und der Festverkehr noch 
kaum ausgebaut ist? 
Hunger nach dem Wort 
Aber ich kenne auch Helen, ein drei-
zehnjähriges Afrikanermädchen aus Rho-
desien, das jährlich mehrmals zu mir 
kommt, um zu fragen, ob ein neues Buch 
in der afrikanischen Landessprache er-
schienen sei; denn die gesamte afrikani-
sche Literatur Rhodesiens hat Helen schon 
wiederholt gelesen! 
Die Bethlehem-Missionare und die Ka-
nisius-Schwestern von Freiburg, die in 
Rhodesien eine Zeitung herausgeben, ste-
hen seit zwei Jahren vor einem Dilemma, 
das schweizerischen Zeitungsverlegern völ-
lig fremd ist. Wir sind nämlich froh, wenn 
die Auflage nicht steigt und unsere Zei-
tungsverkäufer bisweilen abbestellen. Denn 
unsere Druckerei ist aus technischen Grün-
den nicht imstande, mehr als 34 000 Ex-
emplare herzustellen, und selbst diese Auf-
lageziffer ist mit unseren veralteten Ma-
schinen kaum zu bewältigen. 
Nun aber ist die Hälfte der afrikanischen 
Bevölkerung Rhodesiens weniger als sieb-
zehn Jahre alt, so daß wir mit einem jähr-
lichen Leserzuwachs zu rechnen haben, der 
in die Tausende geht. Da jedoch unsere 
Zeitung schon den heutigen Anforderun-
gen nicht gewachsen ist, so steht zu be-
fürchten, daß die Presse ihrer entwick-
lungsfordernden Rolle in Zukunft noch we-
niger gerecht wird. 
109 
H. SCHMIDT l FRIBOURG 
E N T R E P R I S E DE C O N S T R U C T I O N 
G E N I E C I V I L - R O U T E S 
1700 FREIBURG 
DARLEHEN - KREDITE - ANLAGEN 
Alle Bankgeschäfte zu vorteilhaften Bedingungen Sp i t a l gasse 15 














Einheimische Redakteure in Gwelo (Rhodesien) 
Die »Lese-Explosion« 
In der Dritten Welt gibt es nicht nur 
eine Bevölkerungsexplosion, sondern auch 
eine »Lese-Explosion«. Man hat errechnet, 
daß in den nächsten zehn Jahren 300 bis 
400 Millionen Menschen lesen und schrei-
ben lernen. Jährlich verlassen in den Ent-
wicklungsländern 35 Millionen Jugendliche 
die Primarschule. Man kann ohne Über-
treibung sagen, daß für die Mehrzahl die-
ser neuen Leser Afrikas, Asiens und Süd-
amerikas kein oder nur spärlicher Lese-
stoff bereitsteht. Die »Lese-Explosion« hat 
uns bereits überrumpelt, und es besteht 
wenig Hoffnung, daß der Lesehunger der 
Millionen gestillt werden kann, wenn man 
das Problem der Presse und der Buchpro-
duktion in der Dritten Welt nicht in seiner 
vollen Tragweite erkennt und mit dem 
Aufwand großzügiger Mittel zu lösen sucht. 
Eine Änderung dieser Lage ist jedoch 
nicht zu erwarten, denn die landläufige 
Auffassung von » Entwicklungshilfe « sieht 
in der Buchdruckerkunst keineswegs die 
»Mutter des Fortschritts«. 
Echte und falsche Entwicklungshilfe 
Noch immer wird Entwicklungshilfe als 
eine Art Marshall-Plan-Aktion betrachtet. 
Der amerikanische General Marshall hat 
dem zerstörten Deutschland nach dem letz-
ten Krieg durch ein großzügiges Hilfspro-
gramm wieder auf die Beine geholfen. Der 
Marshall-Plan, so denken viele, ist ein gu-
tes Beispiel, wie Entwicklungshilfe für die 
Dritte Welt funktionieren könnte und 
sollte. Gebt den Entwicklungsländern ein 
paar Millionen Franken als Starthilfe, und 
das übrige wird sich aus dieser Investition 
automatisch ergeben •—• als natürliche 
Frucht der Entwicklungshilfe. 
Diese Auffassung ist ein tragischer Irr-
tum. In den Entwicklungsländern geht es 
ja nicht um den Wiederaufbau zerstörter 
Industrieanlagen, sondern um die Schaf-
fung der geistigen Infrastruktur, die eine 
technische und industrialisierte Welt über-
haupt ermöglicht und gleichzeitig erlaubt, 
sie geistig-moralisch zu bewältigen. 
Entwicklungshilfe darf daher nicht nur 
und nicht in erster Linie als materielle, 
wirtschaftliche Hilfe betrachtet werden. 
Echte Entwicklungshilfe ist auf den g a n -
z e n Menschen ausgerichtet und will die 
g e s a m t e Weltanschauung eines Volkes 
ändern, um so dem wirtschaftlichen Fort-
schritt das Feld zu bereiten. 
Wenn man Entwicklungshilfe im Lichte 
einer ganzheitlichen Entwicklung sieht, 
wird einem auch klar, daß der Presse in 
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Grosse Auswahl von Krippen und Krippenfiguren 
Wir führen Krippenfiguren in Holz, Berkalith (Kunstmasse), Hartguß und Marolin. Weih-
nachtskrippen nach Dürer, »Kölner« Antik, Winning, W. Mathäi und andere Künstler-
krippen 
Ebenso eine schöne Auswahl von Künstlerkrippen aus Berkalith und bekleidet — 20 cm 
— 30 cm (Verlangen Sie bitte Offerte) 
M a r o l i n : Krippenfiguren aus widerstandsfähiger Masse, bemalt 
Komplette Krippendarstellung — 15teilig: Jesuskind, Maria, Josef, 3 Könige, 3 Hirten, 
Ochs, Esel, 2 Schafe stehend, 2 Schafe liegend 
(Alle Figuren sind auch einzeln lieferbar) 
Größe: 
Preise komplett: F 
Einzelpreise: 
Jesuskind auf Krippe 
Maria 
Josef 
Hirten je 1 Stück 








O r i e n t : Weihnachtskrippen in Hartguß (Antik bemalt) 
Komplette Krippendarstellung — 20teil ig: Jesuskind, Maria, Josef, 3 Könige, 3 Hirten, 
Gloria-Engel, Ochs, Esel, Kamel, Kamelführer, 6 Schafe 
(Alle Figuren sind auch einzeln lieferbar) 








































































Preise komplett: Fr. 
Einzelpreise: 
Jesuskind auf Krippe 
Maria 
Josef 
Hirten je 1 Stück 
Könige je 1 Stück 
Gloria-Engel 





















































Felsen-Papier mit engmaschigem Gewebe, sehr solid, 100 cm breit, p. Meter Fr. 3.80. 
Das Papier kann mehrere Jahre hindurch gebraucht werden 
K a n i s i U S W e r k Telephon 037 / 2 29 54 
B u c h - u n d D e v o t i o n a l i e n - H a n d l u n g H ä n g e b r ü c k s t r a ß e 80 1700 F r e i b u r g 
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Weiß und Schwarz in der Missionsdruckerei: Sr. Oberin M. Evangelista und ein afrikanischer Redaktor 
diesem Zusammenhang eine hervorragende 
Bedeutung zukommt und daß die Buch-
druckerkunst wirklich die »Mutter des 
Fortschritts« sein kann. 
Die Beziehung zum gedruckten Wort 
Der amerikanische Soziologe David Ries-
man hat einmal darauf hingewiesen, welch 
entscheidende Bedeutung der ersten Lek-
türe zukommt. Der Tag, an dem sich das 
Kind mit einem Buch in sein Schlafzimmer 
oder in eine stille Ecke zurückzieht und 
zum erstenmal mit dem gedruckten Wort 
in persönlichen Kontakt tritt, ist von un-
geahnter Wichtigkeit. 
Ähnliches geschieht in Afrika, Asien 
oder Südamerika, wenn sich ein Mann im 
Schatten eines Baumes zum erstenmal in 
eine Zeitung vertieft. (Er wird der Zeitung 
gewöhnlich den Vorzug geben, denn Bü-
cher sind für die Schule da und gelten da-
her als eine Angelegenheit für Kinder.) 
Wenn einmal die persönliche Lektüre 
zum Alltag eines Mannes gehört, verändert 
sich zwangsläufig seine Weltanschauung. 
Er vermag dann sich selbst und seine Um-
gebung einer Kritik zu unterziehen, die in 
einer Kultur, die nur auf dem gesproche-
nen Wort beruht, kaum möglich ist. 
Die Lektüre, die sich grundsätzlich an 
den einzelnen richtet, fordert vom Leser 
eine selbständige Auseinandersetzung mit 
dem Inhalt und bewirkt, daß das Indivi-
duum sich findet. 
Das ausgeprägte Gruppenbewußtsein — 
eines der Merkmale einer rein akustischen 
Kultur —• gehört zwar zum Schönsten, was 
man in Afrika, Asien und Südamerika er-
leben kann. Es wird für die Zukunft die-
ser Kontinente von gewaltiger Bedeutung 
sein. Aber die Kehrseite dieses Gruppen-
bewußtseins ist ein schlecht entwickeltes 
persönliches Verantwortungsbewußtsein, 
das den Fortschritt hemmt. 
Die Lektüre ist eine der wenigen Frei-
zeitbeschäftigungen, die dem Afrikaner 
erlauben, der alles beherrschenden Ge-
meinschaft zu entrinnen, um er selber zu 
sein, vorausgesetzt, daß ihn der Inhalt sei-
ner Lektüre zu sich selber und zum indivi-
duellen Verantwortungsbewußtsein führt. 
Aufgabe der Kirche 
Hat man einmal erkannt, welche Bedeu-
tung dem gedruckten Wort im Rahmen 
einer gesamtmenschlichen Entwicklung zu-
kommt, so kann man kaum begreifen, war-




Zum Guten versucht 
Menschen ihrer und unserer Zeit 
304 Seiten, brosch. Fr/DM 14.20 
Das Anliegen der Autorin ist es, die Heiligen den modernen 
Menschen als Vorbilder hinzustellen — aber möglichst 
nüchtern, so wie sie waren, »ohne Heiligenschein«. Das 
Volk sehnt sich nach echten Persönlichkeiten, die im wirk-
lichen Leben mit seinen Schwierigkeiten das vorlebten, 
was ihm aufgegeben ist. Solchen Menschen aus dem Volk, 
die sich auch zum Guten versucht fühlen, ist dieses Buch 
gewidmet. 
K A N I S I U S -
V E R L A G 
1701 Freiburg/Schweiz 
Av. Beau regard 4 
Tel. 037/213 41 
Ida Lüthold-Minder 
»Freut euch mit mir!« 
Lebensbild des Spirituals Hans 
Amstalden 
174 Seiten, brosch. Fr./DM 5.20 
Das Lebensbild, das die Autorin 
entwirft, zeigt in historischer 
Treue Werden, Wirken und Per-
sönlichkeit, wie sie wirklich wa-
ren. 
So froh und frohmachend, so 
selbst Fernstehende gewinnend 
und für den Letzten sich ein-
setzend, ganz Mensch und ganz 
Priester, so war er, wie das Buch 
Hans Amstalden schildert. 
Consilia M. Lakotta 
Ins Kloster? Nie! Warum nicht? 
62 Seiten Fr./DM 2.60 
In dieser Broschüre werden so ziemlich alle Fragen, die 
sich hinsichtlich des Ordenslebens stellen, mit Offenheit 
beantwortet. 
Briefe an alieinstehende Frauen 
48 Seiten Fr./DM 2.60 
Die Autorin hat vielen alleinstehenden Frauen aus dem 
Herzen gesprochen. 
Für weitere Bücher aus dem Kanisius-Verlag Gesamt-
verzeichnis verlangen. 
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und Personal für die Presse- und Verlags-
arbeit in den Missionsländern bereitstellen. 
Zwar hat die katholische Kirche in den 
Entwicklungsländern auf dem Gebiete der 
Buchdruckerkunst wahre Pionierarbeit ge-
leistet. Viele der ersten Druckerzeugnisse 
Afrikas und Asiens sind aus Missions-
druckereien hervorgegangen. Aber seit 
dem Zweiten Weltkrieg hat die katholische 
Kirche auf dem Gebiet der Presse mit der 
Entwicklung nicht mehr Schritt gehalten. 
Zum Teil zog man es vor, gewisse Zeitun-
gen eingehen zu lassen, als sich in den 
schwierigen Jahren vor der nationalen 
Unabhängigkeit in den Augen der Kolo-
nialmächte politisch zu kompromittieren; 
zum Teil fuhr man fort, Missionszeitun-
gen des alten Stils herauszugeben, die an 
den eigentlichen Problemen der afrikani-
schen oder asiatischen Neuchristen vorbei-
sahen. Allenthalben versäumte man, ein-
heimische Journalisten heranzubilden und 
ihnen die redaktionelle Verantwortung zu 
übertragen. 
Vor allem aber schreckte man vor der 
finanziellen Belastung zurück, die eine ka-
tholische Zeitung in den Entwicklungslän-
dern mit sich bringt. Der Auf- und Aus-
bau einer Zeitung verschlingt bedeutende 
Summen, und die Missionsbischöfe wissen, 
daß es noch heute viel leichter ist, für eine 
Kirche, ein Priesterseminar oder ein Kran-
kenhaus Geld aufzubringen als für den 
Aufbau einer christlichen Presse. 
Weitblickende Männer haben dies, wie Pa-
ter Traber, früh erkannt und ihr ganzes Le-
ben mutig für dieses Ziel eingesetzt. So auch 
Prälat Kl e i s e r , der Gründer der Kani-
siusschwestern. Klar sah er den gigantischen 
Kampf zwischen Gut und Böse und die Wich-
tigkeit und Macht der Presse in der Zukunft. 
Er sah voraus, daß man Presseschwestern 
überallhin rufen würde, um den Bedürfnis-
sen der Kirche und der Seelen durch das Apo-
stolat der guten Presse zu dienen. Seine 
DEVOTIONALIEN UND BÜCHER 
IN REICHER AUSWAHL 
KANISIUS-BUCHHANDLUNGEN 
Bahnhofstr. 35a Hängebrückstr. 80 
1701 FREIBURG 
In einem Dokument über »Die christli-
che Presse in den Entwicklungsländern« 
hat der protestantische Weltkirchenrat an-
erkannt, daß die Priorität — auch die fi-
nanzielle — der Unterstützung der Presse 
gebührt. »In Ländern, die einen Verzweif-
lungskampf gegen die Armut und für das 
materielle Fortkommen führen, besteht 
immer die Gefahr, daß ethische Prinzipien 
vergessen werden und Korruption sich 
breitmacht«, sagt die Kommission des 
Weltkirchenrates. Der christlichen Presse 
komme daher eine ganz besondere Bedeu-
tung zu. » Veröffentlichungen . . . , die die 
politischen und sozialen Umschichtungen 
von einem christlichen Standpunkt aus be-
leuchten, gehören daher zu den besten Mit-
teln, das Evangelium in Kontakt — und 
bisweilen auch in Konflikt —- mit dem mo-
dernen Leben dieser aufstrebenden Natio-
nen zu bringen.« 
Warum, so fragt der Weltkirchenrat, 
soll die christliche Presse in den Entwick-
lungsländern nicht als echtes christliches 
Zeugnis verstanden und gewürdigt wer-
den? Die Hilfe an diese Presse sollte daher 
langfristig sichergestellt und umgehend 
gesteigert werden. 
Es ist nur zu hoffen, daß ein solcher 
W e i t b l i c k für die Anliegen der Presse 
auch in der katholischen Kirche bald zu 
einer Selbstverständlichkeit wird. 
Dr. P. M. Traber 
Schwestern wirken heute auch in Brasilien 
(Aparecida, Brasilia, Irati) und in Afrika 
(Gwelo). Wir bitten den Herrn der Ernte um 
hochherzige Mitarbeiterinnen. Unsere Bitte 
wendet sich auch an junge Mädchen, die sich 
für dieses große und notwendige Apostolat 
begeistern lassen: Kommt und seht! 
Auskünfte gibt Euch gerne 
die Frau Mutter der Kanisiusschwestern 









Rue de Lausanne 87-89 
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FAMILieNSCHim unsere vornehmste Aufgabe 
— großzügige Leistungen bei Mutterschaft 
ohne Prämienzuschläge 
—• günstige Prämien und keine Franchise 
in der Kinderversicherung 
—• sinkende Prämien bei steigender Kinder-
zahl 
Schweizerische Kranken- und Unfallkasse 
Auskünfte und Prospekte m K O N K O R D I A 
Zentralverwaltung Tel. 041 / 22 65 01 
6002 Luzern Bundesplatz 
oder eine unserer 650 Kassenstellen 
Die deutsch -freiburgischen Raiffeisenkassen: 
die stolze Leistung des tätigen Landvolkes! 
Bewährt und gefestigt im Wandel der Zeit. 
Es empfehlen sich : 1715 Alterswil 17-479 1711 Plasselb " - " ' 7 
r
 3178 Bösingen 17-3246 1718 Rechthalten 17 - 886 
3186 Düdingen 17-172? 1713 St. Antoni 17 - 256 
1711 Giffers 17 - 2889 1711 St. Silvester 17-1564 
3212 Gurmels 17 - 391 3185 Schmitten 17 - 735 
1714 Heitenried 17 - 693 3182 Ueberstorf 17 - 3502 
1631 Jaun 17 - 3327 3184 Wünnewil 17 - 692 
1716 Plaffeien 17 -849 
l l f i 
ERIKA 
die Kleinschreibmaschine für hohe 
/ Ma Ansprüche ! 
^W # moderne, solide Konstruktion m # federnd leichter Anschlag • große Durchschlagskraft % günstiger Preis 
G Modelle in verschiedenen Preislagen und mit 8 Schriftarten nach Wahl 
O Auf Wunsch bequeme Zahlungserleichterungen 
Verlangen Sie sofort Gratisprospekt oder gleich eine neue Erika für 8 Tage 
zur Gratisprobe bei der Generalvertretung 
50 JAHRE ERIKA — 50 JAHRE Q U A L I T Ä T 
W. HÄUSLER-ZEPF AG 4600 ÖLTEN 
Ringstraße 17 Telefon 062 / 21 46 46 
Wählen Sie stets 
Goessler-Couverts 
und die feinen 
Goessler-Schreib-
papiere 
E r h ä l t l i c h in F A C H G E S C H Ä F T E N 
H. GOESSLER AG 
Couvertfabrik 8045 ZÜRICH 
H O C H - , T I E F - und 
S T R A S S E N B A U -
U N T E R N E H M U N G 
NU HEULE! 
Baumaterialien aller Art 






Artikel für Künstler 
^ . UWe^ fwÂ&wU 
Chorherrengasse 121 
Tel. 2 21 93 
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Qualität seit 1905 
Die SAR INA-Küchen-
kombination ermöglicht 
der Hausfrau eine mo-
derne und praktische 
Gestaltung ihres Ar-
beitsplatzes. Die Kombi-
nation, ganz aus Stahl 
gebaut, ist mit einem 
eingebrannten Email-
lack überzogen. Die Zu-
sammenstellung derver-
schiedenen Elemente 
kann nach persönlichem 
Gutdünken erfolgen. 
SARINA-Küchenkombi-
nationen zeichnen sich 
besonders durch ihre 
klare Linie und die Ele-
ganz aus. Sie sind auf 
den täglichen Gebrauch 
ausgerichtet, leicht zu 





Unser großes Programm ermöglicht die Erfüllung aller Wünsche, 
ganz gleich, ob Sie eine große oder kleinere Küche modern aus-
statten wollen. Die technischen Konzeptionen, die Güte des Mate-
rials und die sorgfältige Verarbeitung machen jede SARINA-Küche 
zu einem Spitzenerzeugnis. Sie werden viel Freude daran haben. 
SARINA-WERKE AG 
Kochherd- und Radiatorenfabrik 
[1701 Freiburg 
Tel. 037 / 2 24 91 
Bitte senden Sie mir Ihre Unterlagen über Elektroherde, Holz-
und Kohlenherde, kombinierte Herde, Küchenkombinationen. 





Mariannhiller wirken erfolgreich in der Heimat und in den 
Missionen von Südafrika, Rhodesien, Australisch-Neuguinea 
und Südamerika 
Mariannhiller Gymnasium St. Josef 6460 Altdorf/Uri 
7klassiges Gymnasium mit Matura. Eintritt Ostern und Herbst 
Missionshaus Mariannhill 3900 Brig/Wallis 
Missions-Prokura, Brüder-Werkstätten 
Mariannhi l le r Mission 1700 Freiburg Avenue des vamis 2 
Provinzialat, Studienhaus 
Wollen Sie aktuell über die Weltmission orientiert 
werden? Dann verlangen Sie Probenummern der neu-
artigen, reich il lustrierten MISSIONS-ZEITSCHRIFT: 
Unser 
Gymnasium mit Internat 
(Juvenat der Franziskaner) 
nimmt Knaben auf, die Freude am 
Studieren haben und den geistlichen 
Beruf nicht ausschließen. 
Antonius-Konvikt, 1783 P e n s i e r FR 
Vorkurs beginnt 14 Tage nach Ostern. 
Bäuerinnen-Schule Kloster Fahr 
8103 Unterengstringen 
vermittelt in Halbjahreskursen eine solide 
und vielseitige praktische und theoretische 
Berufsschulung für junge Bäuerinnen. 
Kursdauer: 
April bis Oktober und November bis Ostern. 





Berner Oberland, 1200 m über Meer 
Ihr Sohn findet in unserer 
Alpinen Knabensekundarschule 
# tüchtige Schulung in kleinen, 
beweglichen Klassen 
G sorgfältige, individuelle Erzie-
hung 
G frohes, familiäres Gemein-
schaftsleben 
# vielseitige Sportmöglichkeiten 
Katholische Leitung 
Dr. J. Züger, Telephon (033) 751474 
Unsere beliebten Sorten: S C H A C H T E L K Ä S E 
»BERNINA« S t r e i c h k ä s e 3A fett 
EXTRA FEIN 
»LUCERNA« vollfett, halbfett und 
'/> fett 
W E I C H K Ä S E ! 
Bei Lago u. Münster 
»Tilsiter« (in Laiben) 
»Raclette«-Käse 
MUTHER & Co. AG 6170 SCHÜPFHEIM 
Im 
Reformhaus PROSANA S.A. 
finden Sie alles für die 
gesunde, fortschritt l iche 




Pérolles, 2 Rue Geiler Te l . (037)2 69 30 
0* m 
paillard 










L a i t e r i e 
Schütz 
de Beauregard 
1700 FREIBURG Tel. 2 20 56 
Boissons de table 
eaux minérales-médicinales 
vins - apéritifs - spiritueux 
Felix Klaus S.A. Fribourg 
Metzgerei 
Neben der St. Nikiauskathedrale OCHSENFLEISCH 
Tel. 2 12 09 KALBFLEISCH 
SCHAFFLEISCH 
Gute, rasche Bedienung 
Es empfiehlt sich höflich A. Despon t 
Ä> 
^ F F « . * 
Rost - Kaffee 
in dosierten Portionen-Beu-
tel, für ihre Kaffee-Maschine 
Fix-fert ige Mischungen 
Kaffee-Zusätze und Kakao 




A. K Ü S T E R 8716 Schmerikon 
Gegründet 1908 am Zürichsee 
Täglicher Post-franco-Versand in der ganzen Schweiz 
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Zieht es Dich 
in die weite Welt? 
So findest Du bei uns in Madagaskar, Indonesien und 
Chile ein weltweites Wirkungsfeld. Wir bilden eine frohe 
Familie und betreuen Kindergärten, Primär-, Sekundar-
und Haushaltungsschulen. Wir sorgen für Kranke und 
Kinder. Wir helfen als Hebammen und in jeglicher Not. 
Hast Du hohe Ideale und möchtest Du Dich für das Reich 
Gottes einsetzen, nehmen wir Dich freudig auf und lassen 
Dich gerne nach Deinen Wünschen und Fähigkeiten aus-
bilden. 
Missionsschwestern von der Hl. Familie 
6015 Reußbühl LU, Obermättlistraße 26 
Christliche Erziehung -
Heute notwendiger als ie ! 
L A N D W I R T S C H A F T L I C H E S INST ITUT 
DES STAATES FREIBURG GRANGENEUVE 
1. Landwirtschaft!. Winterschule i n G r a n g e n e u v e . 
2. Freiburgische Molkereischule in G r a n g e n e u v e . 
Jahreskurs. 
3. Landwirtschaft!. Haushaltungsschule in G r a n -
g e n e u v e mit Halbjahres- und Jahreskursen. 
Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute religiöse 
und moralische Erziehung. 
Günstige Gelegenheit, die franz. Sprache zu erlernen. 
Auskunft und Prospekt bei der Direktion des 
Landw. Instituts, Grangeneuve, 1725 Posieux 
Tel. (037) 2 16 91 
J U N G M A N N ! 
RUFT AUCH D I C H 
DER HERR 
Z U M A P O S T O L A T 
DER CHRISTLICHEN 
K A R I T A S ? 
Dann wende Dich an die 
SCHWEIZER KRANKENBRODER .STEINHOF' 
6000 LUZERN 
Schwesterngemeinschaft des Seraphischen 
Liebeswerkes 
Solothurn 
Wagnis für Gott: Christus dienen durch die 
Liebestat am Mitmenschen 
Unsere moderne, franziskanisch ausgerichtete Gemeinschaft 
sucht es zu verwirklichen. Auf verschiedene Weise: durch die 
Arbeit im Haushalt, in der Küche, im Büro, als Pflegerin oder 
Erzieherin, als Sozialarbeiterin, in der eigenen Zeitschriften-
Spedition, im Sozialzentrum von Dar es Salaam (Ostafrika) usw. 
Weltoffen und zeitnah wollen wir bei aller Tätigkeit die innere 
Erneuerung und den »neuen Wind«. 
Auskunft gibt Dir die Oberin unserer Gemeinschaft. 
Unser Mutterhaus: 
Antoniushaus 4500 Solothurn Gärtnerstr. 5 Tel. 065 - 2 39 12 
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Zur rechten Zeit 
Briefträger: »Da bringe ich Ihnen den neuen 
Volkskalender für Freiburg und Wallis!« 
Abonnent: »Das ist ja wunderbar — mit dem 
alten Kalender bin ich grad fertig. Jetzt han ich 
wieder für es Jahr z'Läsa.« 
Freundlichkeiten unter Damen. »Sind Sie nicht 
mit meinem älteren Bruder in die gleiche Klasse 
gegangen?« — »Nein, meine Liebe. Ihr jüngerer 
Bruder war mein Klassenlehrer.« 
Wert des Geldes. Fritz fragt den Vater: »Sind 
hundert Franken viel Geld?« — »Für mich, der 
sie verdienen muß, ist es viel Geld. Für die Ma-
ma, die es ausgibt, ist es wenig.« 
Hoher Kredit. Der Bankdirektor fragt einen 
Kunden, der bei ihm Geld leihen will: »Welche 
Sicherheit können Sie mir bieten, daß ich das 
Geld wieder zurückbekomme?« — »Genügt Ihnen 
das Wort eines Ehrenmannes?« •— »Ganz be-
stimmt. Kommen Sie heute nachmittag mit die-
sem Mann vorbei!« 
Wenn zwei dasselbe t u n . . . Ein Bub schlägt 
mit einem Besen in eine Straßenpfütze, so daß 
die Leute auf dem Gehweg Spritzer abbekommen. 
»He, du Lümmel«, ruft ihm ein Herr zu, »du 
darfst doch die Leute auf dem Trottoir nicht 
anspritzen!« — »Warum denn nicht?« fragt der 
Bub. »Muß ich warten, bis ich ein Auto habe?« 
Was ist schlimmer? Ein Mann klagt einem an-
deren über sein Ehekreuz: »Meine Frau hat ein 
furchtbares Gedächtnis!« — »Kann sie sich an 
nichts erinnern?« — »Im Gegenteil, sie erinnert 
sich an alles!« 
Quantität — nicht Qualität! Eine ebenso reiche 
wie ungebildete Frau wußte bei einem Atelier-
besuch des Bildhauers Marini nichts anderes zu 
sagen als: »Meister, wie bringen Sie es bloß fer-
tig, so viele Werke zu schaffen?« — »Ganz ein-
fach«, antwortete der Bildhauer, »ich nehme 
einen Marmorblock, entferne davon, was zuviel 
ist — und dann fange ich einen andern an!« 
Das Geheimnis des Erfolges. Ein armseliger 
Stückeschreiber fragte den genialen Schauspiel-
dichter Curt Goetz: »Können Sie mir das Ge-
heimnis verraten, welches Ihren Werken zum 
Erfolg verhilft?« Goetz stellte lächelnd die Ge-
genfrage: »An was denken Sie, wenn Sie ein 
Stück schreiben?« — »Ich denke vor allem dar-
an, das Publikum zu unterhalten.« Da erwiderte 
Goetz: »Ich mache es gerade umgekehrt, ich 
denke zuerst daran, mich selbst zu unterhalten.« 
Nur in Amerika möglich. Ein Vater ist mit dem 
Zeugnis seines Sohnes nicht zufrieden. Um sei-
nen Ehrgeiz anzuspornen, sagt er: »In deinem 
Alter war Georges Washington Erster in seiner 
Klasse.« Worauf der Sprößling prompt erwidert: 
»Und in deinem Alter, Vater, war Washington 
Präsident der Vereinigten Staaten!« 
Ehrlich währt am längsten. Lehrer: »Wer weiß 
mir ein Beispiel für das Sprichwort: Ehrlich 
währt am längsten?« Seppli: »Wenn mir meine 
Mutter beim Aufsatz hilft, brauche ich eine 
Stunde; wenn ich ihn allein mache, brauche ich 
drei Stunden!« 
Eigenschaften für einen Nachtwächter. Eine 
Fabrik suchte lange einen Nachtwächter. Schließ-
lich meldete sich ein Mann. Der Direktor schärfte 
ihm ein: »Sie müssen äußerst wachsam sein, bei 
Nacht jedes verdächtige Geräusch hören. Sie 
müssen unbestechlich sein. Sie müssen den Al-
kohol hassen. Sie müssen Mut zeigen, wenn Ge-
fahr droht . . .« Da unterbrach ihn der Mann: 
»Herr Direktor, ich weiß jemand, der alle diese 
Eigenschaften hat — meine Frau, stellen Sie 
doch sie ein!« 
Vor den Wahlen. Sohn: »Was denkst du, Vater, 
von einem Mann, der unsere Partei verläßt und 
zum Gegner überläuft?« Vater: »Das ist ein Ver-
räter!« Sohn: »Und einer, der seine Partei ver-
läßt und zu deiner Partei übergeht?« Vater: »Das 
ist ein Bekehrter!« 
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Ohne Preis kein Fleiß 
Herr und Frau Sarasin schauen im Basler Sta-
dion dem Hundertmeter-Lauf zu. 
Er: »Weißt, der erste, der durchs Ziel geht, 
bekommt als Preis einen Pokal!« 
Sie: »Schön — aber warum rennen denn die 
anderen?« 
Die ideale Sekretärin. Zwei Geschäftsherren 
stritten miteinander, welche Eigenschaften eine 
Sekretärin haben müßte, um als perfekt gelten 
zu können. 
Der eine erklärte: »Die Sekretärin muß den 
Charme eines jungen Mädchens, die Umgangs-
formen einer Dame von Welt, die Sorgfalt eines 
Stubenmädchens, die Nüchternheit eines Polizei-
beamten und die Arbeitskraft eines Pferdes ha-
ben.« 
Damit war der andere Geschäftsherr gar nicht 
einverstanden; er forderte: »Die ideale Sekretä-
rin besitzt die Nüchternheit eines jungen Mäd-
chens, den Charme eines Polizeibeamten, die Ar-
beitskraft einer Dame von Welt, die Umgangs-
formen eines Stubenmädchens und die Sorgfalt 
eines Pferdes!!« 
Zuerst Diskussion! Bei einem Universitäts-Ban-
kett saßen Professoren der verschiedenen Fa-
kultäten beisammen. Einer nach dem andern 
klagte über die heutigen Studenten, die keinen 
Professor mehr als Autorität anerkennen, son-
dern mit jedem zuerst diskutieren wollen. Nach-
dem sich Theologen, Philosophen und Juristen 
in diesem Sinne geäußert hatten, fragten sie 
einen Mediziner: »Müssen Sie auch mit den Stu-
denten zuerst diskutieren?« Der Gefragte, ein be-
kannter Chirurg, antwortete schmunzelnd: »In 
der Theorie ,ja', in der Praxis ,nein'. Ich habe es 
noch nie erlebt, daß ein Student mit Blinddarm-
entzündung mir gesagt hätte: ,Herr Professor, 
zuerst Diskussion — dann Operation!'« 
Preisrätsel 1968 
Lösung 
1. Rätsel: Wie heißt die Stadt? 
Pacha, Sahara, Kaffee, Umhang, Kruste, Spende 
= S C H A F F H A U S E N . 
2. Kreuzworträtsel: Spruch von Goethe: 
»Es schnurrt mein Tagebuch am Bratenwender. 
Nicht schreibt sich leichter voll als ein Kalender.« 
3. Waben-Rätsel: 1. Spuk - 2. Pips - 3. Prag -
4. Toga - 5. Luft - 6. Senf - 7. Gage - 8. Gala -
9. Toto - 10. Mond - 11. Gold - 12. Idol - 13. Atom 
- 14. Omen - 15. Lupe - 16. Bude. 
Alle drei Rätsel haben richtig gelöst: 
Frau Martha Ackermann-Dietrich, Alterswil; Frl. 
Hilda Aebischer, Niedermonten, St. Antoni; Gebr. 
Gilbert u. Roland Aebischer, Uberstorf; Frau Marie 
Aebischer, Niedermonten, St. Antoni; Hr. Robert 
Aebischer, Düdingen; Hr. Gustav Anthamatten, 
Saas Grund; Hr. Marius Bächler, Tentlingen, Gif-
fers; Frl. Lydia Bäriswyl, Pias feien; Frau Nelly Bä-
riswil, St. Antoni; Frau Theres Birbaum, Plaffeien; 
Frau Juliette Böhm-Zurkinden, Zürich; Hochw. H. 
Pater Victricius Brandie, Schupf heim; A. Brülhart-
Schafer, Tafers; Frau M. Brülhart-Baechler, Uber-
storf; Frl. M. Thérèse Brülhart, Uberstorf; Frl. 
Priska Brülhart, Uberstorf; Frau Esther Bumann, 
Küßnacht a. R.; Hr. Hans Bürge, Bichelsee; Hr. 
Alois Bürgisser, Heitenried; Frl. Marie Bürgisser, 
Büdingen; Hr. Adolf Burri jun., Brünisried; Hr. Jo-
sef Burri, Alterswil; Ehrw. Sr. Dominika, Tafers; 
Frl. Béatrice Fasel, Tafers; Hr. Walter Fasel, Al-
terswil; Hochw. Hr. Pfarrer W. Felder, Marbach/LU; 
Hochw. Hr. Pater Tertullian Fischli, Wil/SG; Ehrw. 
Sr. Cäcilia Fries, Freiburg; Frau Margrit Glauser-
Schafer, Tafers; Hr. Marius Glauser, Tafers; Frau 
Jeannette Guldimann, Dübendorf; Frl. Hedy Hayoz, 
Schupf heim; Hr. Josef Hayoz, Albligen; Hr. Peter 
Hayoz, Basel; Frl. Zita Hayoz, St. Ursen; Hr. Elmar 
Heinen, Grengiols; Frl. Thérèse Huber, Freiburg; 
Hochw. Hr. Pfr. Jos. Indermitte, Unterbäch; Farn. 
Joseph Joye, Freiburg; Hr. Christoph Julen, Zer-
matt; Hr. Hugo Jungo-Chassot, Schmitten; Frl. Anna 
Keßler, Freiburg; Hr. Nikiaus Keßler, Düdingen; 
Frau Flavie Marro, Tafers; Ehrw. Sr. M. Irene Mar-
tin, Ingenbohl; Hr. Alfred Mülhauser, Basel; Frau 
Viktorine Pellet, St. Antoni; Hr. Severin Piller, 
Plaffeien; Frl. Margrit Raetzo, Hochdorf; Hr. Karl 
Reich, Chur; Frau Lia Roth-Steffen, Reckingen; Hr. 
Erich Schaf er, Heitenried; Hr. Stephan Schaf er, 
Freiburg; Frl. Irma Schmidt, Reckingen; Hr. Beat 
Schmutz, Basel; Frl. Margrit Schmutz, Düdingen; 
Hr. Raphaël Schmutz, Uberstorf; Ehrw. Bruder Li-
nus Schwaller, Gwelo'Rhodesia; Frl. Margrit Siffert, 
Düdingen; Frau Marie Siffert, Uberstorf; Hr. Oth-
mar Stebler-Fontana, Nunningen; Hochw. Hr. Vikar 
Walter Stupf, Brig; Hr. Walter Tenisch, Brig; Hr. 
Erwin Volken, Schupf heim; Hr. Johann Walter, Grä-
chen; Hochw. Hr. Pater Thomas Weissteiner, Dü-
dingen; Frau Edith Wicht, Le Mouret; Hr. Josef 
Willa, Sion; Hr. Amedé Zumkemi, Prilly; Frl. The-
res Zurbriggen, Saas Grund; Frau Christin Zurkin-
den-Sturny, Düdingen; Hr. Paul Zurkinden, Ölten. 
10 dieser Löser erhielten einen Vorzugspreis, und 








— Très soigné — Prix 
JOUR ET NUIT 
Téléphone 2 41 43 







C. RAUBER Freiburg 
Pérolles 11-13 Tel. (037) 2 28 29 
DIE BELIEBTEN 
K A F F E E U N D T E E 
Vice, Araber und As 
sind erhältlich in verschiedenen Sorten, womit jeder 
K a f f e e - F e i n s c h m e c k e r s e i n e Befriedigung findet. 
EBENFALLS KOFFEINFREIER KAFFEE (amtl. kontr.) 
Engros-Lieferanten 
Eigenmann & Keller AG 
1701 F R E I B U R G / G I V I S I E Z 
Kolonialwaren en gros 
Tel. (037) 2 30 22 / 23 
Großrösterei 
M A R A V I L H A - P I L L E N 
AUS BRASILIANISCHEN PFLANZEN 
Kräftigungsmittel ersten Ranges 
Unterstützen die Tätigkeit der weißen Blutkörperchen 
Begünstigen den Kampf gegen den Kräftezerfall 
Ergänzen die Mängel des Organismus 
Preis der Schachtel 
Preis von 3 Schachteln 
Fr. 4.80 
Fr. 14 — 
Erhältlich in jeder Apotheke 
Vertreter: R. WUILLERET, Apotheker, 1700 FREIBURG 
Tel. 2 32 24 Route de Bertigny 9 
BE 
offenen Beinen, Hämorrhoiden, 
Hautausschlägen, Sonnenbrand, 
Wolf, Wunden aller Art, hilft 
St. Jakobs-
Balsam 
die altbewährte Salbe 
von Apotheker C. Trautmann 
Erhältlich in allen Apotheken 
Fabrikation und Vertrieb: 
J .VUILLEUMIER 4 CIE.,BASEL 
Garten-Volldünger Lonza 









Lonzin in Pulverform 
Für Dünggüsse zu Zierpflanzen, 
Gemüsen und Obst. 
Lonzin flüssig 
Einfach und praktisch zur 




In 5 kg-Säcken. 
Hersan Lonza 
ohne Unkrautvertilger. 
In 25 und 50 kg-Säcken. 





Zwei Rätsel h a b e n r icht ig gelöst : 
Frl. Alice Aebischer, St. Gallen; Frau Bertha Ae-
bischer-Baechler, Düdingen; Farn. Jos. Aebischer, 
Heitenried; Frau Käthy Aebischer-Stritt , Düdingen; 
Hr. Konrad Anthamatten, Saas Grund; Hr. Eduard 
Bäriswyl sen., Pias feien; Frau Wwe. Fides Bilgi-
scher-Ruppen, Saas Grund; Hr. Ludwig Birbaum, 
St. Antoni; Hr. Aegidius Bloetzer, Ferden; Frau 
Erna Brülhart , Überstorf; Frl . Margrit Brülhart , 
Düdingen; Frl. Alice Flury, Grindel; Frl. Edith 
Gauch, Alterswil; Hr. Paul Grichting, Leukerbad; 
Hr. Franz J. Hayoz, Bern; Frau E. Homer , Tafers; 
Frl. Maria Huber, Kriegstetten ; Hr. Othmar Imhof, 
Binn; Hr. Alois Kolly, Granges-Paccot; Frl. Maria 
Kraus, Frankfurt ; Frau Piller-Raetzo, Alterswil; Frl. 
Lydia Portmann, Düdingen; Frl. Martha Portmann, 
Düdingen; Frau H. Quirighetti-Schneuwly, Baar; Hr. 
Anton Remy, Schwarzsee; Hr. Josef Ruppen, Saas 
Grund; Hochw. Hr. Dekan C. Schätti, Lachen; Frl. 
Maria Schneuwly, Heitenried; Hr. Augustin Tenisch, 
Grengiols; Hochw. Hr. Pater Markus Thoma, Zü-
rich; Frau Simone Venetz, Freiburg; Hr. Alfons 
Waeber-Schafer, Schmitten; Frl. Margrith Wenk, 
Winterthur; Frau B. Wider, St. Antoni; A. Willi-
mann-Cina, Basel. 
Die 3 Preisrätsel 1969 
Wissenswer tes übe r das Rä t se l ra ten 
Das Wort »Rat« bedeutete im Althochdeutschen 
dasselbe wie »Mittel«. Im Wort »Vorrat« ist das noch 
ersichtlich. Man spricht z. B. von Lebensmittel-
Vorrat. 
Und was hat »Heirat« mit Rat zu tun? Sehr viel: 
Hiwo heißt Gatte, also Heirat gleich Verantwortung 
für einen Lebensgefährten. 
Ein Rätsel ist etwas, worüber man raten, d. h. 
sorgfältig nachdenken muß. Das Rätsel lockt rege 
Geister an, etwas Verborgenes zu entdecken, etwas 
Schwieriges aufzulösen. Ein Rätsel, das auf den er-
sten Blick gelöst werden kann, ist kein Rätsel. An-
derseits darf ein Unterhaltungsrätsel nicht so dun-
kel und schwierig sein, daß die Lust an der Ent-
deckung in keinem Vergleich zur Mühe und Zeit 
steht, die man zur Lösung aufwenden mußte. 
Der Kalendermann hofft, daß die drei Rätsel für 
1969 nicht zu schwer und nicht zu leicht sind. 
Unse re Pre i s rä t se l 1969 
Wer unsere drei Rätsel richtig gelöst und die Lö-
sungen bis zum 1. April 1969 an den Kanisiusverlag 
(Abt. Volkskalender), Freiburg (Schweiz) unter Post-
leitzahl 1701 einsendet, kann einen der zehn aus-
gesetzten schönen Preise gewinnen. Die 10 Gewin-
ner werden unter den richtigen Lösungen ausgelost. 
gäbe eines Schauspie lers , 3. F luß der Schweiz u n d 
Frankre ichs , 4. Auf rühre r i sche Bande , 5. N a g e -
tier, 6. Ankerp la tz . 
Die Senkrech t e in der Mit te m u ß ein Wort e r -
geben, das die Gesamtheit der Schiffe eines Staa-
tes bedeute t . 
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1. Einse tz -Rätse l . In die leeren Fe lde r sind die 
Buchs t aben a d e e f h i l l l n o o o t t t t s o 
einzusetzen, daß die w a a g r e c h t e n Zei len Wör t e r 
folgender Bedeu tung e rgeben: 



































Z u m K r e u z w o r t r ä t s e l Senkrecht: 
Die Wörter in den farbigen Feldern ergeben einen 
Spruch, der sich auf ein erfreuliches Ereignis in der 
Geschichte dieses Kalenders bezieht. Die Einsendung 
des Spruches genügt. — ch gilt manchmal als ein 
Buchstabe; i = j — ä = ae. 
Viel Glück wünscht der Kalendermann. 
Waagrecht: 
1. — a) Hals ohne H b) Name eines Bischofs von 
Sitten c) sechs auf it. d) Best. Artikel m. Einzahl. 
2. — a) Mädchenname b) Name eines Freiburger 
Staatsrates c) Der letzte Selbstlaut. 
3. — a) Bürger eines westschw. Kantons b) Abk. 
für rechts c) Abk. für Kalender-Neuigkeiten. 
4. — a) Ein Freiburger Familienname, fängt mit 
R an und hört mit Y auf b) Drit ter Buchstabe c) an 
dem d) Bindewort. 
5. — a) Abk. für etliche b) Schaumwein c) Zwei-
ter Selbstlaut d) Verneinung. 
6. — a) Eigenschaftswort für ein skandinavisches 
Land b) Gegend Italiens. 
7. — a) Abk. für Namen b) Vorsilbe bedeutet 
»alt« c) Gebieter d) wir auf engl. 
8. — a) Selbstlaut dunkel b) Präp. c) Abk. für 
Unter-Wallis d) Bürger eines westschweiz. Kantons. 
9. — a) Abk. für nicht b) Zweiter im Alphabet 
c) Irischer Dichter d) Abk. für engl. Längenmaß 
e) Unteroffizier, Abk. 
10. — a) Diplomatisches Corps, Abk. b) Ein Bi-
schof und Abt im Wallis c) Steht für Süden d) pres-
siert. 
11. — a) Buchstabe b) Drit ter und fünfter Vokal 
c) Abk. für links und rechts d) durch, lat. e) Ein 
Selbstlaut. 
12. — a) Ein jährlich erscheinendes Presse-Er-
zeugnis b) Raubfisch c) Ein Domherr, lat. Abk. 
13. —• a) Abk. für links und rechts b) Studenten-
verbindung in Basel c) Schule für Militärs. 
14. —• a) Dorf im Bezirk Leuk b) Ein anderes 
Wort für »festet«. 
15. —• a) Abk. für den ersten Monat b) Selbstlaut 
c) Name eines schweizerischen Goldstücks d) Buch-
stabe, kommt in Sissy mehrmals vor. 
16. — a) Best. Art. männlich, Einzahl, Wen-Fall 
b) Die vier Himmelsrichtungen, zuerst die polaren 
c) Inschrift auf dem Kreuz. 
17. — a) Mineralien b) Ein diamantenes Jubiläum 
feiert den . . Jahrestag. 
18. — a) Armee b) Walliser Schriftsteller c) Stadt 
am Thunersee. 
19. — a) Abk. für Laie b) Schweiz. Alpinistischer 
Verein, Abk. c) Selbstlaut, der zweite d) Römisches 
Kleidungsstück e) Das Huhn legt es. 
20. — a) Gegenteil von nein b) Eine unglaubliche 
Geschichte c) Alle in einem bestimmten Jah r er-
schienenen Zeitschriften. 
1. — a) Männlicher Vorname, beginnt mit A b) 
Bindewort c) Kühe lieben ihn mit zwei »E« d) 
Hauptstadt in Asien, New—. 
2. — a) Walliser Regierungsrat b) Westschweizer 
Prälat c) Erster im Alphabet. 
3. — a) Im Wallis gibt es Berge b) Wer das 
eine sagt, muß auch das andere sagen c) Buch-
stabe in Lilly d) Etwas Totales. 
4. — a) Zit heißt plattdeutsch . . . b) Jetzt c) Gleich 
wie »darin« d) Ein lat. Wort, von vorne heißt es 
»ich war«; von rückwärts »Meer«. 
5. —• a) Ein Dütschfreiburger Dichter, fängt mit 
dem ersten Buchstaben an, hört aber mit dem 
zweitletzten auf b) Irisch Abk. c) Finnische Bäder 
d) Nord, Abk. e) Abk. für Calcium. 
6. —• a) und b) zusammen ergeben die zweite Per-
son c) Süden, Abk. d) Schweizer Familienname zwi-
schen Uhu und Eule e) Herzogin auf französisch 
f) Selbstlaut, zweiter. 
7. — a) Adler b) Erster Kalendermann des F. u. 
W. Kalenders c) Im Jahre 1968 verstorbener Mi-
neralogieprofessor Freiburgs. 
8. — a) Engl. Koseform von Margaret b) Sakra-
ment zur Erhaltung der Menschheit c) Angesehene 
Leuker-Familie d) Stimme, ital. 
9. —• a) Luzerner Mitarbeiter des Volkskalenders 
von Anfang b) Rechtswissenschaft, Abk. c) Recht, 
Abk. d) Schweiz. Autokennzeichen e) Autokennzei-
chen für Rumänien f) Zwei Buchstaben. Setze da-
zwischen A H, dann gibt es einen Kikeriki g) Abk. 
für Gesamtheit von 365 Tagen. 
10. — a) Engl. Adelstitel b) Gewicht der Ver-
packung c) Erzeugt Gärung d) Das Zet auf griech. 
11. —• a) Unpers. Fürwort Sg. 3. Per. b) Erster im 
Alphabet c) Abk. für Post d) Autokennzeichen für 
Luxemburg e) Das Gegenteil von Verschwenden 
f) Kürze ab: Internationale Refuge Organization 
hilft. 
12. — a) Erste Person Einzahl b) Name eines 
Sensler Oberamtmannes, Mitgründer des Volkska-
lenders, mit M fängt's an, mit Y hört 's auf c) Ge-
schenk der Henne d) Ei, von rückwärts gelesen e) 
Abk. für gut f) Autokennzeichen für Bündnerland. 
13. — a) Pers. Fürwort 3. P., Sg. b) unglückli-
cherweise c) Ulrichstag im Dialekt. 
14. — a) Akad. Titel b) Abk. für Universität c) 
und d) zusammen italienisches Ja e) Berühmte 
Stadt in Griechenland f) Autokennzeichen für 
Österreich. 
15. — a) Selbstlaut b) Verbindung von Ober- und 
Unterschenkel c) Ein Nachtvogel, Endbuchstabe 
weglassen d) Arm eines Baumes e) gute Taten 
freuen, böse uns. 
16. — a) Tournées auf deutsch b) Name eines 
Walliser Regierungsrates c) Was Sinn hat, i s t . . . 
Das Kreuzworträtsel 1969 
bringt einen Spruch, der alle unsere Leser interessieren dürfte. 
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Original Dr. Gugel 
Neues, verbessertes Modell. Nicht zu 
verwechseln mit zweifelhaften Nach-
ahmungen. 
Rheuma, Arthritis, Ischias, Hexenschuss, 
Muskel- und Rückenschmerzen, Nieren-
und Blasenleiden, Zirkulationsstörungen, 
Erkältungen und damit verbundene 
Schlaf- und Gesundheitsstörungen sind 
nur halb so schlimm, wenn man auf der 
ärztlich empfohlenen Isolaterra Gesund-
heits-Unterdecke schläft. 
Was ist die Isolaterra Gesundheits-
Unterdecke und wie wirkt sie? 
Sie enthält eine medizinisch einwand-
freie, atmungsaktive Schicht mit Millio-
nen und Abermillionen stationärer Luft-
bläschen, die einen vollkommenen 
Wärmespiegel bilden. Die auftreffende 
Körperwärme wird dadurch sofort zu-
rückgestrahlt, und zwar höchstens bis zur 
Bluttemperatur, die das natürliche Best-
und Heilklima ist. Unabhängig von der 
Aussentemperatur empfindet man nur so 
viel Wärme, wie der Körper gerade 
braucht: bei Kälte mehr, bei Hitze weni-
ger. Durch diese fein abgestimmte 
Selbstregulierung sind Kälteschock, Ver-
weichlichung oder gar lästiges Schwit-
zen ausgeschlossen. 
Was bietet die Isolaterra Gesundheits-
Unterdecke Gesunden und Leidenden? 
Ohne elektrischen Strom oder kompli-
zierte Apparate und die damit verbunde-
nen Gefahren nützen Sie durch die 
Isolaterra Gesundheits-Unterdecke das 
beste Heilklima, die eigene Körperwärme, 
voll aus. Rasch stellt sich tiefer, ent-
spannter Schlaf ein, in welchem sich die 
natürlichen Abwehr- und Erneuerungs-
kräfte entfalten, was auch für aktive 
Sportler und Gesunde wichtig ist. Selbst 
bei niedrigen Temperaturen gibt es kein 
Frösteln mehr. Ausgeruht und munter 
beginnen Sie den neuen Tag. 
In 10 Sekunden haben Sie den Beweis, 
dass die Isolaterra Gesundheits-Unter-
decke etwas anderes ist, als eine ge-
wöhnliche Matratzenauflage. 
Wenn Sie die eine Hand auf die Iso-
laterra Gesundheits-Unterdecke, die an-
dere auf irgendeine Matratzenauflage 
drücken, dann spüren Sie schon nach 
wenigen Sekunden, wie eine wohlige 
Wärme von der Isolaterra Gesundheits-
Unterdecke auf ihre Hand einströmt -
ganz im Gegensatz zur andern Decke. 
Diese intensive, heilende Rückstrahlung 
der Isolaterra Gesundheits-Unterdecke 
durchdringt sogar Leintuch, Nachthemd 
oder Pyjama. 
Sie können die Isolaterra Gesundheits-
Unterdecke 6 Tage lang kostenlos aus-
probieren. 
Verlangen Sie mit dem Gutschein eine 
Isolaterra Gesundheits-Unterdecke 6 
Tage zur Gratisprobe. Jede Decke ist 
aus hygienischen Gründen mit einer die 
Wärmespiegelung nicht beeinträchtigen-
den Plastikhülle versehen, die erst nach 
dem Kaufentschluss entfernt werden 
darf. 
So bege i s t e r t u r t e i l en 
s e i t mehr a l s 10 Jahren Tausende 
über ihre I s o l a t e r r a Gesundheits-Unterdecke 
Gutschein 




Telefon 031/4142 35 
Prof. Dr. med. und h.c. L. H., 
Direktor einer medizinischen 
Universitätsklinik: 
. . . Die Isolaterra-Gesundheits-
Unterdecke bietet eine aus-
gezeichnete Isolierung gegen 
Kälte und Feuchtigkeit und 
gibt die Wärme, die der Körper 
abstrahlt in ausgezeichneter 
Weise wieder zurück. Ich kann 
sie auf das beste empfehlen. 
Dr. D.B. in Zürich: 
. . . und dann müssen wir Ihnen 
gestehen, dass uns die ver-
blüffende und äusserst ange-
nehme Wärme Ihrer Isolaterra-
Qesundheits-Unterdecken sehr 
begeistert. Wir finden, dass 
man sich in dieser Art eigent-
lich nichts Idealeres vorstellen 
kann. 
Frau A. L. in Basel: 
. . . Seit ich die Isolaterra-
Gesundheits-Unterdecke habe, 
gehe ich gern ins Bett, da ich 
jetzt wirklich warm habe. Vor-
her hat mir das Bett immer 
Angst eingeflösst, weil ich nie 
warm hatte, Was das für die 
Gesundheit bedeutet, weiss 
nur der, der es erlebt hat. 
Fräulein E.W. in Dulliken: 
Bin sehr zufrieden. Ich schicke 
sie um alles in der Welt nicht 
mehr zurück. 
Herr H. K. in Bern: 
Unser Urteil zur isolaterra-
Gesundheits-Unterdecke: ein-
zigartig, grossartig! 
Frau F.S. in Herisau: 
. . . strömte eine wohlige Wär-
me, die bis zum Morgen gleich-
mässig anhielt. Herrlich war's! 
Ein rechtes Geschenk Gottes. 
Möge es noch Vielen zum 
Segen gereichen. 
I Senden Sie mir eine fabrikneue, also ungebrauchte Isolaterra Gesund-
I h e i t s - U n t e r d e c k e . Nach 6 Tagen 
zahle ich den Barpreis von Fr. 123.-
oder als erste Rate Fr. 47,- und zwei 
| Monatsraten von Fr. 40.- oder sende 
d ieUnterdecke in tadel losemZustand 
I e ingeschr ieben zurück. p i « , c n 
I Herr/Frau/Fr!. 
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